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Allgemeiner Bericht 
über die 5 


Arbetten und Beränderungen der Geſellſehaft im Jahre 1842, 


vorgetragen 


in der allgemeinen Sitzung den 9 5 0 Hirter 


vom 


Dr. Iohann Wendt, 
erſtem General⸗Secretair der Geſellſchaft. 


H. H. 


Ehe ich den allgemeinen Bericht für das zu Ende gehende Jahr abſtatte, erlaube 
ich mir, die verehrten Anweſenden darauf aufmerkſam zu machen, daß der Vice-Präſes 
unſerer Geſellſchaft, Herr Rector Reiche, den Necrolog, welchen er am Schluſſe eines 
jeden Jahres uns mitzutheilen die Güte hatte, in den letzten drei Jahren, durch ſchwere 
Krankheit verhindert, unterlaſſen mußte. Heute haben wir nach ſo langer Zeit die 
Freude wieder gehabt, unſern verehrten Trauer-Redner wieder zu hören. 

Möge Gott den rüſtigen Greis den Seinigen und uns Allen noch lange erhalten. 
Herr Rector Reiche iſt mit dem Gründer der Geſellſchaft, dem Herrn Profeſſor 
Dr. Müller, uns Allen ſo lieb und werth geworden, daß wir mit Zuverſicht 8 
unſer Verein werde niemals dieſe beiden Männer vergeſſen. 

Daß mir die Freude, den Herrn Vice⸗Präſes heute wieder in voller Shätigkeit zu 
ſehen, zu Theil wird, rechne ich mir deshalb ſehr hoch an, weil die Erinnerung einer 
on als vierzigjährigen Freundſchaft ſich an unſere erſte Bekanntſchaft knüpft. | 

Erlauben Sie mir, jetzt zum Berichte ſelbſt überzugehen. a 
IJm Laufe dieſes Jahres, welches das neun und dreißgſte ſeit der Gründung unſerer 

Geſellſchaft iſt, fanden, mit Einſchluß der heutigen Verſammlung, ſieben allgemeine 
Sreungen Katt. 

Im Januar hielt Herr Conſiſtorial⸗ Rath Menzel einen Vortrag: Ueber die 

deutſchen Reichsſtände unter Kaiſer Karl VI., namentlich die Verhältniſſe Belgiens unter 
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der öfterreichifchen Herrſchaft und das Einfchreiten der Reichs-Juſtiz für die landſtändi⸗ 
ſchen Rechte in Mecklenburg wider die Gewaltthätigkeiten des Landesherrn. 

In der Februar⸗Sitzung ſprach zuerſt Herr Dr. Geyder: Ueber das ſogenannte 
Sommerſingen der Kinder in Schleſien und in den benachbarten Ländern; dann theilte 
Herr ‚Profefior Dr. Kuniſch Anſichten über die ältere ſchleſiſche Geſchichte mit. 

Im Monat März trug Herr Medicinal-Rath Ebers den Necrolog der im letzten 
Jahre durch den Tod der Geſellſchaft entriſſenen Mitglieder vor. Herr Rector Reiche 
hatte, wie oben ſchon bemerkt wurde, dieſen Vortrag übernommen, war aber durch 
Krankheit daran verhindert worden. 

In der allgemeinen Sitzung des Monats April ſprach zuerſt Herr Profeſſor 
Dr. Frankenheim über den Nutzen, welchen die Technologie aus der Anwendung eini— 
ger phyſikaliſchen Grundſätze gezogen hat; dann folgte ein Vortrag vom Herrn Profeſſor 
Dr. Kahlert über einen im Jahre 1739 auf ſchleſiſchem Gebiete verübten Geſand— 
tenmord. 

Da im Laufe des Sommers keine allgemeine Verſammlungen gehalten werben, fo 
fand erſt im Oktober wieder eine ſolche ſtatt, worin Herr Profeſſor Dr. Göppert der 
Geſellſchaft eine Ueberſicht der geognoſtiſch-botaniſchen Verhältniſſe Oberſchleſiens vortrug, 
und Herr Profeſſor Dr. Kuniſch Erinnerungen an eine Reiſe nach Mähren mittheilte. 

Die November-Sitzung füllte ein Vortrag des Herrn Dr. Geyder: über die 
neuerdings erſchienene Sammlung ſchleſiſcher Volkslieder mit Melodieen, herausgegeben 
von Hoffmann von Fallersleben und Ernſt Richter. 

Die heutige Schluß-Sitzung iſt für den vom Herrn Rector Reiche vorzutragenden 
Necrolog und für den vom General-Secretair zu erſtattenden Bericht beſtimmt. 

An die in den allgemeinen Sitzungen gehaltenen Vorträge ſchließen ſich die Arbeiten 
der einzelnen Sectionen. 

Vom Herrn Profeſſor Dr. Göppert, als Secretair der naturwiſſenſchaftlichen 
Section, iſt nachſtehender Bericht eingegangen: 


Die naturwiſſenſchaftliche Section, 


welche im Jahre 1840 achtzehn, im Jahre 1841 fünfzehn verſchiedene Sitzungen gehal— 
ten hatte, verſammelte ſich in dieſem Jahre nur zwölfmal. Zwanzig verſchiedene Vor— 
träge und Mittheilungen aus den verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaften beſchäf— 
tigten uns in derſelben, die wir folgenden Herren verdanken. Aus der Aſtronomie: 

Herr Profeſſor Dr. v. Boguslawſki, Herr Oberſtlieut. v. Fiebig; aus der Phyſik: 

Herr Profeſſor Dr. v. Boguslawſki, Herr Profeſſor Dr. Brettner, Herr Profeſſor 
Dr. Pohl und Herr Oberſtlieutenant Dr. v. Strantz; aus der Chemie: Herr 
Dr. phil. Duflos und Herr Dr. phil. Sadebeck; aus der Mineralogie, Geologie 
und Petrefaktenkunde: Briefliche Mittheilungen der Herren Apotheker Beinert 
zu Charlottenbrunn und Büttner zu Löwen und des Secretairs der Section; aus der 
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Anatomie und Phyſiologie der Thiere und Pflanzen: Herr Profeſſor Dr. Pur— 
kinje und der Secretair der Section, ſo wie eine briefliche Mittheilung des Herrn Ober— 
lehrer Kelch zu Ratibor; zur Landeskultur: Herr Apotheker Weimann. 

Mehrere auswärtige Geſellſchaften, ſo wie korreſpondirende Mitglieder der Geſell— 
ſchaft oder auswärtige Gelehrte, hatten die Güte, durch Einſendung ihrer Verhandlun— 
gen und Schriften ihre Theilnahme zu bezeigen, nämlich: die Societe d'histoire naturelle 
zu Genf, die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz und die naturforſchende Geſellſchaft 
daſelbſt, die Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums zu Prag, die botaniſche Geſellſchaft 
am Niederrhein zu Koblenz, die K. K. Gartenbau-Geſellſchaft zu Wien, die Verhand— 
lungen des naturwiſſenſchaftlichen Vereins zu Hamburg und Danzig, die königlichen Aka— 
demieen zu Brüſſel und München, ſo wie die Herren Dr. Petzholdt zu Dresden, Herr 
Profeſſor Dr. Berthold zu Göttingen, Herr Oberlehrer Wirtgen zu Koblenz, Herr 
Medicinal⸗Rath Dr. Tourtnal zu Münſter, Herr Medicinal-Rath Dr. Müller zu 
Emmerich am Rhein, Herr Dr. Biafoletto zu Trieſt, Herr General-Intendant der 
königlichen Muſeen und Geheimer Legations-Rath Dr. Olfers zu Berlin. 

Schließlich kann der Secretair der Section, indem er die verringerte Theilnahme 
der einheimiſchen Herren Mitglieder an den Beſtrebungen der Section mit Bedauern be— 
merkt, den Wunſch nicht unterdrücken, daß es insbeſondere den Herren, welche ſich mit 
ſelbſtſtändigen Unterſuchungen in irgend einem Gebiete der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
beſchäftigen, doch gefallen möge, ſich enger an uns anzuſchließen, und häufiger, als dies 
bisher geſchehen iſt, uns mit ihren Forſchungen zu erfreuen. Wichtige und umfangsreiche 
Fächer der Naturwiſſenſchaften werden aus dieſen Gründen in unſerer Geſellſchaft, deren 
Thätigkeit, der erſten Anlage und Einrichtung gemäß, ſich auf alle Zweige derſelben er— 
ſtrecken ſoll, faſt niemals vertreten, und doch ſichert die weite Verbreitung, die gegen— 
wärtig unſern ſchriftlichen Verhandlungen zu Theil wird, allen Mittheilungen eine große 
Publicität. 


Von der botaniſchen Section, deren Secretariat, lach dem plötzlich erfolgten Tode 
ihres bisherigen Secretairs, Herr Profeſſor Wimmer wieder übernommen hatte, kam 
e Bericht ein: 4 

Die botaniſche Section 
hat im Jahre 1842 neun Verſammlungen gehalten, worin, außer mehreren Mittheilun⸗ 
gen und Demonſtrationen, folgende Gegenſtände vorgetragen worden ſind: 

Herr Dr. Schauer: Ueber Fries Flora Suecica exsiccata. | 

Herr Apotheker Grabowski: Ueber Waldwolle⸗Fabrikate des Herrn Weiß in 
Zuckmantel. 

Herr Referendar Wichura und Herr Pharmaceut Krauſe: Einige Novitäten 
der ſchleſiſchen Flora. 


) Eine genauere Angabe wird der nächſte Jahresbericht enthalten. 


6 | 5 


Herr Apotheker Grabowski mee der Sammlung den enkel ne mene 
tange aus Helgoland. 90 dm | 

Herr Profeſſor Wümme v Nachträge zur ſchleſiſchen Flora. 12 S134 

Herr Dr. Schauer: dale die n der a deen Rabrungege 
1 der Völker. 7 7 

Herr Dr. Elsner: ueber die Flora von Sprottau. 

Herr Dr. Oſchatz: Ueber die Keimung des Phallus Inne 

Herr Profeſſor Dr. Göppert Ueber Pinus Arten und die n ere von 
Antoine. 

Herr Profeſſor Wimmer: Reuigkeiten der ſchleſichen Mo und Disposii 
nova generis Hieracii. 

Herr Profeſſor Dr. Göppert: Mittheilungen von einer Reiſe durch Ober⸗ 
Schleſien. 

Herr Dr Körber: ueber die geringe Speilnapme an dem Studium der Kryp⸗ 
togamen. 
Durch den am 1. Oktober b. A. plötzlich rrfblgten Tod des Henn Apothekers 
Grabowski war die Section ihres bisherigen Secretairs, der ſich der Intereſſen der: 
ſelben mit großem Eifer angenommen und um dieſelbe ſehr verdient gemacht hatte, be⸗ 
raubt worden. Die Section forderte Herrn Profeſſor Wimmer auf, das Secretariat 
wieder zu übernehmen, und derſelbe erklärte ſich bereit, wenigſtens beide in die 
Stelle ſeines verſtorbenen Freundes zu treten. | 67 


Ueber die diesjährigen Arbeiten der entomologiſchen Section hat der Secretair der⸗ 
ſelben, Herr Geh. Hofrath Profeſſor Dr. Gravenhorſt, Mache vorläufigen 
Bericht eingeſandt: | 


Die — Seetion 


hat ſich im Jahre 1842 fünfzehnmal verſammelt. Die Vorträge waren zuerst alge⸗ 
meinen Inhalts: Reiſeberichte, Unterſuchungen über äußern und innern Bau der Inſek⸗ 
ten; zweitens beſondern Inhalts: über einzelne Ordnungen der Inſekten, und zwar der 
Käfer, Coleoptera, der Halbdeckflügler (Hemiptera) und der Schmetterlinge (Lepi- 
doptera). Der entomologiſche Theil der Bibliothek der ſchleſiſchen Geſellſchaft wurde 
durch Ankauf merklich vermehrt. Das Nuherz enthält der ausführlichere Bericht. 


Herr Profeſſor Dr. v. Boguslawf ti erſtattete, als Secretair der Section * 
die Sudetenkunde, nachſtehenden Bericht: enn 


Die Section für die Sudetenkunde 


hat ſeit der Zeit, daß ſie ihre Thätigkeit auf einen einzigen Hauptpunkt concentrirt hat, eine 
ganz andere Weiſe, fie zu äußern, annehmen müſſen, als die übrigen Sectionen der Ge- 
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ſellſchaft. Seit dem Jahre 1836 hat dieſelbe vornehmlich ſich zur Hauptaufgabe geſtellt, 
zu der Karte des Sudetengebirges in dem bedeutenden Maaßſtabe von 00000, d. i. von 
% Decimalzoll auf die Meile, welche der Freiherr von Vincke, noch als Secretair der 
Section, mit bedeutenden Hülfsmitteln, wie ſie nur ihm zu Gebote ſtehen konnten, ange⸗ 
fangen und ſchon beträchtlich fortgeführt hat, durch fortgeſetztes barometriſches Nivelle⸗ 
ment nicht allein recht zahlreiche, ganz ſichere Höhenbeftimmnngen zu liefern, ſondern 
derſelben noch den großen Vorzug zu verſchaffen, daß dieſelbe in dieſer Beziehung ſo viel 
Fundamentalpunkte enthalte, wie keine andere, alſo mit der Möglichkeit ausgerüſtet ſei, 
alle Zwiſchenpunkte in der Folge mit Leichtigkeit ebenfalls mit ſichern Höhenbeſtimmungen 
zu verſehen. — Dieſes Unternehmen begann unter den glänzendſten Ausſichten. Schon 
von früher her bewährte Meteorologen in Schleſien übernahmen mit Freuden die ihnen 
von der Section dargebotenen geprüften Inſtrumente, und haben auch, in der größeren 
Mehrzahl, bis heut weder Zeit noch Mühe geſcheut, der Section koſtbare, mehrentheils 
ununterbrochene Beobachtungsreihen zu liefern. Auch die hier am Orte anweſenden Mit⸗ 
glieder der Section waren vom größten und lebendigſten Eifer für dieſe Unternehmung 
erfüllt, eigentlich von zu großem; denn ſie verlangten gleich von vorn herein von den 
Beobachtern nichts, als die rohen Beobachtungen; keine Reduction, keine monatlichen 
Mittel; bereit, alles dies ſelbſt auszuführen, ja ſogar Alles mit fünftägigen Mitteln zu 
berechnen. Allerdings hatten zwei geehrte Mitglieder der Section ſchon ſehr Bedeutendes 
in dieſer Beziehung bei früher angeſtellten meteorologiſchen Beobachtungen für Klimato⸗ 
logie und Hypſometrie geleiſtet; aber auch ihnen ward das allgemeine Loos, bedeutende 
Vermehrung ihrer Amtsgeſchäfte, zu Theil. Die eingehenden Beobachtungen kamen nur 
zum kleinen Theile zur Bearbeitung; ja, in Kurzem war der Vorrath fo bedeutend an- 
gewachſen, daß ſelbſt den Muthigeren der Muth entſchwand, ſelbſt dazu, nur noch einen 
Verſuch zu wagen. Und doch enthielten dieſe koſtbaren Beobachtungen einen ſo reichen 
und unſchätzbaren Vorrath, nicht bloß für die in Rede ſtehende Karte und für die Hypſo— 
metrie, ſondern zugleich auch für die Klimatologie von Schleſien, von der in 
dieſer Beziehung über alle Maaßen wichtigen Grenzſcheide zwiſchen dem weſtlichen, oceani⸗ 
ſchen und dem öſtlichen, continentalen Europa; mithin das vollſtändige Material zur 
Ausfüllung einer in der geſammten Meteorologie im höchſten Grade fühlbaren Lücke. 

Die Section durfte mit Beginn dieſes Jahres nur die Anerkennung der 
Pflicht ausſprechen, die trefflichen, immer mit Ordnung geſammelten Beobachtungen nicht 
ungenutzt ihrem Schickſale zu überlaſſen, um die hoch verdienten Beobachter mit neuem 
Eifer zu erfüllen, ja ſelbſt mehrere von denjenigen, welche zuletzt die Meinung gefaßt hat⸗ 
ten, als ſollten dieſe Beobachtungen nicht weiter benutzt werden. Während im verwiche— 
nen Jahre nur noch von ſechs Stationen vollſtändige Beobachtungen eingegangen waren, 
hat ſich in dieſem Jahre die Anzahl der Beobachter in Schleſien wieder verdoppelt, 
welche zugleich größtentheils ſchon die monatlichen Mittel der ſelbſt reducirten Beobach— 
tungen einſenden, ſo daß die ſchwierigſte Arbeit bereits geſchehen iſt, und dem ſpeciellen 


Berichte ohne weiteres eine Zuſammenſtellung der Refultate dieſes Jahres beigegeben wer: 
den kann, und zwar, außer von Breslau, von Kreuzburg, Glatz, Görlitz, Ha⸗ 
belſchwerdt, Kupferberg, Landeshut, Leobſchütz, Liegnitz, Neiſſe, Neu⸗ 
rode, Oppeln und Zittau. Nur von Reichenſtein haben wir die äußerſt ſchätzbaren 
und ſichtbar ſorgfältigen Beobachtungen des Herrn Stadtrichter Harazim verloren, weil 
ein erweiterter amtlicher Wirkungskreis jetzt eine öftere Abweſenheit deſſelben von Reichen⸗ 
ſtein veranlaßt. Dagegen ſteht die Hoffnung bevor, daß die Stationen zu Carolath, 
Ratibor, Schweidnitz, und viellleicht noch einige andere, wieder thätig eintreten werden. 
Die dadurch erlangten klimatologiſchen und atmoſphärologiſchen Reſultate haben 
noch einen höhern Werth dadurch erlangt, daß acht von dieſen Stationen, gleich der in 
Breslau, ſich entſchloſſen haben, den 36 Stunden lang Tag und Nacht ununterbrochen 
fortgeſetzten Beobachtungen der Herſchelſchen Termine, alle Vierteljahre zur Zeit der 
Aequinoctien und Solſtitien, ſich mit zu unterziehen, und zwar zur Vergleichung mit den 
gleichzeitigen engliſchen und belgiſchen Beobachtungen, um den Unterſchied des Continen— 
tal- und See-Klima's ſich herausſtelleu zu ſehen, zu welchem Behufe unſer Ehrenmit⸗ 
glied, Herr Director Quetelet in Brüſſel, mit ſeinem dortigen Vereine und den von 
ihm aus vielen andern Gegenden geſammelten Beobachtungen mit uns in Wechſelbeziehung 
getreten iſt. Um aber auch den intereſſanten Uebergang ausgeſprochen zu erhalten, haben 
die Herren Profeſſoren: Heis zu Aachen, Dr. Gerling zu Marburg, Feldhoff 
zu Osnabrück und Dr. Schrön zu Jena ſich freundlich bereit erklärt, gleichzeitig mit 
uns zu beobachten, ſo daß die daraus hervorgegangenen höchſt intereſſanten Reſultate 
dreier Termine dieſes Jahres ſchon dem ſpeciellen Berichte beigefügt werden können. Für 
das kommende Jahr iſt noch eine Vervollſtändigung dieſer Verbindungs- und Ueber: 
gangslinie zu hoffen. | 
Was die Berechnung der hypſometriſchen Reſultate betrifft, fo ift auch dieſe bereits 
in bedeutenden Angriff genommen worden, aber, der gewaltigen Maſſe halber, nur erſt 
von einem Theile, und zwar erſt von den ſüdlichen und ſüdweſtlichen Stationen, weil der 
Anſchluß an die Rechnungen des Herrn Freiherrn v. Vincke es ſo forderte, und zwar 
unter bedeutender Mitwirkung eines geehrten Mitgliedes der Section. Vorläufig können 
nur die Reſultate der erſten zwei Jahre auf dieſe Weiſe berechnet werden, weil ſpätere 
Unterſuchungen der Differenzen zwiſchen den Stations-Barometern und dem Haupt: 
Barometer auf der Sternwarte in den Akten nicht haben aufgefunden werden können. 
Auch in dieſem Jahre hat leider dies wichtige, ja unerläßliche Element noch nicht 
ermittelt werden können, weil das dazu erforderliche Reiſe-Barometer noch in den Händen 
des geehrten Mitgliedes war, welches früher mit Unterſuchung deſſelben dem Unternehmen 
weſentliche Dienſte geleiſtet hatte, in dieſem Jahre aber ſehr lange Zeit abweſend ge— 
weſen iſt. 
Es liegt die dringendſte Nothwendigkeit vor, dieſe Verſäumniß im nächſten Jahre 
ſobald als möglich nachzuholen. ＋ | 
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Bei diefer Art von Wirkſamkeit der Section, welche hauptſächlich nur Zahlen, wenn 
gleich ſehr wichtiger Art, darbietet, die ſich allerdings zur Vorlegung im gedruckten Be: 
richte, aber nicht zum mündlichen Vortrage eignen, wurden nur zwei berathende Ver⸗ 
ſammlungen im Jahre nothwendig: eine am Aten März und eine am I7ten De 
cember, um Beſchlüſſe für die kräftigſte Fortführung der unternommenen Arbeiten zu 
faſſen. Es leidet jedoch keinen Zweifel, daß die Vorlegung der gewonnenen Reſultate in 
der Folge auch noch andere Beobachtungen und Erörterungen von allgemeinem Intereſſe 
eee und einen öfteren Ideentauſch ane ja W ehe werden. 


0. 


70 Herr Hofrath Dr. Borkhein berichtet über 


die A der medieiniſchen Section 
Nachſtehendes: 


Von dem Wunſche befeelt, die, in Waſortſchreee Entwickelung begriffene Wiſſen⸗ 
ſchaft auf vaterländiſchem Boden zu höherem Leben gedeihen und immer größerer Voll⸗ 
kommenheit, deren ſie fähig iſt, entgegen, reifen zu ſehen, hat die Section, einer regen 
Theilnahme ihrer, wie älteren, ſo auch jüngeren Herren Mitglieder an ihren ernſten Be— 
ſtrebungen ſich erfreuend, nicht aufgehört, nach Maßgabe ihr desfalls zu Gebote ſtehender 
Mittel, die Zwecke der Geſellſchaft nach allen Richtungen hin fördern zu helfen. Den 
geſetzlichen Beſtimmungen gemäß ſich auch in dieſem Jahre zwölf Mal verſammelnd, hat 
ſie es nicht verſchmähet, Alles das in den Kreis ihrer Wirkſamkeit zu ziehen „ was als 
das Ergebniß der Beobachtung und Erfahrung Einzelner, wenn auch nicht immer als ein 
hoch anzuſchlagender Gewinn für die Wiſſenſchaft, doch als eine, in dieſem oder jenem 
Betrachte erwünſchte Veranlaſſung zu belehrender Discuſſion und zu gegenſeitigem Aus⸗ 
tauſche von Thatſachen und Ideen angeſehen werden konnte. Regelmäßig wurden in 
jeder Verſammlung zwei, im Ganzen fünf und zwanzig wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten, 
über deren Form und Inhalt der, vom Referenten ſpäter zu erſtattende Special⸗ Bericht 
nähere Auskunft geben wird. 

Möge die Section, in ihrer Thätigkeit nicht ermüdend, durch ihre, nach Kräften 
fortzuſetzende Wirkſamkeit der Verbreitung der, wie den Intereſſen der leidenden Menſch⸗ 
heit dienenden, ſo auch die Geheimniſſe der Natur aufſchließenden, in dem Maße, in wel⸗ 
chem ſie in ihrer Entwickelung vorſchreitet, von der Herrſchaft der Vorurtheile immer 
freier machenden und die Macht des blinden Wahnes, wie ihn der, im Strome der Zeit 
wechſelnde Geiſt derſelben, um ſich geltend zu machen, unter bald dieſer, bald jener ſelbſt⸗ 
gefälligen Form, als ſo beliebte Mode in die eech treten läßt, Dear anerkennenden 
re auf alle Weiſe fö werner Ben 


05 Vom Herrn Geheimen Hofrath Proſeſſor! Dr. Weber) als Sectetair der bro 
nomiſchen Section, iſt folgender Bericht eingegangen; 
2 
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Die ökonomiſche Section e 


der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur hat im 9 Jahre — or⸗ 
dentliche und drei außerordentliche Sitzungen gehalten. Die letztern wurden theils durch 
den im März an ſie gerichteten Antrag des Directoriums der Schweidnitz-Jauerſchen 
ökonomiſch⸗patriotiſchen Societät, ſich mit ihr und den übrigen Schleſiſchen ökonomiſchen 
Special⸗Vereinen zu einem ſolchen Centralvereine in Schleſien zu verbinden, theils durch 
die bald darauf, im April, an dieſelbe von Seiten des Königlichen Ober-Präſidii ergangene 
Aufforderung zu Erreichung gleichen Zweckes veranlaßt, und es wurden von derſelben 
hierauf, incl. dem Secretair der Section, fünf Mitglieder erwählt, die der auf den 
29. Mai zur Stiftung eines ſolchen landwirthſchaftlichen Central-Vereins für Schleſien 
ee Verſammlung von Deputirten aller Special⸗ Vereine als Abgeordnete der 
Section beigewohnt haben, worauf denn auch Erſterer in der am 30. Mai abgehaltenen 
Sitzung eines zur Abfaſſung der Statsten * dieſen Verein ene — b 
Dapntinien zugegen war. cht 


In den ordentlichen Sitzungen wurden 


1) wiederum jedesmal die von auswärtigen Geſellſchaſten neren Sten Bkonomifkben 
Zeit⸗ und Geſellſchafts-Blätter, und Bi mehreremal nale — an 
größere Werke vorgelegt. 1 


2) An Modellen und bag wurden ſieben Stück vorgezeigt, die ee nie 


terwiege; 95 der eiſerne Fuß eines fehr e ſächſiſchen G oder 
Exſtirpators; f) das Modell eines Minirpflugs, und g) das einer Kleefäe- Maſchine, 
beide vom Herrn Gutsbeſitzer Unverricht. zu Eisdorf bei Striegau erfunden. 8 


3) Die mündliche Mittheilung und Unterhaltung betraf ſehr verſchiedene 
Bkonomifche Gegenſtände, als: a) die fonderbaren Fälle, daß eine Kuh, der das eine ge⸗ 
brochene Bein zwiſchen dem Schien- und Feſſelbeine im Köthegelenke amputirt worden 
war, mit einem hölzernen Beine noch längere Zeit gelebt, noch einmal gekalbt und ferner 
Milch gegeben hat; und daß eine andere bei Erfurt in vier Jahren zwölf Kälber gebracht 
hat; dann b) den Gebrauch von Bürſten von Pferdehaaren zum Putzen der Pferde ſtatt 
der gewöhnlichen Bürſte und Striegel; e) die Erbauung eines gut eingerichteten Fami⸗ 
lienhauſes für Tagelöhner auf dem Lande; ferner d) die mit der Aachener-Münchener 
Feuer-Aſſekuranz⸗Geſellſchaft von der Schleſiſchen landſchaftlichen Dominial-Feuer-So⸗ 
cietät abgeſchloſſene, ſehr vortheilhafte Uebereinkunft über eine ſehr billige Verſicherung 
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der landwirthſchaftlichen Inventarien bei derſelben, (die auch, nach dem höchſten Orts ver— 
fügten Eingehen dieſer letztern, beſtehen bleibt); e) die in den Jahren 1840 und 41 im 
preuß. Staate ſtattgefundene Importation fremden Viehes und Viehprodukte, z. B. Käſes; 
f) die ſehr zu empfehlende Anwendung der Albanſchen Säemaſchine aus Mecklenburg, die 
Herr Gutsbeſitzer Lübbert zu Zweibrod mit großem Vortheile ſchon gebraucht hat; 
g) den Nordmannſchen. Walzenpflug aus Cujavien, und die gläſernen Dachziegel zu 
Luken in den Dächern vom Oberamtmann Sydow zu Steinbuſch bei Magdeburg; 
h) den durch den Biß einer giftigen Otter ſchnell erfolgten Tod eines Zugochſen, der, 
aller ſogleich angewandten Mittel ungeachtet, nicht zu retten war; endlich i) die vortreff— 
lichen und gründlichen Unterſuchungen und Beobachtungen des Herrn v. Martius in 
München über die epidemiſche Trockenfäule und Räude der Kartoffeln, von den auch die 
ſchönen Abbildungen in deſſen Schrift vorgezeigt wurden; und zuletzt k) die Reſultate 
der neueſten Pflanzen-Acclimations-Verſuche des Herrn Baron von Kottwitz in 
Nimptſch, wovon derſelbe eine gedruckte Nachricht zu überſenden die Güte gehabt hatte. 


4) An Naturalien wurden blos ein, in dieſem Jahre zu Corckwitz, Neiſſer 
Kreiſes, gewachſener, ſieben preußiſche Fuß hoher Rapsſtengel, dann eine Probe von 
Guano, oder peruvianiſcher Vogeldünger, uud endlich Proben von der Wolle der ſchönen 
Schäferei des Herrn Domainen⸗ Directors Plathner zu Kühnhaide bei Frankenſtein 
vorgezeigt. 

Von dem neuen Königlichen Landes⸗Okonomie⸗Collegio zu Berlin iſt nicht nur ein 
Schreiben, worin daſſelbe den Beginn ſeiner amtlichen Thätigkeit mit dem 1. Juli an: 
zeigte, und zugleich über deren Tendenz und Richtung, ſo wie über ſein Verhältniß zu den 
landw. Provinzialvereinen ſich ausführlich erklärte, ſondern auch neuerlichſt eine Aufforde⸗ 
rung zu einem Gutachten über drei, die Verbeſſerung der Flachskultur in Schleſien betref⸗ 
fende Gegenſtände an die Section eingegangen; ſo wie auch von dem Königlichen Ober⸗ 
Präſidio der Provinz eine höchſt intereſſante Mittheilung zweier Berichte über die auf 
Koſten eines Vereins von Landwirthen im Oberbarnimſchen Kreiſe der Mark angeſtellten 
Verſuche in Betreff einer wirklichen Anſteckungskraft der Lungenſeuche des Rindviehes, 
und der Haupturſachen derſelben, (welche bis jetzt gegen eine beſtimmte Annahme der er⸗ 
ſtern ausgefallen ſind), an die Section eingeſandt worden iſt, über welche derſelben Vor⸗ 
e gehalten, und deren Abgabe an die mediciniſche Section beſchloſſen wurde. 


Die Auszüge aus den Berichten über die Sitzungen der Section ſind wiederum in 
ii zu Leipzig bei Baumgärtner vom Herrn Profeſſor Moritz * „ eee 
. mg ene Zeitung abgedruckt worden. | 


Ueber die diesjährige Thätigkeit der pädagogiſchen Section, deren Secretäriat nach 
dem Tode des Herrn Rector Morgenbeſſer an den Herrn n Scholz 
übergegangen war, kam nachſtehender Bericht ein: 

2 * 


nie 


21 | Die pädagogiſche Section Motu 
hielt im Jahre 1842 zwölf monatliche Verſammlungen, in wagen blur Thema 
zur Sprache kamen: 

| 1) Herr Lehrer Stütze las in drei Verſammlungen zwei Abhandlungen: — Ueber 
die Förderung des regelmäßigen Schulbeſuchs durch den Lehrer, Reviſor und die Schul⸗ 
vorſteher; b) über die Nothwendigkeit von Sonntagsſchulen für Handwerks-Lehrlinge 
und die Beſeitigung der Vorwürfe, welche dieſen Anftalten von ihren Ragprr gernapit 
werden. 

2) Der Privatgelehrte Herr Nowack theilte ein Bruchſtück aus einer von einem 
ſchleſiſchen Gymnaſial-Profeſſor verfaßten, für das Provinzialblatt beſtimmt geweſenen 
Abhandlung: „Ueber Unterricht und e mit. 1 Was Bruchſtack betraßt dr 
„körperliche Erziehung. — 

3) Herr Ordinarius und — an et höhern Bürgerſchule Reiche hielt einen 
Vortrag: „Ueber die Erforderniſſe und Anwendung von Landkarten für den geographiſchen 
Unterricht,“ und veranſchaulichte in zwei Verſammlungen das Verfahren, welches er bei 
Ertheilung eines geiſtbildenden Unterrichts im Landkartenzeichnen einſchlage. | 

4) Mit zwei Vorträgen: a) „ueber die Bildung der Töchter der (ſogenannten) 
gebildeten Stände,“ und b) „über die Bildung unſerer jungen, auf Avancement dienen⸗ 
den Militairs,“ erfreuete in zwei Verſammlungen der Section Herr, Fee 
von Hülſen. 

5) Daß der bisherige Schreibunterricht in unſern Schulen, von den Gym⸗ 
naſien bis zu der Dorfſchule herab, den Erwartungen nicht entſpreche, daß die Leiſtungen 
unſerer Schüler mit der darauf verwendeten Zeit in keinem Verhältniſſe ſtehen, ſuchte 
Herr Rector Kämp in einem Vortrage darzuthun, der zu mancherlei an⸗ und aufregen⸗ 
den Erörterungen Veranlaſſung gab. 

6) Woran es liege, daß die Schüler 3 Arbeiten ſchlecht oder gar nicht anſertz⸗ 
gen: das ſetzte Herr Lehrer Kanther ins Licht, und regte dadurch eine intereſſante 
Beſprechung an, an welcher alle Anweſenden lebhaften Antheil nahmen. 

7) Vom Secretair der Section, der dieſelbe zu einem Sprechſaale pädagogiſcher 
Verhandlungen zu geſtalten ſuchte, wurden 

a) zwei neue, für das hieſige Königliche evangeliſche Schullehrer⸗ Seminar beſtimmte 
Schulgloben aus der neuen berühmt gewordenen Globen-Fabrik des Garniſon⸗ 
Schullehrers Adami in Potsdam vorgezeigt, die ſowol des billigen Preiſes, 
als der zweckmäßigen Beſchaffenhi wegen emmbien zu werden unbienen; — 
Ferner ward 

b) ein Aufſatz aus der „ Allgemeinen Schulzeitung, herausgegeben von Zimmer⸗ 
mann, mitgetheilt, der den „Religions-Unterricht auf Gymnaſien und Real⸗ 
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ſchulen zum Thema hatte, welcher die Mängel dieſes Unterrichts grell darſtellte 
und rügte. Sodann gab 
c) die Wanderſche Schrift: „Die Volksſchule als Staatsanſtalt, Veranlaſſung zu 
Beſprechungen, die zum Theil recht ergötzlich waren, weil der Verfaſſer jener 
Schrift dem Humor Nahrung giebt. Ferner nahm 
d) die neue Schrift des Züricher Seminar⸗Directors Thomas Scherr: „Die Noth: 
5870 wendigkeit einer vollſtändigen Organiſation der allgemeinen Volksſchule“ ꝛc., 
zwei Verſammlungen in Anſpruch. Die Vorſchläge des Verfaſſers ſind wichtig, 
denn ſie bezwecken die Herbeiführung einer gänzlichen Ungeſtaltung unſers Volks⸗ 
ſchulweſens und einer tüchtigern Volksbildung. 
e) Die Mittheilung des Abſchnittes aus den „Petersburger Skizzen / von Treumund 
Welp: „Die Bildungsanſtalten zu Petersburg,“ veranlaßte die Erwägung der 
Frage: „Ob die militairiſche Verfaſſung einer Bildungs- und Unterrichtsanſtalt 
wohl pädagogiſch ſei, ob ſie nicht vie kahm die fed Weiſtesentwicklung hin⸗ 
dere?“ — Die Meinungen waren getheiltt. 
f) Auch Preußen hat feinen: Thierſch, und zwar in dem Joachim Friedrich 
| ‚Günther, Lehrer am Pädagogium zu Halle, der das Heil aller Bildung nur 
im lateiniſchen Sprachſtudium findet, dem die Seminare für Volksſchullehrer nur 
Verſtandesbildungs⸗Maſchinerieen, die Realſchulen geiſtige Vampyre unſerer 
Nation, die Volksſchulen endlich nur Abrichtungs- und Verdummungs-Anſtalten 
find; der die Uebungen in ſchriftlichen Aufſätzen auf unſern Gymnaſien nicht 
allein für ganz überflüſſig, ſondern auch ſogar für ſehr ſchädlich und verderblich 
hält und erklärt, was er in ſeiner jüngſten Schrift: „Ueber den Unterricht im 
Deutſchen auf Gymnaſien,“ in etwas breiter und verworrener Weiſe zu beweiſen 
bemüht iſt, und aus der Herr Oberlehrer Scholz Einzelnes mittheilte. Günther 
hält es mit dem Satze: „In extremis veritas; wir dagegen wollen dem: 
„Medium tenuere beati“ treu bleiben. 


ac Der Herr Geheime Archiv-Rath Profeſſor Dr. Stenzet erſtattete, als Secre⸗ 
tair der hiſtoriſchen Section, nachſtehenden Bekich . 


| Die hiſtoriſche Section 
— ſich in dieſem Jahre 11 Mal. — Vorträge wurden gehalten 
Vom Herrn Juſtiz-Commiſſarius Fifher: 
Erörterung der Frage: Ob die er det Reifen der materiellen fe 
gebung günſtig ſei? 
en Herrn Dr. [Kriespüm u | 
1) ueber die ehemaligen Stä übe der ſcheſchen gleftenthüme und einige an: 
dere, den Öffentlichen Zuſtand e vor dem ere 1740 3 
Gegenſtände. 
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2) Ueber die Einführung . un Mn im ſechszehnten 1 
Jahrhunderte. 8 Un aun f 


Vom Herrn Conſiſtorial „Rath Menzel: ! zn | 
| 1) Darſtellung der Verhältniſſe, durch welche die drucht d ber * Sithe Auge 
und Marlboroughs in den Friedensſchlüſſen au Utrecht, Raſtatt und 
Baden für Deutſchland verloren gegangen iſt. 
2) Ueber die Wichtigkeit des Corpus Evangelicorum am Reichstage zu Regens⸗ 
burg, für Vertretung der proteſtantiſchen Intereſſen, in den ee Jahr⸗ 
zehnten des achtzehnten Jahrhunderts. 


Vom Herrn Oberſtlieutenant Dr. von Strantz: 
Ueber den Urſprung und Ae aan des tee im Mittelalter. 


Der Secretair gab: f 
1) Nachricht eines here übe das, was ſich in Seife in den Jahren 
1632 und 1642 ereignete. 
2) Ueber die älteſten Leibeigenſchafts⸗ at Hörigkeits⸗Verhältniſſe in Schleſien. 
3) Ueber die Vorgänge nach Erledigung der Fürſtenthümer Liegnitz, N und 
| Wohlau, im Jahre 1675. | 
4) Beiträge zur Geſchichte ei in den Jahren 1741 und 1142 


Bir Medicinal⸗ Rath Dr. Ebers ne als Seeretair der Section fr Kunſt 
und ee Nachſtehendkse go bus 


Die Section für die Kunſt 


harte in ihrem vorjährigen Berichte die Reſultate der letzten Kunſtausſtellung vom Jahre 
1841 mitgetheilt; es war aber damals nicht möglich geworden, die Berechnungen mit 
den übrigen Kunſtvereinen zu beendigen, da einige derſelben ſie erſt Anfangs und im Ver⸗ 
laufe des Jahres 1842 dem General⸗ Geſchäftsführer ſämmtlicher Vereine eingeſandt 
haben; einer der Vereine ſogar noch bis zu dieſem Augenblicke ſeine Rechnung unerledigt 
gelaſſen hat. Die zum Theil unangenehmen Korreſpondenzen über dieſen ſo wichtigen 
Gegenſtand, und die Vorbereitungen für die nächſte Kunſtausſtellung, haben die Commif: 
ſarien für letztere, faſt das ganze laufende Jahr hindurch, in Anſpruch genommen. Es 
iſt endlich gelungen, dieſe etwas verwickelte Angelegenheit wieder zu ordnen, wobei leider 
bemerkt werden muß, daß die Vereine dieſſeits der Elbe den einen Mitverein, welcher 
weder feine Rechnungen gelegt, noch ſelbſt bei der Konferenz zu Berlin erſchienen war, zu 
ihrem großen Bedauern haben unberückſichtiget laſſen müſſen. Die ührigen Vereine wa⸗ 
ren genöthiget, ihre Ausgleichungs-Rechnungen für ſich allein abzuſchließen und ſich ſogar 
von jenem Vereine, in Bezug auf die Kunſtausſtellung, ſo lange zu trennen, bis durch 
neue Verhandlungen der Beitritt deſſelben aufs Neue regulirt ſein wird. 
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Bei det am 2dfen Ottober d. F. in Berlin 9 — — der 
Gommiffarien für die Kunſtausſtellungen ſämmtlicher Vereine, bei welcher, wie früher, 
auch dieſes Mal Herr Profeſſor Dr. Kahlert unſern Verein vertrat, verbanden ſich die 
Vereine zu Danzig, Königsberg, Stettin und Breslau aufs Neue, glichen 
ihre Rechnungen aus und errichteten unter ſich folgenden Vertrag für die künftige Etats⸗ 
zeit: Danzig, welches ſeine Ausſtellungen in den kürzeſten Wintertagen beginnt, ver⸗ 
langt für diefelben einen Zeitraum von f ünf Wochen Dauer, und will ſich die Theilung 
des Vorrathes von Kunſtſachen in zwei Hälften gefallen laſſen. Breslau will verſuchs⸗ 
weiſe für 1843 dieſe bereits 1835 getroffene Maaßregel neuerdings annehmen, theils 
weil die Räume in Stettin zu klein ſind, um eine ſolche große Menge von Gemälden auf⸗ 
zunehmen, theils um das gegenſeitige Einverſtändniß aller Vereine nicht zu ſtören, end— 
eil ſich — wie bekannt — im Jahre 1841 in der That die Menge der Kunſtſachen 
hierorts ſo angehäuft hatten, daß ſie nicht zu gleicher Zeit benutzt werden konnten. 


Für die Ausſtellungen wurde wieder eine genaue Zeitbeſtimmung berechnet, und zwar 
für die Ankunft, für die Aufſtellung, für die Dauer der Ausſtellungs⸗ Perioden, für die 
des Wechſels und die des Ein⸗ und Auspackens — wie ſich hierüber frühere Erfahrun⸗ 
gen praktiſch erwieſen hatten. Breslau empfängt hiernach ſeine erſte ‚Hälfte den 15. Mai, 
die Ausſtellung n den 19. Mai und ſchließt vor dem 10. Juni; empfängt die 
zweite Hälfte den 1. Juni, ſtellt pr ſpa ns den ten Fu und TOR 5 ganze Aus 
ſtellung mit dem 1. Juli. 27307 

Die Grundſätze hinſichtlich der finanziellen Berhättnife, wie folche i in ben Proto⸗ 
kolle der General: ⸗Verſammlung zu Berlin vom Jahre 1840 aufgeſtellt worden waren, 
haben ſich ſo bewährt, daß ſie in allen Theilen aufrecht erhalten werden ſollen, und es 
wurden dieſelben nur dahin noch feſtgeſtellt, daß die Abſchluß⸗ Berechnung jedes einzelnen 
Vereins ſpäteſtens zum 1. November 1843 ſich in den Händen des General⸗ ⸗Geſchäfts⸗ 
führers befinden ſolle. Dieſes ſo wichtige und beſchwerliche Amt hat aufs Neue der 
Stadtrath Herr Degen zu Königsberg übernommen. 


Der Verein verdankt ſowohl dem eben genannten, als auch Herrn Prof. Dr. Kah— 
lert die ſchwierige Ausgleichung aller genannten Verhältniſſe, wie ſie in der Konferenz 
am 24. Oktober dieſes Jahres geordnet worden ſind. Im Vorſtehenden aber ſind die 
weſentlichen Bedingungen des Abkommens für die künftige Kunſtausſtellung, wie ſie für 
dieſen Bericht ſich eignen, enthalten, und es iſt nur noch hinzuzufügen, daß der Verein, 
welcher bisher ſeine Rechnungen nicht abgelegt, nach jener General-Verſammlung, die 
alten Verbindungen anzuknüpfen begonnen hat. 


0 


Für die Berechnung der Koſten der Kunſtausſtellung des Jahres 1841 befinden ſich 
die ſpeciellen Angaben der Einnahmen und Ausgaben bereits in dem Berichte von 1841, 
Seite 17; denen, in Bezug auf die allgemeine Ausgleichungs-Rechnung, welche den Akten 
beiliegt, und deren Weitläufigkeit den Raum dieſes Berichts — für den Abdruck — bei 
Weitem überſchreiten würde, noch folgende allgemeine Reſultate in kurzer Wiederholung 
hinzugefügt werden müſſen: ch el sie nale imad 
Die Einnahme der Ausſtellung hatte betragen: T 2089 Thlr. 23 Sgr. 0 6 Pf. 
Die Ausgabe dagegen: fn 1661: 3:5 3/ũ 5 
Verblieb ein Ueberſchuß von. 428 Thlr. 20 Sgr. I Pf. 
eien ä—ozH— =- 
Hiervon empfingen die Vereine in der Ausglei⸗ b.. r 
chungs⸗ Rechnung 214 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. 
und die ausſtellenden Vereine zu Bresla n: . 1 
ay) die Kunſtſection der ſchleſiſchen Geſellſchaft een 
bh) der Breslauer Künſtler⸗Verein 2 on Dr 
| Summa . 428 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf. 


Am 28. November vereinigten ſich die für die Ausſtellungen ernannten Commiſſa⸗ 
rien und revidirten ſämmtliche 1d. aer en die allgemeine Ausgleichungs-Rech⸗ 
nung aller Vereine, als die fpecielle der Kunſtausſtellung, und fanden dieſelben richtig. 

Als eine für die Verhältniſſe der Kunſt in Breslau bemerkenswerthe Erſcheinung 
erwähnen wir noch ſchließlich der Errichtung des Muſeums für Kunſt und höhere In⸗ 
duſtrie, welche von dem Kunſthändler Herrn Karſch hierorts errichtet worden iſt, aus 
dem Grunde, weil deſſen Statuten von der Kunſtabtheilung unſerer Geſellſchaft (in Ver— 
einigung der Vorſteher des ſchleſiſchen Kunſtvereins und des Breslauſchen Künſtlervereins) 
geprüft und nach dem Verlangen des Unternehmers feſtgeſtellt worden ſind, wobei er einer 
aus den Vereinen ernannten Commiſſion die Beurtheilung der aufzuſtellenden Kunſt- und 
Induſtrie⸗Gegenſtände übertragen hat, um dem Publikum die Garantie zu leiſten, daß 
nichts Unwerthes oder Unwürdiges in dem Muſeum zur Aufſtellung gebracht werde. 


NIS 
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uoeberſieht der Kaſſenverhältniſſe der Kunſtabtheilung. 


Einen a h m ... fa. , N. Al S., S. 
Beſtand aus dem Jahre 1841: ae | pa 
BEN a > re 27-11 
In Effecten: e ie 
2) Ein Poſener Pfandbrief. 1000 — — 
3) Ein Prämienſchein UU: . “ 30—— 
An halbjährigen Zinſen pro Johanni 18k. —.QQJ . 20.—— 
An halbjährigen Zinſen pro Weihnachten 18424“ 20.—— 
Antheil an dem Ueberſchuſſe von der Kunſtausſtellung 2 
den 1841414. mae e e 
Summa 1500 — — 174 8110 
Ausgabe. | 


Unterſtützung an den jungen Maler Roſahl in Berlin. 10 —— 
An den Kunſthändler Gropius in Berlin für das 


entral blatt mae. J. RAU 1115. 
An den Buchhändler Gof ohorsky für Trachten des | 
chriſtlichen Mittelalters, 7 Hefte „ bee ee 
An die Buchhandlung Joſ. Max und Comp. für die 
Denkmale der Baukunſt 11a 1... u „ 4 12— — 
An Graß und Barth für Druckkoſte˖e nnn 5— — 
An den Buchhändler Goſohorsky für ahne des 
chriſtlichen Mittelalters, 4 Hefte æ᷑ k 4 42 1820 — 
Summa 90 5 — 
Gleichung. 
Einnahme: 174 Thlr. 8 * 10 N. 
Ausgabe: 90 5 — 


Bleiben: 84 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. 
In Effecten: | 
Ein Poſener Pfandbrief 1000 Thlr. 
Ein Prämienſchein ... 50 Thlr. | 
Beſtand .. . 1500 —[—[ 84| 3|10 
3 
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Ueber die diesjährige Thätigkeit der techniſchen Section hat der gegenwärtige Se— 
cretair dieſer Section, Herr Director Gebauer, nachſtehenden Bericht eingeſandt: 


In der techniſchen Seetion 
wurden folgende Vorträge gehalten: 


Den 24. Januar: 
Vom Secretair der Section: 
Vorzeigung eines Dynamometers e Art und Erörterung der Anwen⸗ 
dungsweiſe deſſelben. | 
Herr Dr. phil. Duflos: 
Verſchiedene Mittheilungen chemiſchen Inhaltes. 


Den 7. Februar: 
Herr Apotheker Grabowski: 
Nachricht über die ſogenannte Waldwolle. 
Der Secretair der Section: | 
Ueber Bereitung des heliographiſchen Papieres. 
Den 21. März: 
Herr Bau-Inſpector Manger: 
Ueber die Breslau-Dresdener Eiſenbahn. 
Den 25. April: 
Herr Dr. phil. Duflos: 
Bemerkungen über die Anwendung des Gypſes, des Schwerſpaths und des 
Feldſpaths als Düngungsmittel. 
Der Secretair der Section: 
Ueber Vergoldung auf galvaniſchem Wege. 
Den 11. Juni: 
Herr Kaufmann G. Kopiſch: 
Ueber den Leinwandhandel und die Flachs-Kultur in England, Belgien und 
Schleſien, und die Mittel, ſie zu vervollkommnen. 
Den 10. Oktober: 
Der Secretair der Section: 


Verſuche über Anwendung des Galvanismus zur Darſtellung von Kupferplat⸗ 
ten, welche ſich zum Drucke für Holzſchnitte eignen. 
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Den 21. November: 


Der Secretair der Section: 
Erſtattung des Commiſſions-Berichtes über einige Feueranlagen der Frau 
von Wodpol. a 
Den 5. December: 
Herr Dr. phil. Duflos: 


Einige chemiſch-techniſche Mittheilungen. 
Der Secretair der Section: 


Vorzeigung einer galvanoplaſtiſchen Copie einer Kupferſtichplatte und deren 
Abdruck, durch Herrn Kupferdrucker Winter. 


Von der muſikaliſchen Section, welche Herr Muſik-Direktor Moſewius, 
als Secretair, leitet, iſt am Ende dieſes Jahres kein Bericht eingegangen. 


Das Präſidium der Geſellſchaft 


hat ſich im Laufe dieſes Jahres fünfmal verſammelt. Die Gegenſtände der Berathungen 
betrafen theils den Briefwechſel mit andern wiſſenſchaftlichen und gemeinnützigen Verei— 
nen, die Bereicherung unſerer Sammlungen, die ſorgfältigſte Einrichtung der Regiſtratur 
und die unausgeſetzte Sorge für das Caſſenweſen unſerer Geſellſchaft. 


Die geſetzliche, in den Statuten enthaltene Beſtimmung, daß zur Begründung der 
Fortdauer unſerer Geſellſchaft vom Präſidio ſo lange geſpart werde, bis ein feſtes Ca— 
pital von zehntauſend Reichsthalern als unantaſtbarer Fond erreicht iſt, ſehen wir ſchon 
über die Hälfte erreicht, und ungeachtet in den letzten Jahren die Theilnahme der beitra— 
genden Mitglieder offenbar geringer war, ſo iſt es uns doch durch weiſe Sparſamkeit und 
durch die gewiſſenhafteſte Ueberwachung unſers Caſſenweſens gelungen, den Fond der Ge— 
ſellſchaft zu mehren. Wir müſſen hier dankbar die Verdienſte erwähnen, welche ſich in 
dieſem Verwaltungszweige der Herr Präſes, Baron v. Stein, und die beiden Caſſen— 
Directoren, Herr Stadtrath Scholtz und Herr Kaufmann Liebich, um unſere Ge— 
ſellſchaft erworben haben. 


Der von den beiden letztgenannten Herren eingereichte, ſehr vollſtändige Gaffen- 
Abſchluß gewährt in ſeiner Recapitulation folgende Ueberſicht; 


20 


Lage der Kaffe der ſchleſiſchen vaterländifchen maten en 
am 13. ber 1842. 


| | a Kaſſe. Effecten. Baar. 
A. Beſtand aus dem vorigen Jahre nach dem reis | Ee e A| N e. U, 
nen Abſchluſſe der Rechnung pro 184144. 3950—— 345 108 
Einnahmen. | | 1 
C. An Reſten, rückſtändige Beitrage nee er 
Tit. I. Zinſen von Effecten ..... ere. . 
Desgleichen von interimiſtiſchen Depoſi— 1 * 
ten bei der königlichen Bann . . 314 — 


Staatsſchuldſchein— Convertirungs-Prämie e 
Tit. II. Halbjährige Beiträge pro Johanni 1842 
von 198 einheimiſchen Mitgliedern. 594 —— 
Tit. III. Halbjährige Beiträge von auswärtigen t ee 
Mitgliedern, pro Johanni 1842: 
83 à 2 Thlr. = 166 Thlr. 
1 à 3 Thlr. = 3 Thlr. | | 
pro Weihn.: 2 à 2 Thlr. 4 Thlr. | 
Tit. IV. Eintrittsgebühren von 10 neu aufgenop . 1731 — 
menen Mitgliedern ene 
| 
| 


XVIII. Separatfond der techniſchen Section. 


Beſtand aus der Rechnung von 18411. Be 83 6— 
Einnahmen. | 1 | 
Von den königlichen Minifterien der Finanzen.... ee 
Von den königlichen Miniſterien des Kultus........ —— ß 4 4 40 — — 
Separatfond der Kunſt-Section. f | 
Beſtand aus der Rechnung von 181144. 1050 —— 27 — 11 
Einnahmen. | 
Pfandbriefs-Zinſen pro Johanni 18uy92 . W 
Antheil von der Kunſtausſtellung von 1841 ....... | | 107] 711 


50001 —— 772. 0 


| Allgemeine Aaſſe. Effecten. 
Ausgaben. au e, . 
00] Tit. I. Miethe pro drei Quartale, a 175 15 

„ II. Honorar dem Präfecten ee 3 
% III. und IV. Dem: Kaftellan . . .\ „ achas'yo Ae 

„ . Dem ausge enn 
e eee Nan N nl Se 
%% ˙—q˙ʃꝛ T 
„ VIII. Unterhaltung der Mobilien 4 
„IX. Schreib materialien e 
„ X. Zeitungs- Annoncen ie en 

„ II. Druckern ob. Na. Sine airsdharık 

R / anne ee | 
„XIII. Poſt⸗Procura und Porto „„ . ade 1 
„ XIV. Kleine Musgaben „„ er l e Wisag 
„ XV. Unvorhergeſehene Fälle — ꝛw . l 
„ XVI. Naturwiſſenſchaftliche Sectiahn ndnd 44 
„XVII. Entomologiſche Section Ne a 
„XIX. Bibliothek ).. ne 
Tit. XVIII. Sopacakfond der techniſchen Sectio/:. n.4 
| Separatfond der Kunſt- Section 
Bleibt Beſtand in Effecten .. 5000 — | — 

und baar: | | 


für die techniſche Section 200 thlr. 27 for. G6 pf. 
für die Kunſt⸗Section 63 thlr. 23 fgr. 10 pf. 


264 thlr. 21 ſgr. 4 pf. 
ab hiervon der für die all- | | 
gemeine Kaffe entnom: 2 
mene Vorſchuß .... 136 thlr. 25 for. — pf. 1 
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Necapitulation und fummarifche Aufſtellung der Kaſſenbeſtände, 
Einnahmen und Ausgaben bei der ſehleſiſehen F 
Gefellfchaft. 

Geltände aus dem Jahre 1841. 

a) Für die allgemeine Kaſſe: 


An Effectene n. 3950 Thlr. baar 345 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. 
b) Für den Separatfond der tech— 
niſchen Section | bar 83 ⸗ r 
c) Für den Separatfond der Kunft- 
Section: 
An Effecteen . . . 1050 Thlr. bar 27: — 11 ⸗ 


In Summa an Effecten .. 5000 Thlr. baar 455 Thlr. S Sgr. 7 Pf. 
Hierzu an Einnahmen von 1842 bis dato: 


a) Der allgemeinen Kaſtſſe ee 1049 1185 14 Sgr. — Pf. 
b) Des Separatfonds der techniſchen Section... 140 A 
c) Des ef der Kunſt- Section 27 %% 77% 1 . 


Zuſammen ... 1772 Thlr. — Sgr. 6 Pf. 
Hiervon ab die Ausgaben von 1842 bis heute: 


a) Für die allgemeine Kaſſe 1531 Thlr. 10 Bun 8 Pf. 
b) Für den Separatfond der 


techniſchen Section. 22: = 6 
c) Für den Separatfond der 
Kunſt⸗ Section 90 15 ⸗ 


in Allem 1644 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
Bleibt dato im Beſtande: 
an Effecten 3950 Thlr. für die allgemeine Kaſſe, 
und 1050 Thlr. für den Separatfond der 
Kunſt- Section, 
und anbaarem Gelde: | 
für den Separatfond der technifchen Section .... 1 Thlr. a Sgr. 1 Pf. 


für den Separatfond der E 2 ek 
Zuſammen 264 Thlr. 21 Sgr. 4 ER 
abzüglich eines zeitweifen Vorſchuſſes von 1386 = 25 = - 


an die allgemeine Kaffe auf. c 127 Thlr. 26 Sgr. 4 I 
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verringert, Erwähnter Vorſchuß für die allgemeine Kaſſe wird durch die, Ende dieſes 
Monats für das zweite Semeſter dieſes Jahres einzuziehenden Mitglieds⸗Beiträge gedeckt 
und erſetzt. 


Breslau, den 13. December 1842. 


Die derzeitigen Kaſſirer der Geſellſchaft: 
S. F. Scholtz. P. Liebich. 
N In dem Status der Mitglieder unſerer Geſellſchaft haben nachſtehende Verände— 
rungen ſtattgefunden: 
Acht wirkliche einheimiſche und ſechs wirkliche auswärtige Mitglieder ſind der 
Geſellſchaft beigetreten. 5 | 
A. Die wirklichen einheimiſchen: 
1) Herr Banquier und Gutsbeſitzer Friedländer. 


2) — Rabbiner Dr. Geiger. | 
3) — Juſtizrath und General-Landſchafts-Syndikus v. Görtz. 
4) — Gymnaſial-Oberlehrer Guttmann. 


5) Se. Durchlaucht der General-Landſchafts-Director Fürſt v. Hatzfeldt. 
6) Herr Stadtverordneten-Vorſteher Kaufmann Kopiſch. 

7) —  Seminarlehrer Löſchke. 

8) — Bau ⸗Inſpector Manger. 


B. Die wirklichen auswärtigen: 
1) Herr Bibliothekar Burghardt, in Warmbrunn. 


2) — Apotheker Hausleutner, in Reichenbach. 

3) — Graf Fabian v. Pfeil, auf Wildſchütz. 

4) — Gutsbeſitzer v. Rothkirch, auf Groß-Schottkau. 

5) — Graf v. Stoſch, auf Hartau. | 
6) — Lehrer Unverricht, in Schweidnitz. 


C. Als Ehrenmitglieder wurden aufgenommen: 
1) Herr Geh. Kommerzienrath Hebeler, Königl. Preuß. General-Konſul, 


in London. 
2) — Dr. med. Mathäi, in Oels. 
3) — Dr. med. Wirer, Ritter v. Rettenbach, Präſident der Geſell— 


ſchaft der Aerzte und K. K. Hofrath, in Wien. 
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D. Zu korreſpondirenden Mitgliedern wurden ernannt: 
1) Herr Dr. phil. Biaſoletto, in Trieſt. 


2) — Lootſen-Kapitain Fokkes, in Cuxhaven. 

3) — Dr. phil. Ig. Edler v. Hofmansthal, in Wien. 

4) — Profeſſor Kölbing, in Gnadenfeld. | | 

5) — Dr. phil. Joh. Müller, Fürſtlich Waldeckſcher Medicinal Rath 
in Emmerich am Rhein. 4 

6) — v. Tchihatchoff, Kaiſerl. Ruſſ. Kammerherr zu St. n 

7) — Medicinal-Rath Dr. Tourtual, in Münſter. 

8) — Oberlehrer Ph. Wirtgen, in Koblenz. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: 


A. Wirkliche einheimiſche Mitglieder: 
1) Herrn Dr. med. Alexander. 


2) — Juſtizrath und Gutsbeſitzer Bahr. 

3) — General-Arzt Dr. med. Lampe. 

4) — Kaufmann Lehfeldt. | 

5) — Geh. Kommerzienrath Löſch. 

6) — Apotheker Grabowski. 

7) — Apotheker Moritz. 

8) — Apotheker Reißmüller. 

9) — Dr. med. Th. Wentzke. | 

10) — Stadt- und Univerſitäts⸗ Buchdruckerei⸗ Beſitzer Zäſchmar. 


B. Wirkliches auswärtiges Mitglied: 

1) Herrn General-Landſchafts⸗Director a. D. Graf v. Dyhrn, in Oels. 

| . Ehrenmitglieder: 

1) Herrn Geh. Regierungsrat) und Ober» Bürgermeifter Lange. 

2) Se. Excellenz Herrn Grafen v. Mitrowski, K. K. oberſter Kanzler, 
in Wien. 
D. Korreſpondirendes Mitglied: 

1) Herrn E. J. Jurende, Privatgelehrter in Brünn. 
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Das Verzeichniß der Geſchenke, welche im Laufe des zu Ende gehenden Jahres un⸗ 
ſerer Geſellſchaft zugekommen ſind, iſt im nachſtehenden, vom Cuſtos unſerer Sammlun⸗ 
n dem en. Lehrer 2 rr , an a on N 


Zuwachs der Bibliotheken und Muſeen. 


Die Bibliotheken haben im Jahre 1842 einen Zuwachs von 311 Nummern erhal⸗ 
ten, wovon 205 der ſchleſiſchen Bibliothek, 106 aber der allgemeinen Bibliothek ange⸗ 
hören. Die Namen der Geſellſchaften, Vereine, einzelner Herren, denen die obenge— 
nannten Sammlungen dieſen Zuwachs verdanken, ſind, mit beigefügter Zahl d der von 
denſelben geſchenkten Bücher u. ſ. w. folgende, und 11 


A. Bei der ſchleſiſchen Bibliothek. 
a) Geſellſchaften, Vereine, wiſſenſchaftlichn Inſtitute. 


Der Gewerbe-Verein für Breslau 1 Nr., die Königliche Univerſität zu Breslau 
43 Nrn. ir Die ſchleſiſchen ökonomiſchen Vereine zu Brieg, Steinau u. ſ. w. 1 Nr., der 
ſchleſiſche Verein für Pferderennen und Thierſchau zu Breslau 2 Nrn., der engere Aus⸗ 
ſchuß der ſchleſiſchen Landſchaft 1 Nr., der landwirthſchaftliche Verein au Liegnitz 1 Nr., 
die bkonomiſch⸗ patriotiſche Societät der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer 1 Nr. 


b) Einzelne Geſchenkgeber. 


2 Senior Berndt 53 Nrn. 5 Hr. Oberſtlieutenant Freiherr C. v. Bib erſtein 
2 Nen. „Hr. Privat- Docent Dr. juris Geyder 12 Nrn., Hr. Curatus Görlich 
1 Nr., Hr. Director Häniſch in Ratibor 1 Nr., Hr. Profeſſor Heimbrod in Glei- 
witz 8 Nrn., Hr. Profeſſor Dr. Hoffmann von Fallersleben 23 Nrn., Hr. Director 
Profeſſor Dr. Kannegießer 1 Nr., Hr. Gymnaſiallehrer Kaſtner in Neiſſe 1 Nr., 
Hr. Director Dr. Klopſch in Groß-Glogau 1 Nr., Hr. Director Mag. Hauptmann 
a. D. Köhler in Liegnitz 1 Nr., Hr. Privat-Docent Dr. Kries 1 Nr., Hr. Prof. 
Dr. Kuh 1 Nr. 5 Hr. Privatgelehrte Leſchke in Münſterberg 1 Nr., Hr. Seminar⸗ 
Lehrer Löſchke 2 Nrn., Hr. Director Profeſſor Dr. Matthiſon in Brieg 1 Nr., 
Hr. Director Dr. Müller in Glatz 1 Nr., Hr. Director Profeſſor Petzeld in Neiſſe 
1 Nr., Hr. Rittergutsbeſitzer A. Sadebeck in Reichenbach 1 Nr., Hr. Director, 
Rector, Prof. Dr. er rn 1 Nr., Hr. Director Prof. 9 in Neiſſe 1 Nr. 


Bw — 


Hr. Ober-Regierungsrath Sohr 11 Nrn., Hr. General⸗Landſchafts⸗Repräſentant 
Freiherr v. Stein 4 Nrn., Hr. Paſtor Thomas in Wünſchendorf bei Lahn 2 Nrn., 
Hr. Apotheker Weimann in Grünberg 1 Nr., Hr. Geheimer Medicinal-Rath Pros 
feſſor Dr. Wendt 2 Nrn., Hr. Paſtor Primarius Wolff in Grünberg 2 Nrn., 
Hr. Dr. phil. Wuttke 1 Nr., ein Ungenannter 11 Nummern. 


* wurden 7 Nummern. 


B. Bei del allgemeinen Bibliothek. 


a) Geſellſchaften, Vereine, wiſſenſchaftliche Inſtitute. un 


Der Gartenbau⸗Verein für Anhalt 3 Nrn. „der landwirthſchaftliche Verein im 
Großherzogthume Baden 1 Nr., der hiſtoriſche Verein zu Bamberg 1 Nr., der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein im Königreiche Baiern 3 Nrn., die Geſellſchaft des vaterländi⸗ 
ſchen Muſeums in Böhmen 2 Nrn., die Kaiſerl. Königl. patriotiſch-ö6konomiſche Geſell— 
ſchaft im Königreiche Böhmen 3 Nrn., der Danziger Gewerbe-Verein 1 Nr., die 
naturforſchende Geſellſchaft in Danzig 1 Nr., die Geſellſchaft für Phyſik und Naturge⸗ 
ſchichte zu Genf 1 Nr., die Oberlauſiziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz 
1 Nr., die Nathuſiusſche Gewerbe-Anſtalt in Alt-Haldensleben 1 Nr., der naturmif: 
ſenſchaftliche Verein in Hamburg 1 Nr., der Gartenbau⸗Verein für das Königreich 
Hannover 1 Nr., der Gewerbe⸗Verein für das Königreich Hannover 1 Nr., der hiſto⸗ 
riſche Verein für das Großherzogthum Heſſen 1 Nr., der landwirthſchaftliche Verein 
für Kurheſſen 1 Nr., der landwirthſchaftliche Verein zu Marienwerder 2 Nrn., die 
Mecklenburgiſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft 1 Nr., der Mecklenburgiſche patriotiſche 
Verein 1 Nr., die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde 2 Nrn., 
die Märkiſch⸗ökonomiſche Geſellſchaft zu Potsdam 1 Nr., der Verein zu Beförderung 
des Gartenbaues in den Königlich Preußiſchen Staaten 1 Nr., der botaniſche Verein 
am Mittel- und Nieder-Rhein 1 Nr., der landwirthſchaftliche Verein für Rhein-Preu— 
ßen 1 Nr., der hiſtoriſche Verein für Nieder-Sachſen 1 Nr., die ökonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft im Königreiche Sachſen 2 Nrn., die Königl. Schleswig: Holſtein⸗ Lauenburgiſche 
Geſellſchaft für die Sammlung und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer 1 Nr., der 
Thüringiſche Verein für Kunſt, Gewerbe u. ſ. w. 1 Nr., die Kaiſerl. Königl. Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft in Wien 1 Nr., die Kaiſerl. Königl. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Wien 1 Nr., der Königl. Würtembergiſche landwirthſchaftliche Verein 1 Nr. 


b) Einzelne Geſchenkgeber. 


Hr. Regiments-Arzt Dr. Beyer zu Ohlau 1 Nr., Hr. Dr. Biafoletto zu 
Trieſt 1 Nr., Hr. Oberſtlieutenant Freiherr C. v. Biberftein 2 Nrn., Hr. Kreis: 


— 
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Phyſikus Dr. Brefeld in Münſter 1 Nr., Hr. Privat⸗Docent Dr. Duflos und Hr. 
Apotheker Hirſch 1 Nr., Hr. Staats⸗Rath Dr. Fiſcher, Vorſteher des botaniſchen 
Gartens zu St. Petersburg 1 Nr., Hr. Inſpector Oberlehrer Dr. Francolm 1 Nr., 
Hr. Profeſſor Dr. Göppert 1 Nr., Hr. Geheimer Hofrath Profeſſor Dr. Graven— 
horſt 1 Nr., Hr. Prediger Diaconus Haupt in Görlitz 1 Nr., Hr. General-Konſul 
Geheimer Kommerzienrath Hebeler 1 Nr., Hr. Profeſſor Dr. Heinrich in Brünn 
1 Nr., Hr. Oekonom Hölbling in Wien 1 Nr., Hr. Prof. Dr. Hoffmann von 
Fallersleben 1 Nr., Hr. Dr. med. und Magiſter Hoffmann Edler v. Hoffmanns: 
thal in Wien 3 Nrn., Hr. Dr. med. Joel in Berlin 1 Nr., Hr. Profeſſor Dr. 
Kaufmann in Bonn 1 Nr., Hr. Freiherr von dem Kneſebeck, Königl. Hannöve⸗ 
riſcher Geheimer Juſtiz-Rath 1 Nr., Hr. Profeſſor Kölbing in Gnadenfeld 1 Nr., 
Hr. Profeſſor Dr. Kuh 1 Nr., Hr. Lehrer Letzner 1 Nr., Hr. Profeſſor Dr. Lich: 
tenſtädt in Petersburg 1 Nr., Hr. Archiv⸗Secretair Dr. Mayer in Nürnberg 2 Nrn., 
Hr. Dr. med. Minding in Berlin 1 Nr., Hr. Particulier v Montmarin 8 Nrn., 
Hr. Medicinal⸗Rath Dr. Müller in Emmerich 1 Nr., Hr. Apotheker Dr. Müller in 
Emmerich 1 Nr., Hr. Neukrantz und Hr. Metzke in Berlin 1 Nr., Hr. Dr. 
phil. Olfers, wirklicher Geheimer Legations-Rath und General-Intendant der Kö⸗ 
niglichen Muſeen in Berlin 5 Nrn., Hr. Dr. Petzholdt in Dresden I Nr., Hr. 
Quetelet, beſtändiger Secretair der Königlichen Akademie zu Brüſſel, 3 Nrn., Hr. 
Rector Profeſſor Dr. Reiche 1 Nr., Hr. Dr. med. und Magiſter Sommer in Eger 
1 Nr., Hr. Ritter Max von Speck, Freiherr von Sternburg, 1 Nr., Hr. 
Kammerherr P. von Tchihatchoff in Petersburg 1 Nr., Hr. Medicinal-Rath 
Dr. med. Tourtual in Münſter 1 Nr., Hr. Dr. Tſchirſchnitz in Bojanowe 1 Nr., 
Hr. Profeſſor Dr. Weiß in Krakau 1 Nr., Hr. Geheimer Medicinal-Rath Profeſſor 
Dr. Wendt 1 Nr., Hr. Leib⸗Arzt Hofrath Dr. med. Wirer Ritter von Retten- 
bach in Wien 1 Nr., Hr. Lehrer Wirtgen in Bonn 2 Nrn., Hr. Paſtor Prima⸗ 
rius Wolff in Grünberg 2 Nrn., Hr. Zamminer, Großherzoglich Heſſiſcher Forft: 
Rath zu Darmſtadt 1 Nr., Hr. Graf v. Zieten, Königl. Preußiſcher General-Feld⸗ 
Marſchall, Excellenz, 1 Nr. 


Gekauft wurden für dieſe Bibliothek 6 Nummern. 
Außerdem wurden geſchenkt: 


AKompsſitione n. 
Herr Kapellmeiſter Hahn 2 Nrn. 


C harten. 


Herr Stadt-Rath und Kaufmann Scholtz 1 Nr. 
4 * 
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ear Broefe 1 Dr. Hoffmann von Fallersleben 1 Nr. 10D 
| Handzeichen ungen. 

br Der. dienen, von e 2 Nrn. 
BE ungen | 
der Medienal⸗ wah Dr. Mü ler An 1 15 Nin. 


ier ſchließe ich den. dies ihrigen allgemeinen Bericht; es iſt “ ae und: rel | 
‚ Bigfte, den ich abzuftatten die Ehre habe. Derſelbe wird, ich fü irchte es mit vielem 
Grunde, der Schwanengeſang meiner ichen Thätigkeit in der mir ſo werth ge⸗ 
wordenen Geſellſchaft ſein. 

Mein würdiger Nachfolger, Hert Bürgermeister Bartf 655 wahr ich on fo 
viele und weſentliche Verdienſte um uns erworben hat, wird meine Liebe und meine 
Ergebenheit für die Geſellſchaft erben, und ein neues, kräftiges, noch jugendliches 
Leben in das neue dan 8 ar er mid) ya gan Andenken 
een, bleiben ⸗ | | ol \D 
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me diciniſchen Section. 


Wie aus der Ueberſicht der diesjährigen, im Auszuge hier mitzutheilenden Verhand— 
lungen der Section ſich ergeben wird, haben die Herren Mitglieder derſelben Ihre ge— 
meinſamen, auf Förderung der Wiſſenſchaft gerichteten Beſtrebungen nicht nur durch 
fleißigen Beſuch der Verſammlungen, ſondern auch durch, von Ihnen nach Zeit und Um— 
ſtänden gehaltene wiſſenſchaftliche Vorträge kund gegeben, auf dieſe Weiſe eben ſowohl 
Ihren, gegen die Geſellſchaft eingegangenen Verpflichtungen, als den zeitgemäßen Anfor⸗ 
derungen der Wiſſenſchaft Genüge leiſtend. Außerdem wurde aber auch die Thätigkeit 
der Section durch, ihr eingeſandte, mehr oder minder werthvolle Mittheilungen und 
Schriften in Anſpruch genommen, deren, in den Verſammlungen beſprochener Inhalt 
nicht weniger Stoff zu belehrenden Discuſſionen, als eine ſchickliche Gelegenheit zur Be: 
richtigung und Widerlegung theils irriger, theils einſeitiger Anſichten darbot. Die, auf 
die verhandelten Gegenſtände bezüglichen Broictonu erlaubt * Referent nach ihrer Zeit⸗ 
e hier en | 


Den 75 Januar 08010 Pr Senna der r in Vertretung des 1 Geh. 
Medicinal. Rathes Dr. Wendt, der der Verſammlung beizuwohnen durch Berufsge⸗ 
ſchäfte gehindert wurde, aus einem, an denſelben gerichteten Schreiben des, die Irren— 
Heilanſtalt zu Leubus dirigirenden Arztes, Herrn Geh. Sanitäts-Rathes Dr. Martini, 
einige Mittheilungen über die, nach dem vorgängigen methodiſchen 
Gebrauche der Kalt-Waffer- Kur von ihm in der Anſtalt beobachteten 
Wirkungen. Seit dem Jahre 1838, alſo binnen beinahe drei Jahren, ſind ihm zehn 
Fälle von, in Folge jener Kur entſtandenem Irreſeyn vorgekommen. Während von allen 
übrigen dortigen Kranken 0,49 geheilt wurden, waren von dieſen zehn (Irren-) Kranken 

acht geſtorben, ein einziger nur geheilt und einer als unheilbar entlaſſen worden. Das 
Irreſeyn hatte nicht nur durchgehends (in neun Fällen) das Gepräge des paralytiſchen 
Blödſinns, ſondern auch die Leichenöffnungen der daran geſtorbenen wieſen eine fo er: 
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und intenſive Erweichung des Gehirns und Rückenmarkes nach, wie Hr. M. fie vorher 
kaum jemals beobachtet. Daß nach lange fortgeſetzter Anwendung der kalten Douche auf 
Kopf und Rücken habituelle Ueberfüllung der venöſen Blutgefäße im Hirn und Rücken⸗ 
mark, Erweichung der Subſtanz der letzteren und daher nicht ſelten unheilbarer Blödſinn 
entſtehe, iſt ſchon von vielen Irren-Aerzten älterer wie neuerer Zeit beobachtet worden. 
Doch beweiſen alle dieſe fo wenig als ſeine eigenen Beobachtungen Etwas gegen die aner⸗ 
kannte Vortrefflichkeit des kalten Waſſers als Heilmittels an ſich, ſondern zeigen höchſtens 
nur die Gefahr ſeiner methodiſchen (empiriſchen) Anwendung ohne genaue Kenntniß des 
individuellen (Krankheits-) Zuſtandes und ohne möglichſt klare Einſicht in feine Heilwir⸗ 
kung. Wo dieſe fo weſentlichen Bedingungen fehlen, da kann die methodiſche Anwen: 
dung des, wie ſehr auch von Prießnitz und ſeinen Anhängern als Univerſal-Medicin ge⸗ 
prieſenen kalten Waſſers nicht nur nichts nützen, ſondern ſogar höchſt nachtheilig ſeyn. 
Es ſind Hrn. M. Fälle bekannt, in welchen ein tieferes Leiden des Gehirns und Rücken⸗ 
markes nicht nur als ſolches, ſondern gleichzeitig auch die, innerhalb dieſer Organe bereits 
begonnene Subſtanzveränderung ſich erkennen ließ. Das Irreſeyn hatte nach Anwendung 
der Kalt-Waſſer⸗Kur ſich hier eben fo raſch entwickelt, als ſtets den Charakter des tief: 
ſten Blödſinns. Aber auch bei protopathiſcher, nicht durch Erweichung oder ſonſtige 
organiſche Veränderung entſtandener Schwäche des Gehirns und Rückenmarkes, nament⸗ 
lich des kleinen Gehirns und verlängerten Markes, dürfte die Prießnitz'ſche Kur nicht unbe⸗ 
dingt anzuwenden, vielmehr nur mit ſorgfältiger Rückſicht auf die ſo verſchiedenen Grade 
und Nüancen jenes, nicht ſelten urſprünglichen, häufiger aber doch erworbenen Zuſtandes 
zu unternehmen ſeyn. Ein ſo gewaltiger Angriff auf jene Central-Organe als die Trä⸗ 
ger aller Lebensenergie könne und werde die, mit der Naturheilkraft identiſche Nervenkraft 
um ſo gewiſſer erſchöpfen, je mehr ihre Thätigkeit auf dieſe Weiſe in Anſpruch genommen 
und zu gewaltſamen Reactionen genöthiget werde. — Herr Dr. Krauß theilte ebenfalls 
zwei, von ihm beobachtete Fälle mit, in deren einem auf die methodiſche Anwendung der 
Kalt⸗Waſſer⸗Kur gegen, durch ſie befeitigte Flechten halbſeitige Lähmung eintrat und in 
dem anderen ein Kranker nach dem, fünf Jahre hindurch wiederholten Gebrauche der 
Kalt⸗Waſſer⸗Kur wahnſinnig wurde. eee e eee | 
Herr Dr. Stern las: Ueber den Urſprung der Siphylis und die 
Identität des Tripper- und Luſtſeuche-Contagiums. Zwei, im Gebiete 
der Siphylis von ihm beobachtete Krankheitsfälle mittheilend, zeigte er, wie in dem einen 
derſelben aus einem Tripper in einem Jahrzehend der Reihe nach alle irgend bekannten 
Formen ſecundairer Siphylis bis zur allgemeinen Luſtſeuche ſich entwickelt hatten. Der 
betreffende Kranke war ein junger Ehemann, bei welchem kurz nach ſeiner Verheirathung 
die erſten Spuren des, angeblich ohne vorherige Anſteckung, in Folge des, mit ſeiner, 
wie die wiederholte Unterſuchung ergab, nach wie vor vollkommen geſunden Frau, die 
ſeitdem ſieben eben ſo geſunde, zur Zeit noch lebende Kinder geboren, zu häufig gepfloge⸗ 
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nen Beiſchlafes entſtandenen Trippers ſich wahrnehmen ließen. In dem anderen umge: 
kehrten Falle war ein 36jähriger Mann von einer, mit mehreren Schanker-Geſchwüren 
behafteten öffentlichen Dirne mit dem Tripper angeſteckt, wiewohl ſpäter auch mit ſecun⸗ 
dairer Siphylis heimgeſucht worden. Dieſen hier mitgetheilten Beobachtungen einige 
Betrachtungen über den Urſprung, das Alter und das Weſen der Siphylis überhaupt und 
über die Identität des Tripper ⸗ und Luſtſeuche⸗ Contagiums ins Beſondere beifügend, 
glaubt Hr. St. folgende Schlußfolgerungen daraus ziehen zu dürfen: 1) die Siphylis 
könne eben ſowohl durch Anſteckung mittelſt unreinen Beiſchlafes, als ohne dieſelbe ent— 
ſtehen, durch einen Zuſammenfluß von mancherlei Umſtänden (per syncretismum) ut: 
ſprünglich und ſelbſtſtändig ſich entwickelnd. Daher auch 2) anzunehmen ſei, daß die 
Siphylis ſo alt wie das Menſchengeſchlecht ſei, wie ſich denn auch ſchon im Pentateuch 
(Levitic. c. XV. vers. 2. 3.) auf ihr höheres als geſchichtlich (ſeit 1493) bekanntes 
Alter bezügliche Andeutungen finden. 3) Das Tripper- und Luſtſeuchen-Contagium ſei 
ſeinem Weſen nach für identiſch zu halten; denn daſſelbe Contagium bringe nicht immer 
dieſelbe Krankheit, ſondern promiscue bald dieſe, bald jene, bald gleichzeitig beide, den 
Uebergang in allgemeine Luſtſeuche auf gleiche Weiſe drohende Formen hervor. 4) End— 
lich ſei die Siphylis nach neueren Beobachtungen auch eine, unter Thieren herrſchende, 
wie die Vaccine eben ſowohl auf Menſchen, als von dieſen auf jene ſich übertragende 
bee wiewohl Schönlein und Andere ihr Vorkommen bei Thieren läugnen. 


Den 4. Februar theilte Herr Geheime Hofrath Dr. Zemplin Einiges aus 
der vorjährigen Kurzeit zu Salzbrunn mit. Von 1769 Kurgäſten waren 
die größere Hälfte aus Schleſien, die übrigen aus anderen Preußiſchen Provinzen und 
Deutſchen Ländern, theils aber auch aus Polen und Rußland, England und Schottland. 
er eben fo günſtiges Verhältniß zeigte ſich in der Verſendung des Brunnens in 
152,319 Flaſchen in die entfernteſten Gegenden. Es wurden ferner ſeit Ende Aprils bis 
gegen Ende Oktobers 24,246 Quart Molken und 6209 Quart Eſels-Milch verabreicht. 
Die, wie früher vorherrſchenden Krankheiten der Lungen und Luftröhre ließen ſich in den 
mannigfaltigſten Formen und Verbindungen „ außer dieſen aber auch theils Unterleibs-, 
theils Nerven ⸗, theils auch bei einer nicht geringen Zahl von Kindern Skrofel-Krankhei⸗ 
ten beobachten. Der, bei der großen Mehrzahl der Gäſte, nicht ſelten auch bei Lungen— 
kranken im zweiten, und bisweilen ſogar im dritten stadio noch wahrgenommene günſtige 
Erfolg des Kurgebrauchs ſchien, für die Wirkſamkeit des Brunnens ſprechend, ſich bei 
denen um ſo beſtimmter herauszuſtellen, deren, während des früheren erſtmaligen Kurge— 
brauchs als ein höchſt bedenklicher ſich darſtellender Krankheitszuſtand durch die nunmeh— 
rige Wiederholung weſentlich gebeſſert wurde, der Fälle nicht zu gedenken, in welchen 
ſchwer leidende Kranke mindeſtens dadurch gefriſtet werden konnten. Der, aus dem dor— 
tigen Oberbrunnen künſtlich bereiteten Wäſſer hatten 49 Unterleibskranke mit mehr oder 
weniger günſtigem Erfolge ſich bedient. Hr. Z. theilte dann mehrere intereſſante Krank⸗ 
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heitsfälle mit, feinen Vortrag mit der Bemerkung ſchließend, daß Lungenkrankheiten un⸗ 
ter den Bewohnern Salzbrunns weniger, ei in en ee ar er - 
am Orte gar nicht beobachtet werden. 


Herr Profeſſor Dr. Henſchel berichtete über den Inhalt er vom Dr, Ph. Fr. 
von Walther: Ueber das Verhältniß der Medicin zur Chirurgie und 
die Duplicität im ärztlichen Stande, Karlsruhe und Freiburg 1841 erſchie⸗ 
nenen Schrift, in welcher der Verfaſſer die Unzweckmäßigkeit chirurgiſcher Schulen nad): 
zuweiſen ſich bemüht. Seine eigenen Anſichten über das Verhältniß der Medicin zur 
Chirurgie des Miitelalters entwickelnd, nahm Hr. H. hievon Veranlaſſung, einen, von 
ihm aufgefundenen Contract, welchen ein, mit einem Schaden am rechten Beine behafteter 
Patricier mit zweien Wundärzten über den Betrag des, nach dem Erfolge ihrer Kur-Be⸗ 
mühungen ihnen zu zahlenden sostri vor dem Stadtgerichte zu Breslau 1486 le 
als ein mediciniſches curiosum aus dem Schleſiſchen Mittelalter mitzutheilen. | 


Den 4. März las Herr Dr. Seidel: Ueber die ärztliche eee 
der Alkaloide. Die, jedem Verſuche eines Syſtems der Heilmittellehre nach dem 
gegenwärtigen Standpunkte unſerer ſo mangelhaften Erkenntneß entgegen tretenden 
Schwierigkeiten zuvörderſt andeutend, wies er auf die Nothwendigkeit hin, uns mit einer, 
dem therapeutiſchen Bedürfniſſe entſprechenden Klaſſification der Arzneimittel zu begnügen. 
Im Laufe der Zeit haben wir eine Menge wirkſamer, mit großer Zuverläßigkeit wirkender 
Mittel kennen, und wenn auch ohne klare Einſicht in ihre Wirkungsweiſe, doch nicht ohne 
beſtimmte Ausſicht auf einen mehr oder weniger glücklichen Erfolg anwenden gelernt. 
Was die genaue Kenntniß der Arzneimittel beſonders erſchwere, ſei die, uns fehlende Ueber— 
zeugung von der Identität des Mittels ſowohl als des Organismus. Wie ſehr auf dieſe 
Weiſe der, von uns beabſichtigte und ſupponirte Erfolg modificirt werden müſſe und unter 
Umſtänden ganz vereitelt werden könne, leuchte von ſelbſt ein. Wie der Chemiker durch 
Analyſe zur Kenntniß der einzelnen Beſtandtheile eines Körpers und durch die genaue Erz 
forſchung der einfachen Principe zur klaren und ſicheren Einſicht gelangt, ſo dürfen auch 
wir, einen ähnlichen Weg einſchlagend, hoffen, durch Anwendung und Prüfung möglichſt 
einfacher (d. h. identiſcher) Stoffe am Krankenbette, den Kreis unſerer wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſe und Einſichten erweitern zu können. Zur näheren Betrachtung der alkaloi— 
diſchen Stoffe ſelbſt dann übergehend, zeigte Hr. S., wie viel die Wiſſenſchaft und in 
gleichem Grade die Therapeutik durch ſie gewonnen, und wie viel wir Sertürner, als 
demjenigen, der die, gleichzeitig mit Seguin im Jahre 1804 aufgefundene erſte orga— 
niſche Salzbaſe (das Morphium im Opium), uns kennen lehrte und ihre alkaliſche Natur 
1816 nachwies, desfalls zu verdanken haben; denn hiedurch habe er den Weg gebahnt 
zur Entdeckung einer ſehr zahlreichen Klaſſe chemiſcher Verbindungen, der ſogenannten 
organiſchen oder vegetabiliſchen Salzbaſen, Pflanzenbaſen, Pflanzen— 
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alkalien, organiſchen Alkalien oder der Alkaloide, welche den wirkſam⸗ 
ſten Beſtandtheil der Pflanzenſubſtanz bilden, in welcher ſie vorkommen, und zum 
Theil allerdings Gifte, aber doch nicht ätzend ſind. Nachdem Hr. S. ihre weſentlichen 
Charaktere und ihr chemiſches Verhalten im Allgemeinen angegeben, lenkte er die Auf⸗ 
merkſamkeit der Verſammlung auf die, von ihm verſuchte Claſſifikation und Darſtellung 
der verſchiedenen, bisher bekannt gewordenen Alkaloide, deren wir, ſeiner Angabe zu 
Folge, zur Zeit einige und ſechzig zählen dürften. Zu den, von ihm noch in specie be⸗ 
ſprochenen Alkaloiden gehören: Aesculin; Absinthin; Aconitin; Alcornin; Aloin; Ama- 
ritin; Amygdalin; Anthiarin; Apocynin; Arnicin; Aronin; Asarin; Asclepiadin; Aspa- 
ragin; Atropin; Aurantiin; Azedarachtin; Berberin; Brucin s. Caniramin; Bryonin; 
Buxin; Cainanin; Calendulin; Capsicin; Carapin; Caryophyllin; Catechin; Cathartin; 
Centaurin; Cetrarin; Cinin; Chelidonin; Chininum purum — aceticum — chinicum — 
citricum — hydrocyanicum — muriaticum — N e — sulphuricum — tan: 
nicum; Cinchoninum purum — aceticum — chinicum — muriaticum — been 
cum — n@ulphuricum.: Dip u fg. „ cba rag | 


Herr Dr. Krauß las: ne ben Re der 1 A Quelle 
und der Molken bei Krankheiten der Leber. Nach dem dreifachen, in Reinerz 
üblichen Gebrauche der Trinkkur, nämlich entweder nur der lauen Quelle, oder nur der 
Molken, oder der Miſchung beider läßt ſich nach Anſicht des Hrn. Kr. nicht nur eine 
dreifache Heilanzeige feſtſtellen, ſondern auch die Wirkung dieſer verſchiedenen Anwen⸗ 
dungsweiſe als eine dreifache, und was die Miſchung des Brunnens mit den Molken be— 
trifft, dieſe als ein, nicht aus ihren reſpectiven (zuſammengeſetzten) Heilwirkungen zu 
erklärendes agens sui generis betrachten. Nach den Ergebniſſen der chemiſchen Analyſe 
der lauen Quelle müſſe, bei dem Vorwalten der kohlenſauren Erden, zumal der Kalkerde, 
ihre Hauptwirkung eine (dynamiſch) mehr umſtimmende denn auflöſende ſeyn, als ſolche 
wie durch Beſchränkung der Secretion der Schleimhäute des Verdauungskanals, ſo auch 
durch Verbeſſerung der Aſſimilation und geſammten Vegetation ſich äußernd. Im Zu⸗ 
ſammenhange ſeines Vortrages die Gränzen näher bezeichnend, innerhalb welcher man, 
je nach Verſchiedenheit des Charakters der Krankheit und des Entwickelungsganges, wel⸗ 
chen ſie genommen, von den verſchiedenen Hülfsmitteln, welche uns Reinerz bietet, Ge⸗ 
brauch zu machen und einen günſtigen Erfolg zu erwarten habe, und ſich desfalls auf das 
beziehend, was er theils an ſich ſelbſt, theils an Anderen beobachtet, theils auch durch 
mündliche Mittheilungen des dortigen vieljährigen Brunnen-Arztes, Herrn Medicinal⸗ 
Rathes Dr. Welzel, erfahren, machte Hr. Kr. auf die, von ihm feſtgeſtellten, ſeiner 
Anſicht nach unter Einen allgemeinen Geſichtspunkt zuſammen zu faſſenden Indicationen 
beſonders aufmerkſam. Aus den darauf bezüglichen Mittheilungen ergiebt ſich: 1) daß 
organifche Krankheiten der Leber, welche einer auflöfenden, Einwirkung bedürfen, für den 
Gebrauch von Reinerz nicht paſſen; daß jedoch 2) Anfänge er Anſchoppungen 
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milderen Grades / welche ihren dynämiſchen Urſprung noch erkennen laſſen, noch Heilu 
ſo wie die unheilbaren Folgen organiſcher Entartungen ſelbſt mit bereits vorhande 
Zehrfieber noch Linderung in Reinerz finden können; 3) daß dynamiſche Krankheiten des 
Leberſyſtems vorzugsweise ſich für die Anwendung der, in Reinerz gebotenen Hülfsmittel 
eignen und zwar je nach ihrem ſpeciellen Charakter: a) entweder den alleinigen Gebrauch 
der lauen Quelle indiciren, wenn örtliche oder allgemeine Schwäche die Entwickelung des 
Uebets begünſtiget / oder b) den alleinigen Gebrauch der Molken, wenn bei allgemeiner 
Zurtheit dev Organiſation doch das Gepräge des Erethismus im Gefäßſyſteme, verbunden 
mit⸗ localeb Reizung und ihren Folgen, hervortritt, oder endlich e) den Gebrauch der 
Miſchung beider, wenn jener Zuſtand von Schwäche mit erhöheter Reizbarkeit die be⸗ 
dingende Urſache des Leidens bildet, welchen man ſenſible Aſthenie genannt, auch wohl in 
neuerer Zeit mit dem Ausdrucke Nervoſitkt näher zu bezeichnen verſucht hat! — Wiewohl 
übrigens in allen dieſen drei Fällen (a, b und e) die Ausſcheidung des Harns als die 
überwiegende erſcheint; ſo dürfte doch in dem erſten Falle die Excretion durch die Nieren 
und die Haut, in dem anderen durch die Nieren und den Darmkanal, und in dem letzten 
118 die Haut, die Wirte 2 den 2 einn zu krachte 3 
lau nsun] 19; 90 1 Ons 1307 al uo md, 
ARE Den 8. April sprach ert Dr. Seidel, ſeinen (den 4. März begonnenen) Vortrag 
über die ärztliche Anwendung der Alkaloide fortſetzend, über das Chinoidin; 
Coffein; Codein; Cocculin; Colchicin; Colocynthin; . Coniin; ng; Co- 
RN: rg Omi enen. e ene ach 0020 
; onuchee zi ne 1170 tie Slo Niscts gu 
* Dr Gräter las: ueber Ausſchläge noch Heilmitteln Alle uns 
bekummten Exantheme ſind entweder natürliche und nothwendige Wirkungen von Urſa⸗ 
chen, welche ohne unſer Zuthun in den Körper gelangen, oder durch uns kü nſtlich her: 
vorgerufen, durch diätetiſche und e Mittel erzeugt werden. Die, in frühe⸗ 
rer Zeit nur von einzelnen Pflanzenſtoffen bekannte Eigenſchaft, Exantheme hervorzubrin⸗ 
gen, iſt im Fortgange der Zeit allgemeiner beobachtet worden, und unſerem Jahrhunderte 
war es vorbehalten, faſt alljährlich von dieſem oder jenem Medicamente ſeine exanthema⸗ 
tiſche Wirkung nachzuweiſen, ſo daß die Zahl der diätetifchen und pharmaceutiſchen, im 
Vortrage ſelbſt desfalls näher bezeichneten Mittel ſchon jetzt ziemlich bedeutend iſt. In 
wie mannigfaltiger Form auch die künſtlichen Exantheme auftreten mögen; ſo beobachten 
wir ſie doch bald als das verſchiedene Product Eines und deſſelben Stoffes, bald Eine 
und dieſelbe Form als das Product verſchiedener Stoffe. Doch giebt es a einige 
Heilmittel, von denen man bisher nur Eine Form des Exanthems als Wirkung 
hat. Ihre. Verſchiedenheit hängt aber auch von der Quantität der Gabe — 
ſeiner inneren oder äußeren Anwendungsart und mehreren anderen, nicht zu überſehenden 
Momenten ab. Als ſpecifiſche, von der Qualität der Heilmittel abhängige, als role 
von mehreren BR: beſchriebene Ausſchläge find die Silberfärbung der Haut, der 
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Queckſilber⸗(blätterchen⸗), der Terpenthin⸗ und der Brechweinſtein⸗Ausſchlag anzu⸗ 
ſehen. Von den urſächlichen Verhältniſſen dieſer Ausſchläge im Allgemeinen, ſo wie von 
der beſonderen Theilnahme der Conſtitution an denſelben noch ſprechend, machte Hr. Gr. 
auch auf ſeine Erfahrung aufmerkſam, nach welcher vom Jod nur blondhaarige, mit zar⸗ 
ter, weicher Haut verſehene Subjecte einen Ausſchlag bekommen. Die bei einigen Mit⸗ 
teln bisher nur an Männern wahrgenommene Genital- Eruption ſcheint jedoch vom Alter 
ganz unabhängig zu ſeyn. Nachdem Hr. Gr. nur noch die verſchiedenen Außenverhältniſſe 
beſprochen, unter deren, von den Aerzten beobachteten Einfluſſe die Exantheme ſich erzeu⸗ 
gen können, ging er zur näheren Erörterung der Diagnoſe, Prognoſe und Therapie der⸗ 
ſelben über. 119099 Node egen Atbler net schert udn en 
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90 pad HIT NIT dub See nende mulnd By Inn m Inch ante 
Den 6. Mai las Herr Geheime Medicinal: Rath Dr. Wendt: Ueber das Ehe 
dem und Jetzt im Gebiete der Medicin. Bei einem vergleichenden Rückblicke 
auf das letzte Jahrzehend des verfloſſenen Jahrhunderts ſtelle ſich in dem, zwiſchen der 
Medicin als Wiſſenſchaft und den Aerzten damaliger und jetziger Zeit vorwaltenden Wer: 
hältniſſe eine nicht zu verkennende Verſchiedenheit dar. In früherer Zeit war das Ver⸗ 
trauen zumal jüngerer Aerzte zur Wiſſenſchaft unerſchütterlich feſt, und eben deshalb für 
einen großen Theil des Volkes wohlthuend, das Anſehen der Wiſſenſchaft aufrecht erhal⸗ 
tend und das ärztliche Verfahren vor dem ſchnöden Urtheile Unberufener ſchützend. An 
die Stelle dieſer Zuverſicht und dieſes fo wirkſamen Glaubens an die Wiſſenſchaft ſei in 
neueſter Zeit ein gewiſſer vornehmer Skepticismus getreten und ſo durch eigene Schuld 
der, an der Wahrheit der Wiſſenſchaft verzweifelnden Aerzte die Wiſſenſchaft ſelbſt Nicht— 
ärzten und Halbwiſſern Preis gegeben. Der, gewiſſen Ständen eigene Dünkel vertrete 
hier das Studium und die Weihe des Diploms. Aber auch in den quantitativen Ber: 
hältniſſen der, uns am Krankenbette zu Gebote ſtehenden Mittel walte ein Unterſchied vor! 
Die, in früherer Zeit ſo kleinen und unbedeutenden Gaben kommen gegen die heroiſchen 
heutiger Zeit kaum in Betracht, und doch wurden durch fie ſchwere, auf erethismus ner- 
vorum beruhende Krankheiten glücklich behandelt und geheilt. Heute wie damals werde 
zwar die Herrſchaft der Naturthätigkeit anerkannt, doch fühle man ſich beim Anblicke des 
Heilapparats verſucht, dieſe Anerkennung nur für eine Art formeller Höflichkeit zu halten. 
Die oft großen Vorzüge kleiner Doſen und geringer Mittel konnten wir in ſchweren Epi⸗ 
demieen zu unſerer Beſchämung und Belehrung erfahren. Von den, im Jahre 1813 
hier am Typhus erkrankten Aerzten ſtarben die zu heroiſch behandelten am erſten; die 
wenigen, mit dem Leben davon gekommenen hatten dieſes der mildeſten Methode zu danken. 
Bei richtig erfaßter Indication dürften kleinere Gaben jedenfalls ſicherer und wohlth ätiger 
als große wirken, und was nicht durch jene, ſchwerlich durch dieſe zu erzielen ſeyn. 
Auch im Betreff der therapeutiſchen Grundſätze ſtelle ſich zwiſchen dem Ehedem und Jetzt 
ein ſehr weſentlicher Unterſchied heraus. Was die Aerzte früherer Zeit geleiſtet, war 
mehr prophylaktiſch, ohne daß es zur Erreichung der Heilzwecke eines ſo großen Aufwan⸗ 
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des von, wie in neuerer Zeit uns zu Gebote ſtehenden Mitteln bedurfte, welche, wie wirk⸗ 
ſam viele von ihnen auch ſeyn mögen, wegen der, ihnen beiwohnenden Nebenwirkungen 
unter, nicht immer vorher zu ſehenden Umſtänden leicht Nachtheil bringen und ſelbſt ge⸗ 
fährlich werden können. Die Bereicherung des diagnoſtiſchen Apparats, ſo wie Alles, 
was in neuerer Zeit geſchehen, um in zweifelhaften Fällen zur Erkenntniß der Krankheit 
zu gelangen, verdiene unſere volle Aufmerkſamkeit, ſofern dieſes oder jenes, als Beihülfe 
zu benutzende Mittel nicht als die Grundlage der Diagnoſtik angeſehen und auf Koſten 
aller anderen Forſchung hervorgehoben werde. Die Frage, ob die praktiſche Mediein 
von Jetzt gegen die von Ehedem gewonnen, laſſe ſich nur in einer geringen Zahl von 
Krankheiten, über welche wir wichtige Aufklärungen erhalten, bejahend beantworten. 
Was ſonſt im Laufe eines halben Jahrhunderts aus den vereinten Bemühungen der Beſ— 
ſeren Gutes erwachſen und Beſſeres begründet worden, dürfte weder als eine weſentliche 
Bereicherung der Wiſſenſchaft anzuſehen, noch auch für die Praxis von großer Bedeutung 
ſeyn, wenn man dabei in Anſchlag bringe, wie Vieles davon im Irrthume gezeugt und 
durch Wahn genährt worden. Den Beſtrebungen der neueren Zeit die richtigere Erkennt: 
niß und gründlichere Behandlung einzelner Krankheiten verdankend, haben wir doch auch 
in neueſter Zeit ſcheinbar geheilte Krankheiten, wie die Siphylis in ihren primären For⸗ 
men, häufig wieder auftauchen ſehen, weil man ſich einbildete, ſie durch andere, dem 
Queckſilber zu ſubſtituirende Mittel eben ſo ſicher heilen zu können. Einige allgemeine 
Betrachtungen über den gegenwärtigen, kurz angedeuteten Zuſtand der e e eee 
Zweige der geſammten Medicin mah Br: anche dieſes a, Pi 


Der Secretair der Section anche 3 einem Schreiben des Herrn Dr. 2. Flectes 
einige Mittheilungen über Karlsbad und über den günſtigen Erfolg der, in 
dieſem Winter von mehreren, Ende Januars dort angekommenen Kranken gebrauchten 
Kur. — In geognoſtiſcher Beziehung dürfte beſonders merkwürdig ſeyn, daß man vor 
Kurzem (November 1841) bei Abtragung der Kirchenmauer auf einer Höhe von fünf bis 
ſechs Klafter über dem Niveau der Tepel und der Sprudelöffnung Sprudel-Schale und 
Steine gefunden, welche beide bekanntlich nur unter dem Sprudelwaſſer, in dem innerſten 
Bereiche deſſelben ſich bilden. Es muß alſo das Karlsbader Thal noch geſchloſſen, nicht 
zerklüftet und geſprengt geweſen ſeyn, als ſich dieſe Sprudel-Schale auf der Höhe bil⸗ 
dete und der Sprudel damals noch einen See gebildet haben, deſſen Spiegel über die An⸗ 
höhe reichte, auf welcher man dieſe Steinart ft eingewachſen fand. R 

Den 10. Juni machte der Secretalr der Section einige, vom Herrn ae: Dr. 
Göppert, welcher der Verſammlung beizuwohnen gehindert wurde, eingefandte Mit: 
theilungen über die Caruba di Giudea, welche ein Wiener Arzt, Herr Dr. 
Ign. Hofmann, Edler von Hofmannsthal, gegen Lungendampf (asthma) und andere 
Bruſtkrankheiten in einer eigenen Monographie neuerdings (Wien 1842) empfohlen. 
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Man verſtehe unter Caruba di Giudea den Galläpfeln ähnliche Auswüchſe des Terpen⸗ 
thinbaumes (Pistacia terebinthin. L.), durch Einſtiche von Inſecten (Blattläuſen), wie 
jene durch eynips quercus folii, ſo dieſe durch aphis pistac. Fabric. hervorgebracht. 
Schon vor langer Zeit habe man ſich derſelben zum Rauchen in der fraglichen Abſicht bes 
dient, ſcheine aber wegen des geringen Erfolges immer wieder davon zurückgekommen zu 
ſeyn. Auch dieſer neue Verſuch, das Mittel wieder in Anſehen zu bringen, dürfte ſchei⸗ 
tern. Das allein wirkſame Princip in dieſen Bildungen, wie in der ganzen Pflanze, ſei 
der Balſam oder das, mit einem ätheriſchen Oele verbundene Harz, von welchem man 
erforderlichen Falles eine immer gleiche, nicht wie in dieſen Bildungen von zufälligen Um⸗ 
ſtänden abhängige Gabe anwenden könne. Schließlich wurden aus der Sammlung des 
Hrn. G. noch einige Exemplare der Caruba di Giudea und Abbildungen der ganzen 
Mutterpflanze, ſo wie der, angeblich von der Pflanze ſtammende, unter dem Namen 
terebinthina cypria bekanntlich officinelle, wie er aber bei uns vorkomme, nech 
Hrn. G. wahrſcheinlich nicht e Balſam vorgezeigt. 


115 Herr Dr. Nehmen entwickelte in freier Darſtellung die Lehre vom Ty⸗ 
bons von Brown bis auf die neueſte Zeit. Erſt durch Cullen's ſolidar— 
pathologiſche Theorie eine feſtere Bedeutung gewinnend, bezeichnet der Name Typhus ein 
Fieber mit geſunkener Reactionskraft, eine, durch Brown's Syſtem in ein Fieber aus 
Schwäche der Erregung (höchſter Grad der Aſthenie) umgewandelte Bezeichnung. Im 
Anfange dieſes Jahrhunderts auch in Deutſchland herrſchend, wurde dieſe Anſicht nament⸗ 
lich durch Röſchlaub und Marcus vertheidigt. Letzterer glaubte jedoch, die Schwä— 
chen des Brownianismus wohl einſehend und eine Reform der mediciniſchen Theorie für 
dringend nothwendig haltend, eine ſolche durch Anwendung der Naturphiloſophie erzielen 
zu können. Die Phyſiologie hatte deren Einwirkung ſchon erfahren (Autenrieth, von 
Walther), und ſo war die Anwendung auf die Pathologie leicht zu machen. Fieber iſt 
mit Entzündung identiſch; beide beruhen auf dem Ergriffenſeyn des irritabelen (arteriellen) 
Syſtems; der Typhus aber iſt das Ergriffenſeyn des irritabelen Lebens in den, der Sen: 
ſibilität dienenden Organen; er iſt daher mit der encephalitis nahe verwandt und in dieſe 
überzugehen geneigt. Später, als der Kriegestyphus mit allen feinen Schrecken herein: 
brach, behauptete Marcus, dieſer ſei identiſch mit encephalitis, und ſuchte dieſe Behaup⸗ 
tung durch Vergleichung der Symptome, wie durch Leichenöffnungen zu erweiſen. Als 
nach dem Verſchwinden des Kriegestyphus von Pommer es unternahm, die, von Mar: 
cus aufgeſtellte Theorie am Sectionstiſche zu prüfen, fand er, daß im ſporadiſchen Ty— 
phus das Gehirn am ſeltenſten, conſtant dagegen die Schleimhaut des Dünndarms der 
Sitz anatomiſcher Veränderungen war. Dieſe Entdeckung wurde von vielen Seiten her 
beſtätiget; der ſporadiſche Typhus fing an, ſich an vielen Orten epidemiſch zu zeigen, 
das Krankheitsbild gewann Rundung und bald wurde der bisher ſogenannte ſporadiſche 
Typhus unter dem Namen des typhus gangliaris, gastricus, abdominalis als eigene 
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Krankheitsform conſtituirt. Zur raſcheren Entwickelung dieſer Lehre in Deutſchland trug 
der Umſtand ſehr viel bei, daß gleichzeitig in Frankreich durch Brouſſais die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Veränderungen der Darmſchleimhaut gelenkt wurde. So kam es denn, 
daß auch in Frankreich eine fievre typhoide (durch Louis, Chomel und And ral) 
dem ſchon bekannten Typhus entgegengeſtellt wurde. In allen bisher angeführten Do⸗ 
ctrinen ſpielen jedoch die Fieber noch eine ſelbſtſtändige Rolle, es gibt noch überall eſſen⸗ 
tielle Fieber; der Typhus gehört zu ihnen. Autenrieth wagte es, den Typhus aus 
der Reihe der Fieber in die der Nervenkrankheiten zu ſetzen, ihn alſo von der Fieberlehre 
zu emancipiren. Schönlein führt dieſe Lehre von der Selbſtſtändigkeit des Typhus 
weiter aus; er gibt eine Beſchreibung ſeiner conſtituirenden und charakteriſirenden Mo⸗ 
mente, iſt aber in der Anordnung der einzelnen Formen willkührlich und inconſequent. 
Ihre höchſte Entwickelung erhält dieſe Richtung durch Eiſenmann, dem der Typhus 
eine Vegetationskrankheit, d. h. durch ein geſtörtes Blut- und Ganglienleben bedingt iſt, 
welche Störung dann weiter im Gefäßſyſtem Fieber, im Cerebroſpinalſyſtem den status 
nervosus (Narkoſe) hervorruft, und auf irgend einer Schleimhaut (oft auch auf der 
Oberhaut) exanthematiſche Abſchuppungen erzeugt. Die Verſchiedenheit der ergriffenen 
Häute giebt dann confequent die Unterabtheilungen. Zu den, durch dieſe Anſichten ſchon 
an und für ſich auffallend veränderten Indicationen tritt bei Eiſenmann noch die Aufgabe, 
die, im Blute circulirenden deleteren (Typhus⸗) Stoffe zu zerſetzen (Desinfection), ein 
Gedanke, auf den ſchon mehrere Beobachter des ehe bunte dun „ 
Wirkungen der Salzſäure hn elen |. 9 8 unn 5 
f 614 8 tet SR gan 
Den 8. Juli las Herr Dr. H. * —— bebte, —— 
dem Namen der Spinalirritation beſchriebenen Krankheitsformen. 
Copeland's Bemerkung, daß die Empfindlichkeit einer Stelle des Rückgrathes bei Be⸗ 
rührung mit einem, in warmes Waſſer getauchten Schwamme eines der erſten Zeichen 
gewiſſer Krankheiten des Rückgrathes ſei, leitete die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf dieſe 
Empfindlichkeit, als das vermeintlich conſtanteſte und charakteriſtiſche Zeichen wie einer 
beſtimmten Krankheit des Rückenmarkes oder ſeiner Hüllen „ ſo auch der, in einem rein 
functionell abnormen Zuſtande des Rückenmarkes gegründeten Spinalirritation. Dieſe 
überall, wo Rückenſchmerz vorhanden, annehmend, glauben Einige ſie für den Grund 
aller übrigen Erſcheinungen, Andere dagegen für Folge bald organiſcher Veränderungen 
des Rückgrathes und Rückenmarkes, bald nur einer rein functionellen Störung deſſel⸗ 
ben (der ſogenannten Spinalirritation) gelten laſſen zu müſſen. Oft ſpäter erſcheinend, 
oft früher aufhörend oder länger dauernd, als die übrigen, den Rückenſchmerz begleiten⸗ 
den Erſcheinungen, nimmt dieſer eben ſo wenig immer die, dem Urſprunge der Nerven 
der gleichzeitig hauptſächlich leidenden Organe entſprechende Stelle ein, als durch Druck 
auf dieſe das vorhandene Leiden immer geſteigert wird. Dieſen, ſeines Dafürhaltens, 
nicht vom Drucke der Wirbelſäule auf das Mark herrührenden Schmerz glaubt Hr. Kr. 
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als Folge einer Hyperäſtheſie oder Neuralgie der Hauptnerven des Rückens anſehen zu 
dürfen, dieſe / wie alle anderen Neuralgieen, ja wie die nervöſen Erſcheinungen überhaupt, 
nicht als einem beſtimmten Rückenmarksleiden angehörig, ſondern als Erſcheinungsform 
der verſchiedenſten Krankheitszuſtände, fo wie die abnormen Empfindungen und Bewer 
gungen beim Drucke auf die empfindliche Stelle des Rückgrathes als Folgen der Irradia⸗ 
tion der Empfindung und für Reflexbewegungen betrachtend. Hieraus ſowohl, als aus 
desfalls angeſtellten Leichenöffnungen, ergibt ſich, daß dieſer, als neuralgia spinalis zu 
bezeichnende Rückenſchmerz keine, von denen anderer Nervenleiden weſentlich verſchiedene 
Urſachen habe. Dieſelbe organiſche Veränderung des Rückenmarkes und ſeiner Umge⸗ 
bungen kann eben ſowohl bald die neuralgia spinalis, bald andere Functionsveränderun⸗ 
gen des Rückenmarkes mit und ohne jene Spinalneuralgie hervorrufen, als dieſelbe 
Functionsſtörung die Folge der verſchiedenartigſten organiſchen Leiden ſeyn, je nach der 
ſpecifiſchen Function jedes einzelnen Theiles des Rückenmarkes, in Folge deſſen jede, wie 
ſehr auch verſchiedenartige Einwirkung auf einen beſtimmten Theil nicht nur dieſelben Er⸗ 
ſcheinungen immer hervorrufen, ſondern auch eine und dieſelbe, auf andere Stellen des 
Rückenmarkes einwirkende Urſache verſchiedene Functionsſtörungen veranlaſſen kann. Bei 
dieſer, noch ſchwer zu erklärenden Verſchiedenheit bezeichne man mit Unrecht den, durch 
excentriſche Reize hervorgerufenen Zuſtand des Rückenmarkes, bei gleichzeitig vorhandener 
Spinalneuralgie als Spinalirritation. Bisweilen Folge von geſtörter Innervation 
(ohne Spinalneuralgie) können organiſche Veränderungen entfernter Organe in anderen 
Fällen als excentriſche Reize die Functionsſtörung des Rückenmarkes, ſo die Spinalneu⸗ 
ralgie, bewirken, und in noch anderen Fällen ſie und die Functionsſtörung des Rücken⸗ 
markes als Coeffecte einer und derſelben Krankheit zu betrachten ſeyn. Auch die Mis 
ſchungsveränderung des Blutes dürfte, wie andere Affinitäten zu anderen Organen und 
Theilen deſſelben haben, ſo auch in modo bald dieſe, bald jene Functionsſtörung des 
Rückenmarkes hervorrufen, anderer individuellen Verſchiedenheiten innerhalb eines und 
deſſelben Krankheitszuſtandes nicht zu gedenken. Aus Allem dem geht hervor: 1) daß 
die Spinalneuralgie nicht für das Zeichen eines beſtimmten, Entzündung oder Irrita⸗ 
tion oder anders genannten Zuſtandes zu halten ſei. Die Bezeichnung aller, ſie hervor⸗ 
rufenden Zuſtände durch Spinalirritation würde dann mit Rückenmarksaffection 
irgend einer Art gleichbedeutend ſeyn. 2) Annehmbarer ſcheint die Anſicht derer, welche 
unter Spinalirritation einen rein functionell abnormen, jedoch ſtets mit Spinalneuralgie 
verbundenen und durch ſie charakteriſirten Zuſtand des Rückenmarkes verſtehen, alle orga⸗ 
niſchen Veränderungen deſſelben, welche ihrer Seits aber dieſelben Erſcheinungen, auch 
= Spinalneuralgie hervorrufen können, ausſchließend. Dem ſteht aber eben ſowohl 
die Schwierigkeit zu entſcheiden, wo die organiſchen und die rein functionellen Stö— 
ingen ſich gegenſeitig begränzen, als b) der Umſtand entgegen, daß dieſelben Urſachen, 
z. B. excentriſche Reize, Miſchungsverän änderungen des Blutes, alle Functionsſtörungen 
des Rückenmarkes mit oder ohne Spinalneuralgie hervorrufen. Den, nur durch Spinal- 
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neuralgie charakteriſirten Zuſtand des Rückenmarkes als Spinalirritation bezeichnend, 
würde man hier völlig verwandte Zuſtände trennen. Auch kann der functionell abnorme 
Zuſtand des Rückenmarkes ein ſehr verſchiedener, und ſelbſt bei vorhandener Spinalneu⸗ 
ralgie, bald in Hyperäſtheſie, bald in Anäſtheſie anderer Nerven, in Convulſionen oder 
Paralyſe gegründet, auch die Folge ſo verſchiedener Krankheiten, excentriſchen Reize und 
Miſchungsveränderungen des Blutes ſeyn, daß auch hier das Wort Spinalirritation 
nichts Beſtimmtes (Pofitives), vielmehr nur (negativ) die Abweſenheit der, gewöhnlich 
als ſolche bezeichneten organiſchen Veränderungen des Rückenmarkes bezeichnet, es mithin 
gerathener wäre, ſich des, eines beſtimmten Sinnes entbehrenden Wortes nicht ferner zu 
bedienen. Unter ſo bewandten Umſtänden könne alſo auch eben ſo wenig von einer be— 
ſtimmten Prognoſe als Therapie der, bei dieſer nur als status nervosus im weiteflen 
Sinne des Wortes in Betracht kommenden Naalirritation die Rede ſeyn. 111 


Den 5. Auguſt las Herr Dr. südicke: ueber das Kali 3 — feine 
chemiſchen Eigenſchaften und therapeutiſchen Wirkungen. Unter allen 
neueren, den Fortſchritten der Chemie zu verdankenden Heilmitteln dürfte wohl keines, 
zumal in hartnäckigen chroniſchen Krankheitsfällen, ſo häufig und mit ſo günſtigem Er⸗ 
folge angewandt worden ſeyn, als das Jodkali. Wie ſehr indeß auch die Heilkräfte die⸗ 
ſes, wie verſichert wird, unſchädlichen, ohne allen Nachtheil für den Geſammtorganismus 
anzuwendenden Mittels in faſt allen medieiniſchen Zeitſchriften gepriefen werden; ſo gibt 
es doch Aerzte, welche die Anwendung dieſes iodhaltigen, durch Säuren und ſaure Salze 
leicht zerſetzbaren Mittels, aus welchem freies Jod leicht abgeſchieden und als ſolches 
dann nachtheilig wirken könne, deshalb mehr oder weniger fürchten. Aus den, von 
Hrn. L., der das Jodkali vielfach anzuwenden Gelegenheit hatte, desfalls wiederholt 
angeſtellten chemiſchen Verſuchen ergibt fi, daß gr. j dieſes Salzes, welches nach der 
Preußiſchen Pharm. aus 23,69 Kalium und 76,31 Jodium beſteht, gr. „ Kalium 
und 7, Jodium enthält. Auch in verdünnten Auflöſungen wird das Jodkali durch Säu⸗ 
ren zerſetzt. Daher müſſe man bei Verordnung des Jodkali alles Saure, oder was eine 
Säure bilden kann, ſorgfältig vermeiden und verhüten. Nachdem Hr. L. auf die desfalls 
zu berückſichtigende Doſis, Form und Miſchung, die Zeit des Einnehmens ſo wie auf die 
dabei zu beobachtende Diät aufmerkſam gemacht, gedachte er noch des günſtigen Erfolges 
des Jodkali, wie er während ſeines Gebrauches in dae ru und Beer 
ren jenen einige Mal beobachtet hat. pi | 

Herr Medicinal-Aſſeſſor Dr. Wendt ſprach über den Genie An 
von dem Neffen Baudelocque's zum Behufe der Zermalmung des Kopfes (Enthirnung, 
excerebratio, perforatio) erfundenes und von ihm ſo genanntes Inſtrument, deſſen ſich 
in Deutſchland Kilian (ſ. Organ für die geſammte Heilkunde, ter Band, tes Heft, 
Bonn 1842, S. 280 — 287) beſonders angenommen. Im Gegenſatze zu der, wie 
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ſeht auch dem Leben der Mutter Gefahr drohenden Operation des Kaiſerſchnittes und der, 
in Deutſchland gegenwärtig als obſolet zu betrachtenden Symphyſiotomie ſchließt die 
Enthirnung wie die Embryulcie die Möglichkeit einer glücklichen Geburt von vorn herein 
aus: Nachdem Hr. W. die Indicationen für die Enthirnung erfahrungs⸗ und ſachgemäß 
angegeben und gezeigt hatte, daß unter ihnen die Beckenenge obenan ſtehe, g ging er zur 
Mittheilung mehrerer (ſechs), von ihm in der hieſigen Gebäranſtalt binnen 7 Monaten 
beobachteten Fälle von, mittelſt des Oephalotribe's bewirkten Enthirnung über, von mel: 
chen nur Einer in, Folge von, in den 9552 bergen metritis traumatica aun 
verlief. un neisslachnd md 1501 (bd 0 1350 nnd 737 11370 hon ‚190 don 001 


Den 9, September legte — Secretair der Section. der Verſammlung eine, vom 
En n Dr. rd 1 vi fr . 1 7 0 Abe pon 11 9 7 Nes 


1 107 \ Ferri. * 95 
hoc 1197 Ain 1181 dt } 05 e art ats art Don 57 173 585 


e cr Dr. Seidel der feine früheren eb 4. März und 8. April d. F. gicdächeſ 
rte tungen über die ärztliche Anwendung der Alkaloide“ fortfeßte, 
ſprach über das Daphnin; Delphinin; Daturin; Digitalin; Diosmin; Huetin; Ergotin; 
Esenbeckin; 2 Eupatorin; Bepbörbin Fumarin; Getto A Granatin; 55 


jacin; Guaranin und Helenin. „Nite HR nut 155 i — 11 19 Ind! 3 1% 1 
8400 3197 4 337 1962) uf K 


Der Serretair der Section theilte einen, 1 et bei ikea Tiührigen Mädchen 
beobachteten, im Anfange wie ein entzündliches Gehirnleiden ſich geſtaltenden und dem⸗ 
gemäß behandelten Krankheitsfall, mit, in welchem am 15ten Tage unmittelbar nach An: 
wendung kalter Begießungen im lauwarmen Bade, ohne vorhergegangenen Ausſchlag 
und andere irgend darauf bezügliche Erſcheinungen die erſten Spuren von immer allgemei⸗ 
ner werdenden Abſchuppung beſonders am Rumpfe, wie beim Scharlach, in größeren 
Lamellen ſich zeigten. Erſt am 28ſten Tage wurde das, in ſeinem ferneren Verlaufe 
immer deutlicher als eine neryosa ſich charakteriſirende, in ſeiner Heftigkeit bis dahin 
durch kein Mittel zu beſchränkende Fieber durch einen, am Kreuze erſchienenen decubitus 
wider Erwarten ſo glücklich entſchieden, daß das kritiſch- metaſtatiſche Verhalten deſſelben 
zur Krankheit ſich nicht verkennen ließ, wiewohl Patientinn, von jetzt an nur langſam wie 
dergeneſend, durch, ihren Kräften angemeſſene, erſt paſſive, dann active ante in 
freier Luft, von ihren faſt dreimonatlichen Leiden ſich ganz erholen: e aun unde nd 
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Den 7. Oktober machte Herr Hofrath Dr. Burchard einige Mittheilungen Über 
die, bei der Geburt und im Wochenbette entſtehenden Scheidenharnfiſtel n, als de⸗ 
ren prädisponirende Urſache die zu große Ausdehnung der Blaſe, wenn der Kopf des 
Kindes zu lange auf den Blaſenhals drücke, betrachtet werden müſſe. Unter den man⸗ 
cherlei Complicationen des fraglichen Uebels dürften Stricturen der Harnröhre die wich⸗ 
tigſte und ſchwierigſte, und in Anſehung der Prognoſe ſowohl als der anzuſtellenden Heil⸗ 
verſuche beſonders friſch entſtandene von ſchon veralteten Fiſteln zu unterſcheiden ſeyn. 
Schließlich deutete Hr. Be noch in wenigen Worten die, von ihm angewandte Heilme⸗ 
thode nebſt den, nach feiner Erfahrung dabei zu beobachtenden Encheireſen an. 


Herr Dr. Neumann, trug pſychblogiſch⸗phyſistogſſche Betrachfungen 
aber die Sure einungetäpiäfett der. Ber e inflthfche Heß des Rechen 
erfährt, fo lange ex in Verbindung mit ee beftirmten Kötper dieſen zu einem menſch⸗ 

lichen Individuum (einer beſtimmten 1 keit) macht, gewiſſe Einwirkungen des 
Orgänientus, weiche nter der Form e) der Luft oder des Schteerzes b) der Sinnes 
n ,, be6 nünfelen 
Gefühle von dem Vorhandenſeyn und der Räumlichkeit aller Körpertheile, Joh. Müller) 
auftreten. — Die individuelle geiftige Färbung als Wirkung der individuellen Orga⸗ 
in ation nennt Hr. N. Temperament. — Bedenkt man, daß der freie menfchliche 
Geiſt ſich nach einer gewiſſen Norm (Typus) entwickelt, welche im Gewiſſen vorgebildet 
iſt, daß es Verführungen für den Geiſt gibt, welche ihn von jenem Typus ablenken, daß 
daraus und in Folge eines beſtimmten Maßes der geiſtigen Energie ein Kampf hervor⸗ 
geht, der die Rückkehr zur Norm (Geſundheit) oder moraliſchen Untergang (Tod) zur 
Folge hat; jo. kann man dieſen Vorgang mit dem Namen Krankheit bezeichnen und ſa⸗ 
gen: Geiſteskrankheit iſt = Abweichung vom Gewiſſen — Sünde (Heinroth.). Dieſe 
Art der Geiſteskrankheit ſetzt aber moraliſche Freiheit, mithin Zurechnungsfähigkeit vor— 
aus. In der Mediein und in foro kennt man eine andere Reihe von Zuſtänden, bei 
welchen man annimmt, daß der Geiſt in feiner Freiheit beſchränkt ſei. Die aus dieſen 
Zuständen hervorgehenden Handlungen ſind dann nicht ſündhaft, der gewöhnliche Begriff 
der Strafe fällt dann weg; man rechnet dem Individuum ſeine Handlungen nicht zu 
(Zurechnungsunfähigkeit) “ Dieß ſind die gewöhnlich ſogenannten Geiſteskrankheiten, als 
ſolche von der Sünde ſich unterſcheidend. — Die Frage, welche Macht den ſonſt freien 
Geiſt beherrſche? iſt verſchieden beantwortet worden. Drei Antworten find nur möglich: 
Gott, Dämonen, Organiſation. Für die letztere ſich erklärend, betrachtet Hr. N., mit 
Bezugnahme auf ſeine obige Definition von den Temperamenten, die Lehre von denſelben 
als weſentlich nothwendige Grundlage der Lehre von den Geiſteskrankheiten. — Hunger, 
Durſt, Wehen, Tenesmus, Geſchlechtsttieb, alle dieſe Zuſtände ſind Anforderungen, die 
der Organismus an den Geiſt! macht!. Der Geiſt aber weiß aus Erfahrung, wie dieſen 
Trieben genug gethan werden kann; et gibt ihnen daher freiwillig nach, um jene nicht 
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eine ſolche Kraft erreichen zu laſfen / die den Geiſt um ſeine Hersſchuſtrhudeztun — Das 
Erwachen des Geſchlechtstriebes bei unverdorbenen Mädchen iſt einer bon den Trieben, 
deren Deutung dem betreffenden Individuum nicht immer klar wird. Er bildet den 
Uebergang zu einer Menge von organiſchen Krankheiten n armen 
Organen, und zu Pſeudoproductionen, die oft gar keine ſenſibelen Nerven beſitzen (anbu⸗ 
rysmata; scirrhus, tuberculosis, Krankheiten motoriſcher Nerven, hydatides, hypertro- 
phia u. ſ. w.) Dann hat der Kranke nur das dunkele Gefühl einer drohenden Gefahr 
hat er noch einige: deutlichere Empfindungen von der erkrankten Stelle, fo entſtehen die 
pypochondriſchen fixen Ideen, welche meiſtens mißglückte pathologiſche Erklärungsverſuche 
find. Fehlt aber auch dieſer geringe Grad von Empfindung, ſo iſt der Hergang folgen⸗ 
der: der Kranke wird auf ſich aufmerkſam, concentrirt (Julgo zerſtreuet) , unruhig, 
ſchlaflos, ängſtlich. Die Angſt erreicht den höchſten Grad, ſie wird Todesangſt. Durch 
die beſtändigen Angriffe iſt das geiſtige Widerſtandsvermögen (die moraliſche Energie) 
ſchon geſchwächt. Der Kranke fühlt, daß nur etwas Großes, Erſchütterndes ihm helfen 
könne. Zum Selbſtmorde (der oft vorkommt, öfter noch verſucht und vereitelt wird)) 
fehlt der Muth; dann iſt nur noch ein Schritt bis zum Morde andeter Perſonen oder 
zur Brandſtiftung. Den letzten Ausſchlag in dem oft langen Kampfe gibt dann zuweilen 
ein Zufall, der Aublick eines ſcharfen Inſtruments, ein Traum, die Erzählung eines vor⸗ 
gekommenen Verbrechens. (So können beſtimmte Verbrechen bisweilen epidemiſch wer⸗ 
den.) — Die pathologiſche Anatomie hat bisher gelehrt, daß alle, bei Irren vorkom⸗ 
menden Veränderungen auch bei! Geiſtesgeſunden beobachtet worden ſind!. Für ſich alſo 
die Geiſteskrankheiten nicht erkläuend , ſind fie nur deren occaſionelle Urſachen, ohne zu 
den Symptomen der geiſtigen Abweichungen in dem Verhältniſſe zu ſtehen, in welchem 
der, ramollissement rougé genannte Zuſtand der Lunge zu den Symptomen der Lungen⸗ 
entzündung ſteht.“ Es wird alſo doch eine geiſtige Einwilligung von Seiten des Kranken 
erfordert, d. h. kein Geiſteskranker iſt abſolut unfrei, wenigſtens nicht im Anfange det 
Krankheit. Er iſt alſo vor einem höchſten moraliſchen Tribunal nicht abſolut zurech⸗ 
nungsunfähig, da er immer noch für den Anfang ſeiner Krankheit verantwortlich gemacht 
werden kann. — Dieſe Anſicht gilt ſelbſt für die fieberhaften Delirien. Kinder, deren 
moraliſche Energie gering iſt, deliriren ungemein leicht, der Erwachſene mit ſtärkerer 
moralischer Ktaft leiſtet der organiſchen Aufforderung zum Delirium im Fieber weit län⸗ 
ger Wider ſtand. Ob es Krankheiten gibt, denen jede denkbare menſchliche moraliſche 
Energie unterliegen müßte (bei der alſo abſolute Zurechnungsunfähigkeit Statt fände), 
läßt ſich nicht entſcheiden⸗ Eine ſolche dürfte vielleicht eine, über das ganze Gehirn oder 
über einen großen Theil deſſelben verbreitete acute Entzündung ſeyn! Chroniſche Krank⸗ 
heiten einzelner Gehirntheile bedingen ſicher keine abſolute Unfreiheit. Die Erfahrung 
| auch, daß Geiſteskranke ſich lange beherrſchen, lange widerſtehen, bis ſie endlich in 
einer ſchwachen Stunde unterlegen. — Im Betreff der praktiſchen Reſultate, welche die 
bisherige Betrachtungsweiſe gewinnen läßt, zeigte Hr N., wie 11 wie die Sachen 
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jet stehen, ſich zu hilten habe, auf abſolute Zurechnungsimfähigkeit/ d. h. abſolute Straſ⸗ 
unfähigkeit, ſein Urtheil abzugeben. Anderer Seits aber müßte jeder Verbrecher genau 
unterſucht werden, und man wird namentlich bei groben Verbrechern, in der Mehrzahl 
der Fälle, in vorausgegangenen und noch beſtehenden Krankheitszuſtänden Milderungs⸗ 
gründe finden. So ließe ſich von Seiten der Aerzte auf dem Wege der Wiſſenſchaft der 
Abſchaffung der Todesſtrafe vorarbeiten. — Diejenige Pädagogik aber, welche inn der 
Beherrſchung der Temperamentsfehler ihre höchſte Aufgabe zu finden glaubt, mag an 
den vorhergehenden Betrachtungen eine Stütze finden. Wir können durch Erziehung das 
Menſchengeſchlecht nicht vor chroniſchen Entartüngen bewahren, wohl aber durch, wenn 
irgend möglich, zu erſtrebende Emancipation des Geiſtes vom Körper es verhindern, daß 
jene körperlichen Entartungen unſeren Geiſt unterjochen und unfrei machen 0 
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Den 4. November erzählte Herr Dr. Goldſchmidt die Geſchichte und Heilung 
eines, nach dem Enſemble der Erſcheinungen, n welche die Krankheit begleiteten, als mor 
bus maculosus haemorrhagicus näher zun bezeichnenden Falles, wie er ihn bei einer 
primipara, einer 26 Jahre alten, ſeit Jahr und Tag verheiratheten Frau, welche in frü⸗ 
heten Jahren an einem flechtenartigen Ausſchlage und ſpäter an einer ſchweren Pneu⸗ 
monie, welche in plithisis überzugehen drohete, gelitten, nach einer frühzeitigen, im ſie⸗ 
benten Monate der, wiewohl gut verlaufenen Schwangerſchaft erfolgten Entbindung von 
einem bald darauf geſtorbenen Kinde beobachtet chat. Wie dringend auch die Gefahr zu 
ſeyn ſchien, welche die öftere Wiederkehr heftiger Blutungen aus nder Mundhöhle (dem 
Zahnfleiſche und dem weichen Gaumen) und dem uterus und: die übrigen, theils ihnen 
vorangegangenen, theils ſie begleitenden Erſcheinungen mit Recht fürchten ließen nſo 
wurde doch die Kranke Bach mehrmonatlicher Dauer der Krankheit wieder hergeſtellt. < 
Der Socretair der Section knüpfte hieran die Mittheilung eines, auch von ihm bei einem 
16jährigen v regebmäßig menſtruirenden Mädchen nach dem Ausziehen eines Zahnes beob⸗ 
achteten morbus haemorrhagleus, deſſen n wie ſehr auch durch anhaltendes Blutbrechen 
(Baemateniesis) erſchwerte Behandlung Patientinn ihre Kräfte und Geſundheit wieder⸗ 
erlangen ließ, Minis odd dig i dle zig ichn ie — ne net 
Ta tim ec md Ibis) nismegnn meins ‚Ti ning Hand schtilnsan 
Herr Dr. Hancke detl Jüngere brachle einige; im Hoſpitale der Barmherzigen 
Brüder von ihm beobachtete mediciniſch⸗chirurgiſche Fälle zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
lung deren Aufmerkſamkeit beſonders auf die Mittheilung eines Falles von veraltetem 
ſiphylitiſchen Geſchwüre lenkend, welches als angebliche Folge eines ſchlecht behandelten 
ſympathiſchen (zur urethritis ah, ion Venere i hinzugetretenen) Bubo in der rechten 
Weiche, allen bisherigen Peilverſuchen hartnäckig widerſtanden / von tn. He neben dem 
inneren Gebrauche von Roborantien durch / die /außene Anwendung des Decoct corte chin) 
zur Vernarbung gebracht rund geheill worden war. = Derſelbe machte auf die Ergah⸗ 
niſſe der/ mit Herrn De. Kloſe verrichteten Section eines 4 jährigen nach! vorherge⸗ 
* 0 
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gangenem Wechſelfieber und chroniſchem Icterus unter Erſcheinungen einer aeuten Bauch: 
fellentzündung werſtorbenen Mannes aufmerkſam, das darauf bezügliche Präparat, die, 
in der Unterleibshöhle, beſonders in der⸗ hypertrophiſchen, tief hinab ſich erſtreckenden Le⸗ 
ber in zahlreicher Menge vorgefundenen, in großen Säcken eingeſchloſſenen Hydatiden der 
Verſammlung vorzeigend⸗ gn awınıni vadıı ona 1935180 0 IR, 

sun IE mars Slo Jada man 730 mins big oH): shilan‘? 

Den 2. December ſprach Sem Pboßz, Dr, Barko w/ der einigen anatomiſch 
pa thologiſche Mittheilungen machte I) über das regelwidrige Zurückbleiben von 
Näthen der Kopfknochen und das Verſchwinden von ſolchen, die gewöhnlich das ganze 
Leben hindurch bleiben, den Schädel eines Erwachſenen vorzeigend, bei dem an beiden 
Seiten die ſeltene Abweichung des gänzlichen Fehlens der n bemerkbar iſt, 
während die übrigen Näthe der Hirnſchale vorhanden ſind. 2) Ueber die unvollſtändige | 
Schließung der canales diploëtici des Schädelgewölbes, welche bei einer, von ihm vor⸗ 
gezeigten Schädeldecke an der, der Schädelhöhle zugewandten Fläche großentheils offen, 
daher als Furchen erſchienen, darauf aufmerkſam machend, wie wenig dazu gehörte, daß 
in einem ſolchen Falle (da auch die, die Furchen nach außen ſchließende Knochenlamelle 
dünn wie ein Papierblättchen war) eine, den Schädel treffende Verletzung, penetrirend 
werde. 3) Ueber das Verhältniß der Stärke der vena jugularis interna dextra und si- 
nistra; mitsbeſonderer Beziehung auf das Verhalten der sulei transversi des Hinterhaupt- 
beins, der fossae sigmoideae des Schlafbeins und der foramina jugularia. Unter 36, 
von Hrn. B. jüngſt mit einander verglichenen Schädeln erſchienen ihm die bezeichneten 
Theile in 28 Fällen gleich ſtark, in 6 Fällen an der rechten Seite ſtärker als an der lin— 
ken, in 2 Fällen an dieſer ſtärker als an jener. Sehr auffallend war die Verſchiedenheit 
in 2 Fällen, in deren einem die genannten Stellen an der rechten, in dem anderen an der 
linken Seite doppelt ſo groß als an der entgegengeſetzten erſchienen. Hr. B. zeigte einen 
Schädel vor, in welchem der ſehr ſchwache sulcus transversus sinister am foramen ma- 
stoideum bereits ganz aufhörte, zwiſchen dieſem und dem foramen jugulare die Venen⸗ 
Grube ganz fehlte, letzteres ſehr eng erſchien und wahrſcheinlich nur die drei Nerven und 
den sinus petrosus posterior durchgelaſſen hatte, welcher letztere eine ſchwache Andeutung 
der vena jugularis interna im foramen jugulare sinistrum repräſentirt hat. Wenigſtens 
erſchien der sulcus basilaris lateralis an dieſer Seite ziemlich ſtark. Dafür war die fossa 
sigmoidea und das foramen jugulare der rechten Seite ungemein ſtark und die vena ju— 
gularis interna dextra hat die sinistra wahrſcheinlich mit vertreten. An einem vorge: 
zeigten Hinterhauptsbeine fehlte der suleus transversus dexter ganz, während der sulcus 
transversus sinister nur äußerſt ſchwach war; zwei ſtarke sulci oceipitales posteriores 
liefen neben der spina occipitalis interna dann neben dem foramen magnum zur incisura 
jugularis hin. 4) Zeigte Hr. B. eine, in carcinoma reticulare entartete linke Niere 
eines Mannes vor, welches das colon descendens unweit der flexura sinistra durchbro— 
chen und durch (nach der, vom Herrn Hofrathe Dr. Weidner mitgetheilten Krank— 
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heitsgeſchichte, binnen dreißig Stunden verlaufene gaſtriſche) enteritis getödtet hatte. 
5) Endlich den carcinomatöſen Magen einer Frau, ein, in der kleinen Curvatur als car 

cinomũ alveolaren in der großen als carcinoma medullare erſchienenes Aftergebilde? 
1% Bine une ne Rage n eee eee hen‘ 
Herr Dr. Grätzer ſprach über joterus oongenitus“ Nachdem ern die, auf 

den fraglichen Gegenſtand bezügliche Literatur der älteren ſowohl als neueren Zeit aus⸗ 
führlich angegeben, ging er zur Mittheilung eines, von ihm beobachteten Falles, in wel⸗ 
chem eine ſchwangere Frau, nach viermonatlicher Dauer des, aus unbekannter Urſache bei 
ihr entſtandenen Aten in Folge eines heftigen Gemüthsaffectes einen abortus erlitten, 
und der etwa ſechs Monate alte foetus ebenfalls alle Erſcheinungen des gewöhnlichen 

icterus dargeboten hatte und demnächſt zu der Darſtellung der, auf den Sections⸗ Be 
fund und namentlich auf das überwiegende Ergriffenſeyn der äußeren Theile und deren 
höhere Färbung gegründeten Anſicht über, daß die, hier von der Mutter dem foetus mik 
getheilte Gelbſucht von der placenta aus allmählig ſich nach innen verbreitet habe. 
Schließlich deutete er noch die verſchiedenen anderen, uns bekannten Entſtehungsweiſen der 
Gelbſucht im foetas und die) von den Schriftſtellern desfalls gegebenen Eintheilungen 
derselben Maher an⸗ E e eee mE ana ee eee nis iur nung 
ie dun glb Hin eirsluguf Bus 1% Nin 157 inan and WISE 300 
udn, Sd iammvenen inloa 2% ens and jun Borkheim, 3. 8. Secretair - 
‚BE een sis lego; snimgtol 1% dun Sniscolch e 854 obiomgis Oel 0 nid 
mozntchiszsd sid di nonsichi nsch Winsrbilgssu nnn zit Donate m, nod 
mil 790 mn 88 sta 518 570% 70 n noh m Arnd chielg mohß 22 ni 0 
mouns icht sid % anslinfiun 1% e äln ef % ic man L un 31 
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Die hiſtoriſche € Section eee ch in dieſem Jahre 1 Mal. 3204 
Vorträge wurden gehalten: | 


Vom Herrn Juſtiz-Commiſſarius Fiſcher: 
Erörterung der Frage: Ob die Gegenwart, der Reviſion der PORSEHEUER Geſetz⸗ 
gebung ‚günfig, ſei? in 
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— Herrn Dr. Kries f 
90 105 Ugbens die- e Stände der ſchleſiſchen Fürſtenthümer und einige an⸗ 
gige & Mi dere, den öffentlichen died Selen; vor dem Jahre 1740 betreffende 
Wh „Gegenſtände. t o 91 10% Slig then. 00177 9890 Hol 100 
don 20. uber die Einf rung. and wietdeng der weten im ſechszehnten 
Be 401 Jahrhunderte. 5 2 e e 
ae Herrn Conſiſtorial⸗ Rath Menzel: 1 air Ar 1 
nel), Darſteuung der Verhä ltniſſe, N welche die Frucht BL Siegen Eugens 
anu of und Marlboroughs in den Friedensſchlüſſen au Htreche: Waffe 100 

e bon pri Baden. für Deutſchland verloren gegangen iſt. 9 407 


1 or Ueber die Wichtigkeit des Corpus Evangelicbrum am Reicherage * Regens 
burg, für Vertretung der proteſtantiſchen Jntereſſen, 1 den erſten fahre 
. i 1 dehnten des achtzehnten Jahrhunderts. | 
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e Vom Herrn Sberſtllentenant Pr. pon Strang: . ichen 4 hat 
an Ueber den Urſprung und die Ausbildung des Pa he a im Mittelalter, 119 
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Der Secretair gab: 
1) Nachricht eines Augenzeugen über das, was ſich in Neiſſe in den Jahren 
1632 und 1642 ereignete. 
2) Ueber die älteſten Leibeigenſchafts- und Hörigkeits-Verhältniſſe in Schlefien. 
3) Ueber die Vorgänge nach Erledigung der Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und 
Wohlau, im Jahre 1675 — 
4) Beiträge zur Geſchichte Schleſiens in den Jahren 1741 und 1742. 
Auch in dieſem Jahre ſind leider die Nachweiſungen über die nicht-deutſche Bevöl— 
eſtens t Die Nachrichten, üher iftlich vorhandene 
11 Auen Fiften vB EA ig ec er Ka Welden 280 ahr fort, A. 
kundliche Beiträge zur Erweiterung der Schleſiſchen Geſchichtskunde zu geben. 
Beilage I. enthält das Handbuch des Fürſtenthums Breslau aus der Mite des 
14ten Jahrhunderts, * 5 | 
Beilage II. das Verzeichniß der wichtigeren hiſtoriſchen, der Geſellſchaft geſchenkten 
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on 
Unter den zahlreichen Archivalien des alten Landes⸗Archivs aus den Zeiten vor der 
Preußiſchen Beſitznahme Schleſiens, welche vor vielen Jahren im Locale des jetzigen 
Oberlandesgerichts großentheils vermoderten, ehe fie, fo weit ſie noch brauchbar waren, 
vom Provinzial⸗Archive übernommen wurden, befand ſich auch eine, aus einer Anzahl 
loſer, früher zuſammengeheftet geweſener Blätter beſtehende Handſchrift in groß Folio⸗ 
formate auf Baumwollenpapier. Sie enthielt aus den Jahren. 1345 1347 bis 1360 
und 1364 eine große Anzahl ſehr mannichfaltiger Angaben über Angelegenhelten des 
Fürſtenthums Breslau, ohne Regelmäßigkeit, verſchiedene Gegenſtände hinter einander, 
wie ein Cofſcept, in welches man zum Privatgebrauche etwas einzeichnet, ſpäter fort- und 
zuſetzt, ausſtreicht, andere Notizen mannichfacher Art ohne beſtimmte Ordnung nach Be: 
quemlichkeit, wo gerade leerer Raum iſt, ſofort einſchiebt. (& 
Zuerſt ſinden wir hier ein Verzeichniß der Fuhren, welche im Jahre 1347, unſtrei⸗ 
tig im öffentlichen Dienſte (von Breslau) ye nach Schweidnitz gingen und zurückkehrten 
und was jeder Einzelne dafür erhielt; ferner, der Wagen zur Fahrt des Königs Karls 
nach Neumarkt, Pfandloſungen des Königs Karls vom Jahre 1345, die Koſten der An⸗ 
fertigung großer Armbrüfte oder Wurfgeſchoſſe (Baliſten), Zahlungen, welche die Juden 


49 


entrichteten, eingegangene Abgaben von Grundſtücken, Koften der Erbauung einer Ziegel: 
ſcheune, Rechnung über die Fuhren der Steine der Juden, nehmlich ihres Kirchhofs, 
welche bei ihrer Vertreibung im Jahre 1345 vom Könige der Stadt Breslau zur Aus— 
beſſerung der Stadtmauern geſchenkt wurden, Ausgaben an Mauerer und andere Hand— 
werker; Privilegien und Urkunden mancherlei Art aus verſchiedenen Jahren; ein höchſt 
merkwürdiges Statut für die Tuchſcheerer und was dieſe für das Scheeren jeder Art von 
Tuch zu fordern haben, Angabe einer Summe verpfändeten Geſchoſſes und jedes Ortes, 
mit der Summe deſſen, was ſein Geſchoß betrug, Berechnung einiger Ausgaben des Kö— 
nigs; ferner, vom Jahre 1347 bis 1355, Verzeichniß der Botſchaften der Stadt Bres— 
lau an den König, von großem Intereſſe durch die Darlegung der Verhältniſſe beider 
Theile und deſſen, was der Stadt beſonders darinn wichtig war; Angabe deſſen, 
was die Juden 1351 bis 1355 dem Könige und der Stadt zahlen mußten; Verzeichniß 
der Juden im Jahre 1357 und was jeder Einzelne entrichtete; Rechnungslegung des 
Kanzlers Dieterich von Meckebach über verſchiedene Einnahmen vom Jahre 1353 bis 
1358; Einnahmen von einzelnen Juden in den Jahren 1353 bis 1360; Verzeichniß ein⸗ 
zelner Juden und was jeder im J. 1359 bezahlte; einzelne Juden-Schutzbriefe; Zins der 
Stadt Breslau 1349; Geldſummen, welche die Stadt vom Jahre 1344 bis 1350 dem 
Hauptmanne bewilligte; Pferdepreiſe; Verzeichniß der Dörfer im Kanthſchen und deſſen, 
was ſie an Geſchoß, Münzgeld, Zins und Naturalien gaben; Verzeichniß der Einnahmen 
von den Aeckern des Dorfs Scheitnig bei Breslau, dann von der Stadt Breslau und den 
Zöllen; Rechnung über die Verwendung von 3000 Mark des Königs; Verzeichniß von 
zahlreichen Verbrechern, auf mehreren Blättern, weſſen ſie beſchuldigt worden und wer 
ſie angegeben; Verzeichniß deſſen, was 1365 jeder einzeln genannte Weber der Stadt 
Breslau an Strafgeldern gegeben; Statuten der Phyſiker, Apotheker und Kunſt-Aerzte 
mit den Preiſen der Arzeneien; Inventarium der Mühlen im Stadtgraben von Breslau; 
Benennungen der Uebelthäter (älteſtes Rothwälſch); Verkauf einiger Hofreiten der 
Stadt, die den Juden gehört hatten; Verzeichniß der Fiſche in der Oder mit und ohne 
Kiemen und Vertrag mit den Mauerern bei dem Baue der Magdalenen-Kirche; endlich 
das Hauptſtück, ein Verzeichniß aller Dörfer und Vorwerke des Fürſtenthums Breslau 
und des Namslauer Kreiſes, mit Angabe der Zahl ihrer Hufen insgeſammt, und der Vor: 
werk⸗, Zins-, Schulzen- und Kirchen-Hufen. Zuletzt ſteht noch auf einem Blatte: 
Distrietus Frankinsteinensis nondum certus, sed adhuc corrigendus. 

Der Hauptverfaſſer dieſes, übrigens von mehreren verſchiedenen Händen gefchriebe: 
nen Concepts, wie wir es nennen wollen, war der Canonicus des Domftifts, Diethmar 
von Meckebach, welchen ich als Zeugen in einer Urkunde zuerſt vom 8. Februar 1352, 
zuletzt 1375 gefunden habe. Um dieſe Zeit, im Jahre 1352, muß er auch Kanzler des 
Fürſtenthums Breslau geworden ſeyn, was im Jahre 1349 noch der Canonicus Otto 
von Donyn und im J. 1360 bereits Jacobus de Kanth war. Am 10. Februar 1352 
erließ Karl IV. an die Breslauer Rathmänner einen Befehl, die . von allen 
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und jeden Einkünften und Erträgen des Fürſtenthums Breslau mit dem Kanzler Dithmar 
vorzunehmen und genau zu unterſuchen, in welchem Zuſtande ſie vorher geweſen, und zu 
überlegen, wie alles künftig mit der nöthigen Vorſicht eingerichtet werden könne. 
(Kloſe II. 1. S. 197.) Das Verzeichniß der Dörfer mit Angabe der Hufenzahl derſel⸗ 
ben legte er ſelbſt, mit Zuziehung des Peczko Nigri, auch Peter Schwarze (f. Nr. 11) 
genannt, an, wie er in der Ueberſchrift bezeugt, Behufs des Schoſſes, welchen der König 
im Jahre 1358 erhob, womit, wie der von ihm bei jedem rf ausgeworfene Steuer— 
ſatz zeigt, jede Zinshufe belegt wurde. 

Dieſes Dörferverzeichniß iſt nebſt mehreren andern, voczäglh die Grund- und Fi⸗ 
nanzverhältniſſe des Fürſtenthums Breslau in der Mitte des 14Aten Jahrhunderts betref— 
fenden Stücken des Concepts etwas, doch nicht viel ſpäter, in manchen Angaben berich— 
tigt und etwas anders geordnet, auch durch einige im Concepte nicht befindliche Stücke 
vermehrt, mit der Ueberſchrift: Registrum villarum allodiorum et jurium ducatus Wra- 
tislaviensis et districtus Nampslaviensis abgeſchrieben und zum öffentlichen Gebrauche, 
wie ſich ergiebt, angefertigt worden, denn das im 16ten Jahrhunderte von einem gewiſ— 
ſen Froben in zwei Foliobänden angefertigte Inhaltsverzeichniß zu den Landbüchern des 
Fürſtenthums Breslau, welche in ſechszehn Foliobänden in faſt ununterbrochener Reihen— 
folge vom zweiten Viertel des Aten Jahrhunderts bis 1740 im Provinzial: Archive vor— 
handen ſind, führt bei jedem Dorfe die aus dem Regiſter entlehnten Angaben der Hufen— 
zahl derſelben an. Daſſelbe geſchieht in einem zum amtlichen Gebrauche angefertigten 
Verzeichniſſe aus dem 17ten Jahrhunderte, in welchem die Rechtstitel angegeben e. 
unter welchen die einzelnen Dörfer beſeſſen wurden. 


Daß das Regiſter, wie wir es nennen wollen, etwas, doch wenig ſpäter, als das 
Concept, abgefaßt wurde, ergiebt ſich aus mehreren Stellen; denn obgleich meiſtens die 
einzelnen Beſitzer von Grundſtücken, wo ſie genannt werden, in beiden Handſchriften noch 
dieſelben ſind, ſo ſteht doch unter anderen Nr. 8 im Concepte: Cunschake, im Regiſter 
aber: filii Cuntschaken, wozu man auch die Abweichungen, welche zu Nr. 37 und 123 
in den Anmerkungen mitgetheilt ſind, vergleichen mag. 


Wir haben bei unſerm Abdrucke das Regiſter zum Grunde gelegt und weſentliche 
Abweichungen des durch häufige Correcturen an einzelnen Stellen nicht durchaus mehr 
deutlichen Concepts in Klammern eingeſchloſſen beigefügt, oder in den Anmerkungen 
mitgetheilt. 

Die Anordnung iſt nicht durchaus planmäßig, obgleich ſie auch nicht ganz ohne Ord— 
nung iſt. Zuvörderſt ergiebt ſich, daß Vieles nicht genau bekannt war. Daher ſind die 
Nachrichten über viele Güter, die nicht unter dem Könige ſtanden, ſondern dem Bisthume 
und Klöſtern, fo wie der Stadt Breslau gehörten, weniger beſtimmt und fehlen zum 
Theile ganz. Ferner beſaß die Geiſtlichkeit weit mehr Güter, als angeführt ſind, wahr— 
ſcheinlich, weil der Kanzler darüber keine gründliche Auskunft erhalten konnte, das auch zu 
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ſeinem Zwecke nicht durchaus nöthig war, indem die ee theils. fem von Zahlungen 
waren, theils beſtimmte Summen im Ganzen gaben. t 

Zuerſt werden angeführt 18 Dörfer im Breslauer Kreiſe, daun 5 des Matthias⸗ 
ſtifts, 9 des Klarenkloſters, 3 der Commende zum heiligen Leichnam, 3 des Vincenz⸗ 
kloſters, 7 des Biſchofs, 5 des Katharinenkloſters, 8 des Sandſtifts, dann noch 38 im 
Kreiſe, dann 26 auf dem rechten Oderufer und ein Dorf des Matthiasſtifts, alſo 122 
dann 18 Dörfer des Auraſſer Kreiſes, 15 des Domſtifts, 2 des Kreuzſtifts, ri 
157 im Breslauifchen, Vom Neumarkter Kreife finden wir 42, ferner 17 des Vincenz 
ſtifts, 3 des Bisthums, zuſammen 62. Dann folgen Vorwerke im Breslauiſchen 141 
auf dem linken und 25 auf dem rechten Oderufer, zuſammen 166. 

Darauf folgen die Einkünfte, die der König im Breslauiſchen und Neumarktſchen 
im Jahre 1353 hatte, dann die Ritterdienſte in beiden Kreiſen und im Aurasſiſchen, dann 
die wieder ablöslich verpfändeten Güter, endlich das Verzeichniß der Dörfer im Namslaui⸗ 
ſchen, der königlichen Einkünfte und der Ritterdienſte von denſelben. Hinzugefügt aus 
dem Concepte wurde das Verzeichniß der Dörfer im Kanthſchen, ein Verzeichniß der 
Einnahmen von der Stadt Breslau, des Schoſſes der einzelnen Dörfer des Fürſten— 
thums und die Angabe der in demſelben vorhandenen Mühlen. Demnach werden wir 
das Werk wohl nicht mit Unrecht mit dem Namen eines Landbuchs des Fürſten— 
thums Breslau belegen können. 

Ueber die Wichtigkeit eines Verzeichniſſes, wie das vorliegende insgeſammt iſt, be- 
merke ich: Denkmäler dieſer Art aus ſo früher Zeit ſind in unſeren nordiſchen Gegenden 
überhaupt ungemein ſelten. Das auf Befehl Karls IV. im Jahre 1375 angefertigte 
und vom Grafen Herzberg im Jahre 1781 herausgegebene Landbuch der Mark Branden- 
burg iſt allerdings viel ausführlicher und in ſo fern im Einzelnen noch unterrichtender, 
allein außerdem haben wir, ſo viel ich weiß, in Deutſchland keine Urkunde gleicher Art 

über einen ſo ausgedehnten Landſtrich. 

Es wird nun zwar ſchon für die Beſitzer von etwa dreihundert Ortſchaften interef- 
ſant ſeyn, über den Zuſtand ihrer Güter in ſo früher Zeit einige Nachricht zu erhalten, 
doch ſehen wir davon ab, und faſſen nur den rein geſchichtlichen Werth der Urkunde 
in's Auge. 

Wenn es überhaupt wichtig iſt, den alten Urſprung ſpäter Verhältniſſe zu erkunden, 
um den Entwickelungsgang derſelben überſehen zu können, ſo muß das namentlich mit der 
Entſtehung unſerer einheimiſchen inneren Verhältniſſe der Sal feyn. Die Frage, wes— 
halb denn Niederſchleſien eine ganz andere Geſtalt gewonnen, als Oberſchleſien, Polen, 
die Mark u. ſ. w., wird ſich nur durch die Erforſchung der inneren Landesverhältniſſe 
beantworten laſſen nicht nur aus den Schickſalen des Staats und der Fürſten, ſondern 
aus der Lage der Bevölkerung der Städte und des Landes. Dazu Beiträge zu geben, 
war die von mir herausgegebene Urkundenſammlung beſtimmt, verbunden mit den ſeit 
dem Jahre 1838 in den Jahresberichten der hiſtoriſchen Section der Geſellſchaft für va— 
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terländiſche Kultur mitgetheilten Urkunden. Jedenfalls haben dieſe eine neue Grundlage 
zur Darſtellung des Urſprungs unſerer Städte und Dörfer gegeben. Chroniken und 
Fürſten⸗ und Städte-Geſchichten enthalten ſelten darüber etwas, weil ſie ſich nicht mit 
Zuſtänden, ſondern mehr mit Erlebniſſen beſchäftigen. Der Zuſtand, in welchem ſich die 
Bürger und Bauern und überhaupt das Land in jenen früheren Zeiten befunden, kann 
aus ihnen nicht entnommen werden, nur einzelne e oder ungenügende Angaben 
werfen darauf ein ſpärliches Licht. 56 

Es iſt gewiß ſchon nicht unintereffant, zu ſehen, daß im Jahre 1353 alle Dörfer 
im Umfange des alten Fürſtenthums Breslau vorhanden waren, welche noch jetzt da ſind. 
Wenn wir zu den im Landbuche nicht angeführten Dörfern noch die nehmen, deren Be: 
ſtehen im Jahre 1353 wir aus anderen Urkunden nachweiſen können, ſo fehlt auch nicht 
eins, und ſie waren nicht nur dem Namen nach vorhanden, ſondern förmlich eingerichtet 
und angebauet. Es find zwar ſeit jener Zeit einige neue Vorwerke entſtanden, allein da= 
gegen ſind im Jahre 1353 auch nicht wenige vorhanden geweſen, welche ſpäter zu benach— 
barten Dörfern geſchlagen wurden, andere, die vielleicht unter den Namen jetzt beſtehen— 
der verſteckt ſind, da es trotz aller aufgewendeten Mühe nicht möglich geweſen iſt, die 
Lage eines jeden einzelnen Vorwerks unter Karl IV. mit Sicherheit zu ermitteln. 


Wir erhalten alſo durch das Landbuch eine ſehr zuverläßige Anſicht von dem Anbaue 
des Landes in dieſer Zeit; ferner über die Einkünfte, die der Fürſt zog, und über deſſen 
Verhältniß zu den Landgütern. Doch um das gründlich kennen zu lernen, habe ich nicht 
nur bei jedem Orte den jetzigen Namen angegeben, ſondern auch aus den tauſenden, vor— 
züglich ſeit dem 13ten Jahrhunderte und in den Landbüchern ſeit dem 14ten Jahrhun⸗ 
derte enthaltenen Urkunden, was zur Beſtätigung und Berichtigung der Angaben des 
Landbuchs diente und über die Rechtsverhäͤltniſſe der ine Auskunft gab, oder 
ſonſt von Intereſſe war, hinzugefügt. 

Es wurden, wie geſagt, durch eine beſondere Gunſt des Schicfale die ſeit dem 
zweiten Viertel des IAten Jahrhunderts angelegten Landbücher, welche bis zur Preußi— 
ſchen Beſitznahme fortgeſetzt wurden, im Originale erhalten. Hierzu kommen noch die 
zahlreichen Urkunden der Klöſter, des Domkapitels und der Städte des Fürſtenthums, 
welche von mir benutzt wurden, um zunächſt ſo viel Material, als ſie für die innere Lan— 
desgeſchichte darboten, mitzutheilen. Ich ſah dabei beſonders auf die Rechtsverhältniſſe, 
ferner auf alles, was Gegenſtand der Kulturverhältniſſe war, und ließ auch außerdem, 
was irgend geſchichtliche und ſelbſt locale Intereſſen berührte, nicht aus den Augen. 


Wenn ich auch ſehr wohl weiß, daß ein Schluß von dem Verhältniſſe eines Landes— 
theils auf die des andern nicht völlig ſicher iſt, ſo ſchien es mir doch wichtig, ſo viel Ma— 
terial, als ich vermochte, zu vereinigen, um wenigſtens einen Theil ſo gut, als noch mög⸗ 
lich, genau kennen zu lernen, was mir weit fruchtbarer für eine gründliche Einſicht in die 
alten Verhältniſſe zu ſeyn ſcheint, als wenn ich hätte von jedem Theile des Landes etwas 
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geben wollen. Daher fügte ich zu dem Inhalte des Banbbiuhh noch aus dem nne 
was irgend für den vorliegenden Zweck wichtig ſchien. 

Die Steuerverhältniſſe habe ich deshalb jetzt nicht ausführlicher erläutert, weil ich 
mir dazu erſt eine unentbehrliche Handſchrift zu verſchaffen ſuchte, welche Kloſe II. 2. 
S. 320 unter dem Titel: Liber rationum domini imperatoris de anno 1378 anführt. 
Eben ſo mußte ich es verſchieben, über die Verhältniſſe der damals bebaueten Hufen zur 
Zahl der jetzt bebaueten zu geben, weil ich vorher noch die von Kloſe II. 2. S. 449 an⸗ 
geführte Handſchrift zu erhalten ſuchen muß: Distrietus Wratislaviensis liber de mansis 
comparatus sub anno 1443 per religiosum validum et strennuum ac honestos viros 
dominos, magistrum s. Mathiae, Mulich Haugwitz militem, Wenceslaum Reichil con- 
sulem et Henricum Jenkwitz collectores pecuniae ejusdem. Indeſſen irrt Kloſe ſehr, 
wenn er behauptet, das von ihm benutzte Verzeichniß enthalte eine vollſtändige Aufzäh— 
lung aller Dörfer des Fürſtenthums Breslau, indem nicht wenige darinn fehlen. 

Doch habe ich aus Kloſe, in Klammern eingeſchloſſen, die Zahl der Hufen vom 
Jahre 1443 zu jedem Dorfe, endlich die Zahl der Bauerhufen aus einem Verzeichniſſe 
entlehnt, welches im Jahre 1647 Behufs der zu erhebenden Beiträge zur Beſoldung der 
Hauptmannſchaft des Fürſtenthums angefertigt wurde. 

Eben ſo habe ich es unterlaſſen, jetzt über die ſehr mannichfaltigen Beſitverhäͤltniſse 
über den Lehndienſt, die Preiſe der Hufen, des Korns u. ſ. w., was hier zerſtreut mit- 
getheilt iſt, zuſammen zu ſtellen. Ich mußte dieſe und noch a andere Erörterungen 
auf den künftigen Jahresbericht verſchieben, zunächſt, um den Umfang dieſes Berichts 
nicht gar zu ſehr anwachſen zu laſſen, da ich es nur dem Wohlwollen der Geſellſchaft 
verdanke, daß meine Arbeiten für vaterländiſche Geſchichte überhaupt gedruckt erſcheinen 
können, indem ich bei meinen Verhältniſſen nicht noch zu der bei Erforſchung der älteren 
Zuſtände aufgewendeten Mühe auch die Koſten des Drucks würde tragen können, und fie 
jo auf | längere Zeit, wo nicht immer, unbefannt bleiben würden. 

Im Allgemeinen ſehen wir aus dem Landbuche und den zum Namen jedes Orts bei- 
gefügten Anmerkungen, wie ungemein mannichfaltig ſich die Verhältniſſe der Dörfer ge— 
ſtalteten. Die einzelnen Stücke derſelben, dann die ganzen Dörfer ſind theils Erbeigene, 
theils Lehngüter, nach Lehnrecht mit und ohne Lehndienſt, oder ausnahmsweiſe in einem 
beſonderen Falle auch für Weiber erblich, oder zugleich auf immer für beide Geſchlechter, 
oder dann ins Erbe, ſehr ſelten aus dem Erbe ins Lehn geſetzt. Die fürſtlichen Rechte 
(Jura ducalia) an Geld und Getreide, Geſchoß und Münzgeld, zuweilen noch dem Lager 
(statio), dann die Obergerichte werden auf Zeit, auch erblich n zu Lehn ge. 
geben, verkauft, erb⸗ und eigenthümlich vergeben. 

Allein nicht nur von Intereſſe für den Einzelnen an ſich, nicht nur allgemein für die 
richtige Auffaſſung des Entwickelungsganges alter Einrichtungen, ſondern auch noch von 
einiger practiſchen Wichtigkeit iſt die genauere Kenntniß des früheren Zuſtandes. Es 
war ein Rechtszuſtand, den wir in's Auge faſſen wollen, ein Rechtszuſtand, der 


feine Wirkungen bis auf die neuefte Zeit gehabt hat. Wenn die Urkundenſammlung 
hauptſächlich die Entſtehung freier Deutſcher Gemeinden in Dörfern und Städten zum 
Gegenſtande hatte, ſo bietet uns das Landbuch euer nun — andere 1 
niſſe, vorzüglich des flachen Landes, zu erörtern. 


Beſonders auffallend war mir, indem ich die Urkunden icheh enten Dots der 
Reihe nach durchging, daß in der Regel anfänglich immer nur einzelne, zu einem Dorfe 
gehörige Stücke, Hufen Landes, Wieſen, Mühlen und dergleichen, vor dem Landeshaupt⸗ 
manne vergeben wurden, ehe das ganze Dorf als Einem Herrn zuſtehend genannt wurde. 
Sobald das geſchah, ſo hörten auch, wenn nicht abgeſonderte Stücke vorhanden waren, 
die Vergebungen der einzelnen, zum Dorfe als Ganzem gehörigen Stücke auf, und es 
wurden nun nur das ganze oder Theile des ganzen Dorfs vor dem Hauptmanne vergeben. 
Das führte mich auf eine Vermuthung über die Entſtehung der Dominien in Schleſien 
oder der eigentlichen Ritterguts⸗ Qualität, worüber bis jetzt, ſo viel ich weiß, noch gar 
nichts bekannt war, und die in Schleſien einen andern Urſprung, als im eigentlichen 
Deutſchlande, gehabt zu haben ſcheint. Ich habe in der Einleitung zu der von mir vor 
zehn Jahren herausgegebenen Urkundenſammlung zur Geſchichte des Urſprungs der 
Städte und der Einführung Deutfcher Koloniſten und Rechte in Schleſien u. ſ. w. im 
dritten Hauptſtücke gezeigt, auf welche Weiſe Dörfer nach Deutſchem Rechte ausgeſetzt 
oder angelegt wurden und, außer den dort mitgetheilten Urkunden, in den Jahresberichten 
von den Jahren 1839, 1840 und 1841 noch mehrere andere, zum Belege der Richtig⸗ 
keit der dort entwickelten Angaben gegeben. So abweichend auch im Einzelnen, ganz na— 
türlich nach der Oertlichkeit und den Zeitumſtänden, dieſe Ausſetzungen bewirkt wurden, ſo 
kommen doch, abgeſehen von anderen Punkten, alle dieſe außerft zahlreichen Urkunden, 
welche durch die Anmerkungen zu einzelnen Dörfern im Landbuche noch anſehnlich ver- 
mehrt worden ſind, darinn überein, daß der urſprüngliche Unternehmer der Ausſetzung, 
Scholz, Schulz oder Richter des Dorfs wurde und den dritten Theil der Gerichtsgefäle 
nebſt einem Theile der Dorfäcker als Freihufen erhielt. 


Nirgends iſt in den älteſten, unbezweifelt ächten Ausſetzungs⸗ Urkunden der Dörfer 
nach Deutſchem Rechte von einer gutsherrlichen Gewalt die Rede, welche ſich der ur⸗ 
ſprüngliche Grundbeſitzer über den von ihm ausgeſetzten Acker oder die vom Schulzen an— 
geſetzten Bauern vorbehalten hätte, ſofern er ſich nicht in einer beſonders begünſtigten 
Stellung befand, d. h. inſofern er nicht vom Fürſten die Obergerichte und das, was man 
insgemein fürſtliches oder herzogliches Recht nannte, erhalten hatte. 


Was ich bei der Durchſicht von ſo vielen tauſend Urkunden der früheren Beiten bis 
zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts über vorbehaltene Dienſte aufgefunden habe, will 
ich hier kurz mittheilen, und das wird wenigſtens zeigen, erſtens, daß die Dörfer, welche 
nach Deutſchem Rechte ausgeſetzt waren, urſprünglich, wenn überhaupt je, ſicher hö of 


jelten zu Frohndienſten verpflichtet waren. . 
* 
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Nach einer im ſogenannten ſchwarzen Buche der Privilegien des Domkapitels ab— 
ſchriftlich enthaltenen Urkunde verkaufte 1257 Graf Willcho an einen gewiſſen Johann 
feine Güter, gemeinhin Semyanouo (wohl Simmenau, N. W. 3 M. von Kreuzburg) 
genannt, um ſie nach Deutſchem Rechte, wie die Deutſchen Dörfer bei Neumarkt, anzu— 
legen. Johann erhielt zu erblichem Beſitze die Scholtiſei, und von den ausgemeſſenen 
dreißig Hufen Ackers drei Freihufen, einen freien Krug und den dritten Pfennig vom Ge— 
richte. Die Bauern erhielten für die Aecker, welche aus dichtem Walde und Hochwalde 
gerodet werden mußten, zehn Jahre, dagegen von bereits urbaren fünf Hufen nur drei 
Jahre Freiheit von Leiſtungen; nach Ablauf derſelben entrichteten fie von jeder (Zins-) 
Hufe einen Vierdung Silbers als Zins und einen Malter Korn als Zehnt. Von den 
fünf urbaren Hufen erhielt die Kirche eine. Die Koloniſten (coloni, Bauern) ſollten 
dem Grafen dienen (serviant), wie andere Bauern (villani) bei Neumarkt ihrem Herrn 
dienen, nehmlich dreimal im Jahre, wenn Landgericht (judicium generale) gehalten 
werde, den Grafen mit drei Knechten beköſtigen; das Zehntkorn ſollten ſie nirgendshin 
außerhalb des Dorfs fahren, ſondern in demſelben abliefern. Nun iſt gewiß, daß ser— 
vitium überhaupt Leiſtungen, auch Abgaben und auch die Lieferung von Mehl und Futter 
zum Dreidinge bedeute (vergl. Urkundenſamml. S. 164. Anmerk. 3. und S. 152. An⸗ 
merkung 11). Es kann das alſo durchaus nicht mit Sicherheit, ja nicht einmal mit 
Wahrſcheinlichkeit auf Frohndienſte bezogen werden, von denen wir ja auch in den Aus— 
ſetzungs-Urkunden der Dörfer im Neumarktſchen nichts finden, vielmehr, daß öfters aus— 
drücklich Dörfer, z. B. Neukirch im Breslauiſchen, zu Deutſchem Rechte frei von Dien— 
ſten, wie die Dörfek bei Neumarkt, ausgeſetzt wurden (ſ. Nr. 25). Die erſte Spur der 
Frohndienſte in Deutſchen Dörfern habe ich im Urkundenbuche S. 164 angemerkt, wo— 
nach in Thauer im Breslauiſchen, welches 1260 nach Deutſchem Rechte ohne irgend eine 
Erwähnung des Dienſtes ausgeſetzt war, im Jahre 1269 die Bauern von zwanzig, nach 
Deutſchem Rechte ausgeſetzten Hufen von jeder Hufe mit einem Pfluge zur Hülfe des 
Hofs in Thauer einen Tag zur Sommer- und einen Tag zur Winterſaat dienen mußten. 
Auch hier iſt dieſe Beſtimmung, doch erſt faſt zehn Jahre nach der Ausſetzung, getroffen. 
Im Jahre 1274 bedung jedoch das Kloſter Czarnowanz bei der Ausſetzung von Zelasna 
(N. W. N. 7, M. von Oppeln) nach Deutſchem Rechte, es ſollte jeder Hüfner 8 Scheffel 
Korn aus drei anderen Dörfern nach Czarnowanz fahren, was jedenfalls ein ziemlich 
geringer Dienſt war. 

Im Jahre 1283 bekannte Jesco, der Sohn des Grafen Bogumil, er habe zwölf 
Hufen zwiſchen den Dörfern Glinam und Domatzlo (Gleinau und Dombſen bei Leubus, 
S. W. W. 2 M. von Wohlau) an Grimoſſius von Leubus für elf Mark Silbers verkauft, 
damit er (G.) fie nach Deutſchem Rechte anlege. Grimoſſius erhielt 1½ Hufe frei, mit 
dem dritten Pfennige vom Gerichte, einen Kretſcham, eine Fleiſch- und Bodtbank, und 
ſollte die Scholtiſei mit allen den Rechten haben, welche die Schulzen in den Dörfern der 
Ritter hätten. Für urbare Aecker wurden drei, für nicht urbare ſechs Jahre Freiheit von 
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Leiſtungen gegeben, nach deren Verlaufe sollten von jeder Hufe als Zins ein Scheſſe 
Weizen, vier Roggen und fünf Hafer und ſtatt des Zehnten vier Scot gegeben werden; 
außerdem, wenn Jesco (der Grundherr) jährlich dreimal dem Gerichte vorſitze, ſollte der 
Schulz ihn einmal, die Bauern zweimal beköſtigen (prandia, Mahl geben). Zu Heer⸗ 
fahrten ſollten die Bauern dem Herrn dienen mit einem Wagenpferde, und jährlich an 
drei Tagen Ackerdienſte thun mit anderen Dienſten, welche jährlich in den Dörfern 
der Ritter geleiſtet würden. Wir haben hier das erſte Beiſpiel der Verpflichtung von zu 
Deutſchem Rechte ausgeſetzten Bauern, jährlich drei Tage Frohndienſte zu thun. Uebri— 
gens finden wir hier, wie oben bei Semianouo, unſtreitig einen der eingeborenen Polni— 
ſchen Grundbeſitzer, der ſich ausnahmsweiſe mehr vorbehielt, als faſt alle übrige Grund— 
herrſchaften. Es läßt ſich auch kaum bezweifeln, daß ſie die Obergerichte beſaßen, denn 
ſonſt hätten ſie nicht wohl dem Gerichte vorſitzen können, bei welchem dann die Schulzen 
ihrer Dörfer, die Schöffen oder Urthelsfinder waren, denn die Schulzen ſelbſt hatten die 
niedere, ja in einzelnen Fällen ſogar die obere Gerichtsbarkeit (ſ. Urkundenſammlung 
S. 151, und die Urkunde G. im Jahresberichte von 1840). 


Es läßt ſich indeſſen nicht läugnen, daß die jährliche Leiſtung dreitägiger Ackerdienſte 
wenigſtens ſehr alt in Schleſien iſt, obgleich ſie offenbar in den Dörfern, welche zu Deut— 
ſchem Rechte ausgeſetzt worden ſind, ſich anfänglich nur ſehr ſelten und unter beſonderen 
Verhältniſſen findet. 


Das Kloſter Czarnowanz ſetzte im Jahre 1328 ſein bisher nach Polniſchem Rechte 
beſeſſenes Dorf Polniſch-Döbern (Klein-Döbern N. N. W. 7 M. von Oppeln) zur Er: 
rn des Ertrages auf Deutſches Neumarktſches Recht aus. Der Schulz erhielt 

1½ Hufe, Krug u. ſ. w. Die Bauern entrichteten als Zins acht Scot und gaben den 
völligen Feldzehnt, waren dabei drei Tage dem Convente nach Gewohnheit des Landes 
ſchuldig zu ackern und eine Kuh zu liefern oder eine halbe Mark zu zahlen. Hier wurde 
die Ausſetzung ſchon ſehr nachtheilig für die Bauern und dagegen vortheilhaft für die 
Herrſchaft beſtimmt, wie das allerdings im Allgemeinen in den ſpäteren Ausſetzungen ge— 
gen die früheren der Fall war, wie ich in der Urkundenſammlung S. 149 gezeigt habe. 
Ferner muß man bemerken, daß hier nicht von einer eigentlich völlig neuen Ausſetzung 
durch neue Koloniſten die Rede iſt, ſondern, wie es ſcheint, nur von der Veränderung 
der Verhältniſſe der wahrſcheinlich großentheils bereits vorhandenen Bauern, die nun aus 
der Eigenthumsloſigkeit zu Eigenthume kamen mit dem Deutſchen Rechte. Ueberhaupt 
darf nicht angenommen werden, daß alle Dörfer, welche Deutſches Recht erhielten oder 
zu Deutſchem Rechte ausgeſetzt wurden, ganz neu gegründet oder immer mit Deutſchen 
Koloniſten beſetzt worden, indem dieſe neuen Verhältniſſe auch auf urſprünglich Polniſche 
Dörfer und deren Bewohner übertragen wurden, wie ich in der Urkundenſamml. S. 139 
nachgewieſen. Daher kam es auch, daß neue, dem Deutſchen Rechte ähnliche Verhält— 
niſſe gegründet und doch nicht als Deutſches Recht bezeichnet wurden. 
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Das Kloſter Czarnowanz feste im Jahre 1336 das Dorf Wawelno (Bowalno, 
W. S. W. % M. von Oppeln) auf folgendes Recht (in jus subsequens) aus. Von 
jedem Lan (kleiner Hufe) wurden jährlich drei Vierdunge entrichtet, jährlich dem Kloſter 
dreimal gepflügt, die Feldfrüchte vom Dorfe in das Kloſter gefahren, der Schulz und die 
Bauern trugen jährlich dreimal die Koſten der Haltung des Gerichts (Dreidings) und der 
Schulz durfte eine Fleiſch- und Brodtbank und eine Mühle errichten. 

Im Jahre 1361 wurde zwiſchen denen von Frankenberg und den Bauern in Streh— 
litz im Namslauiſchen durch einen gewählten Obmann unter Anderen vertragen: daß die 
Einwohner nach alter Gewohnheit jährlich drei Tage, erſtens im Sommer, zweitens im 
Juli, gewöhnlich in der Brache genannt, drittens im Winter mit Pflügen und Pferden 
für den Herrn arbeiten ſollten. 

Bei der Erneuerung des alten Ausſetzungs— Privilegiums von Sackerau bei Hunds⸗ 
feld im Jahre 1362 wurden noch jeder Hufe zwei Steinfuhren aufgelegt, von denen im 
frühern Privilegium vom Jahre 1279 nichts ſteht. 

Im Jahre 1367 ſetzte der Biſchof Precislaus das Dorf Pirwuſchaw im Trebnitz 
ſchen (Pürbiſchau, S. S. O. 1 M. von Trebnitz), welches ehemals zu Polniſchem Rechte 
ausgethan war, zum größern Vortheile für die Kirche zu Deutſchem Rechte aus. Von 
jeder Hufe wurden entrichtet: ein Schock oder fünf solidi (oder / Mark) Prager Gro: 
ſchen in zwei Terminen, ferner zu Weihnachten zwei Hühner, zu Oſtern dreißig Eier; 
ferner waren die Bauern für das Vorwerk daſelbſt, nach gewohnter Sitte 2 Son im 
Jahre zu Acker- und anderen Dienſten verpflichtet. 

In demſelben Jahre verkaufte, mit Genehmigung des Biſchofs und Kapitels, ein 
Canonicus des Domſtifts einem Breslauer Fiſcher eine halbe Hufe von Poswetne alias 
Liligenthal zwiſchen Oswitz und Roſenthal (bei Breslau), um dieſes Grundſtück, welches 
nichts trug, zu Deutſchem Rechte auszuſetzen, mit dazu gehörigen Wieſen für ſechszehn 
Groſchen jährlichen Zinſes und zwei Hühnern und ½ Schock Eier 1s Ehrungen — 
% Vierdung ſtatt des Feldzehnten. 

Im Jahre 1379 beſtätigte ein anderer Canonicus des Domſtifts „ als Herr von 
Polarowiß und Lilienthal, gewöhnlich Poswantne genannt, den Verkauf mehrerer Gär⸗ 
ten in Lilienthal; von jedem derſelben wurden vier Groſchen und zwei Hühner entrichtet 
und drei Tage beim Heuerndten he Statt des Zehnten wurden ar wwe Hüb⸗ 
ner gegeben. 

Im Jahre 1370 befreiete die Aebtiſſin von Trebnitz das Erbgut Raſchen bei Treb⸗ 
nitz, welches dem Notare des Kloſters gehörte, von allen Zahlungen, Zinſen, Beden, 
Steuern, Fuhren, Pflug⸗ und Spanndienſten, vom Feldzehnten, von allen übrigen La⸗ 
ſten, von der Lieferung des Hanfs und der Eier, dem Einbringen des Heues und Hafers 
und aller Art von Dienſten, doch ſollte jeder Beſitzer verpflichtet ſeyn, der Aebtiſſin auf 
Reiſen, die ſie in eigener Perſon nen mit einem mes dwfit Mark N > 
dienen. 177 9 949962 120 1 DD Jen 
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Im Jahre 1385 bezeugten die Erbherren von Schwanowitz (S. O. O. % M. von 
Brieg), daß zur Scholtiſei drei Hufen und außerdem noch vier Lehnhufen gehörten. 
Von dieſen letzteren entrichteten zwei, jede ein Schock Groſchen und als Ehrung zwei 
Hühner und war zu drei halben Tagen Ackerdienſtes verpflichtet, eben ſo jede der — 
den anderen Hufen, die aber jede jährlich zwei Mark Zins gaben. | 

Sm Jahre 1389 bekannte Wenzel von Haugwitz, daß er drei Hufen Erbes in 

Pavilwitz im Münſterbergiſchen verkauft habe, frei von allem Dienſte, Bete, Ungeld, 
Fuhren, Pflugarbeit, und was irgend zum Dienſte gehöre, und von aller Potwarei 
(Podworowe, Hofplatzgrundabgabe, ſ. Urkundenſamml. S. 11), wogegen ihm ſtatt 
aller Laſten zwei Pfund Pfeffer, und als Ehrung von jeder Hufe, zwei Hühner entrichtet 
werden ſollten. 
Im Jahre 1392 befahl Herzog Ladislaus von Oppeln feiner Hauptleuten im Op⸗ 
pelnſchen und Oberglogauiſchen, darauf zu halten, daß die Schulzen, Bauern und Gätf- 
ner aller Dörfer des Kloſters Czarnowanz dem Procurator der 9 re Arbeiten 
und Beiſtand leiſten und gehorſam ſeyn ſollten. 

Nicht mehr als das habe ich über die Dienſte der Batern bis zu Ende des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts auffinden können, und doch iſt hier gar nicht allein die Rede von Dör⸗ 
fern, die Deutſches Recht hatten, ſondern überhaupt von Dienſten der Bauern, in wel⸗ 
chem Verhältniſſe ſie auch leben mochten. Und ſelbſt dieſe Dienſte, welche ſich erſt nach 
der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ſpärlich erwähnt finden, waren ſo ge⸗ 
ring, daß ſie ſich höchſtens auf drei Tage Ackerarbeit beliefen. Man darf nicht einwen⸗ 
den, daß aus dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte wenig Schleſiſche Urkunden 
vorhanden wären, denn aus dem dreizehnten Jahrhunderte allein würden ſich wohl gegen 
zweitauſend, und weit mehr Urkunden aus dem vierzehnten Jahrhunderte 3 
leſen Baier 17510 5 

Im löten Jahrhunderte wurden dir Vethältniſſe ſchon drückender, doch zuweilen 
vertragsgemäß. Im Jahre 1448 ſetzte Hans von Wlodienina ſieben Hufen als Vor: 
werk mit Wieſen und Wald zu Niesnaſchin (S. O. O. 2 M. von Kofel) zu Bauergü— 
tern aus. Von jeder Hufe wurde entrichtet ein Schock Groſchen oder zwei Gulden, zehn 
gute Hühner, ein Schock Eier, und die Bauern verrichteten die vier Morgen Wieſe bei 
Steblau, wofür ſie ein Achtel Bier erhielten. Von jeder Hufe mußte jährlich eine 8 
vor zwei Meilen Weges auf das Weiteſte geleiftet werden. 

Wie richtig das iſt, was vor zehn Jahren in der Urkundenſammlung S. 168 von 
dem Alpine und noch mehr, der Erhöhung der Dienſte der Deutſchen Dörfer geſagt 
worden iſt, ergiebt ſich zum Theile aus dem, was ich eben angeführt habe, und für das 
16te und 17te Jahrhundert im nächſten Jahresberichte nachweiſen werde! Der Verfaf 
ſer der Sandſtifts⸗Chronik, der Abt Jodocus (ſt. 1447), beſtätigt daſſelbe (Soriptor: 
rer. Siles. Id II. p. 170) indem er ſagt: es ſey gewiß, daß die Deutſchen Dörfer ige: 
gen mäßigen Zins ausgeſetzt worden, allein um deſto größere Geld- und Getreideſteuern 
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und Dienfte hätten ihnen die Fürſten aufgelegt, anfänglich bittweiſe, dann wären dieſe, 
nachdem ſie in den Regiſtern aufgeführt worden, durch Gewohnheit und Gewalt bleibend 
geworden, und die Güter würden ſo gedrückt, daß auch das Stift ſeine mäßigen Zinſen 
nicht vollſtändig erheben könne. Durch Verjährung wären dieſe Laſten wie geſetzlich und 
unantaſtbar, dann ſogar von Fürſten den Stiftern geſchenkt worden, welche ſie nun ſelbſt 
forderten. Er klagt, daß im Jahre 1430 ein Adlicher, Korczeheide, als Schulz von 
Kaltenbrunn am Zobten, die Unterthanen dieſes Kloſterdorfs mit Arbeiten, Dienſten, Fuh⸗ 
ren und Ehrungen außerordentlich gedrückt habe. 

Wenn wir nun aus dem Landbuche ſehen, wie anſehnlich das war, was die Fürſten 
unter dem Namen des Geſchoſſes und Münzgeldes erhoben, und in der Regel daſſelbe zu⸗ 
gleich mit den Obergerichten, zuweilen (Nr. 19 und 186) über Hals und Hand, ja 
mit dem Rechte zu hängen und zu blenden (Nr. 166, vergl. Urkundenſamml. Nr. 168), 
verpfändeten und verkauften, ſo begreifen wir wohl, wie nach und nach die Bauern, nun⸗ 
mehr wirklich Gerichtseinſaſſen und bald eigentliche Unterthanen des Obergerichtsherrn, 
von dieſem, der ſo viel von ihnen zu erheben und über ihr Wohl und Wehe in ſeiner 
Hand hatte, anfänglich bitt- und ausnahmsweiſe veranlaßt, dann gewohnheitlich gend- 
thigt, endlich durch vom Herrn aufgenommene Grundbücher (Urbarien) dazu verpflichtet, 
immer weiter bis zur Gutshörigkeit, ja Leibeigenſchaft herab gedrückt werden konnten. 

Zu den drückenden Dienſten kamen ſpäter Laudemien, Mark- und Zählgroſchen, wie 
ich im nächſten Jahresberichte auseinanderſetzen will, ſo weit 5 es aus vielen zerſtreueten 
Nachrichten vermögen werde. 

Jedenfalls iſt es wü ünſchenswerth, daß alles, was ich über den Urſprung der Domi⸗ 
nial⸗ Rechte hier mehr angedeutet als ausgeführt habe, durch die Geſchichte einzelner 
Dorfſchaften weiter verfolgt und genauer und beſtimmter belegt werde, als es mir in 
dieſem Augenblicke möglich war. Vielleicht wird auch dazu einer der künftigen Jahres⸗ 
berichte Gelegenheit verſchaffen. | ZB 

Schließlich will ich noch bemerken, daß ich in einem, Behufs der Vertheilung der 
Beiträge zur Unterhaltung der Landeshauptmannſchaft im Jahre 1647 angefertigten 
Verzeichniſſe ſämmtlicher, in weltlichen Händen befindlicher Dörfer 156 Dörfer, Dorf— 
antheile und Burglehngüter der Ritterſchaft des Fürſtenthums Breslau, deren Anſage 
(Indiction) zuſammen auf 150,695 Thaler angegeben, dagegen nur 75 dieſer Dörfer 
insgeſammt mit 343 Bauerhufen angeführt finde, wahrſcheinlich ſolcher (Frei-) Hufen, 
die von dem Gutsherrn nicht mit verkreten wu Die Anſage der Brijthehen Güter 
war 79,962 en. 884 
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REGISTRUM VILLARUM, ALLODIORUM ET’ 
JURIUM DUCATUS WRATISLAVIENSIS ET _ 
DISTRICTUS NAMPSLAVIENSIS. 


(Anno MCCC.. tercio, in festo Martini iste liber originaliter factus est et scriptus ex vidimus originali.) 13) 


- DISTRICTUS : WRATISLAVIENSIS. 


) Zirwin habet 47 mansos, quorum plebanus habet 2, scultetus 5, serviles 
vero sunt 40 mansi solventes; 19 marce super Katherine. (1443. 47 Hufen.) 
) Item, Malkewicz habet 45 mansos, quorum plebanus habet 1 ½, et sculte- 
tus 8 ½, serviles vero sunt 35, nihil solventes, et taberna. Dominus imperator habet 
humulum ibidem. (1443. 40 fl.) | 


la) Das Eingeſchloſſene ſteht curſiv, wie der obige Titel in Minuskelſchrift auf dem Pergament: 

umſchlage. Im Concepte iſt folgende Ueberſchrift: Iste sunt pecunie per serenissimum prin- 

cipem dominum nostrum generosisimum dominum Karolum Romanorum imperatorem sem- 

per Augustum ac Boemie regem imposite anno domini MCCCLVIII. dominica die post beate 

Lucie virginis, qua in dei ecclesia: gaudete in domino cantabatur, per me Dythmarum de 

Meckebach, canonicum ecclesie et cancellarium ducatus Wralislaviensis et Peczkonem Nigri 
civem, ex speciali mandato nobis facto, recepte et collecte. | | 

Jetzt Rothſyrben, S. 2 M. von Breslau, Zuerſt in einer Urkunde vom J. 1252 wird: 

Zarowina, als es nach Deutſchem Rechte ausgeſetzt wurde, im J. 1254: Sorawin seu Replino 

genannt, unſtreitig, weil Reppline, N. W. daran graͤnzend, damals dazu gehoͤrte, weshalb die⸗ 

ſes auch hier im Verzeichniſſe nicht als beſonderer Ort aufgefuͤhrt iſt. Im J. 1396 war ein 

Gut Sackow von 8 Hufen zu Serwen geſchlagen; ſo, und Sirwin, Serwin, heißt es ſeitdem, 

dann 1579 Rotenſirben. Das oberſte Gericht mit dem Geſchoſſe an Geld und Getreide, 

im Betrage von 23 Mark 16 Gl. jaͤhrlichen Zinſes, 120 Scheffel Weizen, Roggen und Gerſte 

und 10 Malter Hafer, war 1429 fuͤr 800 Mark Boͤhm. Groſchen Poln. Zahl erblich verpfaͤn⸗ 

det; ſeit 1579 erblich und ewig verkauft an Daniel Preuß. 

2) Malkwitz, W. S. W. 2 M. von Breslau. Ueber die Geſchichte dieſes, in einer Hinſicht recht 
merkwuͤrdigen Dorfs f. meine ältefte Nachricht vom Hopfenbaue in Schleſien vom J. 1255 
in den Provinzialblättern vom J. 1833, Bd. 98, S. 485 — 487. In dem aͤltern Concepte 
werden dieſe Zinshufen mit 18 Mark Steuer angeſetzt. Im J. 1385 verkaufte Koͤnig Wenzel 
an Otto von der Neiß, Bürger zu Breslau, 10 Mark Zins auf dem Dorfe M. und 10 Mal: 
ter Getreidezins koͤniglichen Geſchoſſes auf M. Im J. 1386 kaufte Otto von der Neiß auch 
die Schoͤlzerei in M. mit 3 freien Hufen, 9½ Zinshufen, 1½ Hufe Hopfenbergs, dem Kret⸗ 
ſcham, 15 Gaͤrten, einer freien Muͤhle, dem dritten Pfennige vom Gerichte und dem Kirchlehn, 
mit aller Herrſchaft, ohne allen Dienſt. 
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) Hermansdorff habet 60 mansos, quorum plebanus habet 3, scultetus 2, 


dominus Hanezo Swarczinhorn habet 5 pro allodio et 25 censuales, Perscones habent 
9 pro allodio et 10 censuales; item Johannes de Wyrow 4 pro allodio, quedam relicta 
antiqui sculteti filia habet 1 mansum liberum. (1443. 60 H.) 


4) Crampicz habet 1 19 8 censuales sunt 35 solventes et taberna. 


(1448. 23 H.) 


5) Wirbicz habet 60 mansos, quorum plebanus habet 2, Beulferun 2 et Vbir- 


schar 2, serviles vero sunt 54 solventes et taberna. (1443. 56 H. 910 


5) 


Dem Schwiegerſohne dieſes Otto, dem Hans Remkir, verlieh K. Wenzel 1389 das ganze 
Dorf Malkwitz mit allen Gerichten und Rechten, oberften und niederften, 10 Mark Geld und 


10 Maltern Getreide, die zum oberſten Rechte gehoͤrten, mit dem Kirchlehn und dem Schulzen, 


als freies Erbgut. Seitdem finden wir das Dorf als ein Ganzes, einem Herrn gegenuͤber. 


Herrmannsdorf, W. 4 M. von Breslau. Heintzko Schwarzinhorn bewies im J. 1351 
ſein Recht auf 24 Hufen, die Schoftiſei und das Patronatrecht der Pfarrkirche in H. als Lehn 


vor gehegtem Gerichte. Im J. 1369 uͤberließ derſelbe dem Nicolaus von Olderau, Buͤrger 


4 5 


5) 


in Breslau, fein Dorf H., 24 Hufen mit der Scholtifei und dem Kretſcham, frei von allem 
Geſchoß und Beſchwerde, außer drei Hufen, auf welchen der Koͤnig ſein Recht und ſeine Ge— 
ſchoͤſſer hatte; ferner, das Kirchlehn, das Vorwerk mit 7 Hufen Ackers, mit allem Rechte und 
Herrſchaft, frei, außer der Verpflichtung, von dem Vorwerke mit einer Armbruſt zu dienen. 
Das Dorf hat auch ſpaͤter im 16ten Jahrhunderte aus mehreren, von einander getrennten 
Theilen beftanden, wie denn oben ſchon mehrere Vorwerke erſcheinen. 


Krampitz, O. 2 M. von Neumarkt, damals alſo zum Breslauer Kreiſe gehoͤrig. Im Jahre 
1295 wurden 7 Hufen gegen 1 Mark jaͤhrlichen Zinſes vom Roßdienſte befreiet, im J. 1342 
eben fo noch 19 Hufen. Im J. 1547 geſtattete der Rath von Breslau dem Herrn Stephan 
Heugel, Land- und Schoͤppenſchreiber, ein Vorwerk auf dem Dorfe Crampitz haha auf 
6% Hufe fammt einem Garten, 


Wirrwitz oder Wuͤrbitz, S. S. W. 3½ M. von Breslau. In den Jahren 1346 und 1373 
befand ſich hier ein Vorwerk von 10 Hufen mit einem Thurme; es wurde frei von allem 


Dienſte und Geſchoſſe verliehen, und im J. 1347 mit allen fuͤrſtlichen Rechten, Ober- und 


_ 


Nieder: Gerichten. Im J. 1380 verkauften die Gebrüder von Schwarzenhorn ihr Gut Wirbitz 


zu Erbrecht, frei, ohne allen Dienſt, mit Ober- und Nieder⸗ Gerichten, und allein die Geſchoͤſ⸗ 
ſer ausgenommen, an zwei Breslauer Bürger, Im J. 1385 übergab Heinrich Schlanz, Buͤr— 
ger in Breslau, an Dompnig, ebenfalls Buͤrger daſelbſt, Ya feines Guts Wirbitz mit Ober: 
und Nieder- Gerichten, daß kein Landvogt allda etwas zu richten habe, frei von allem Dienfte, 
auch dem Roßdienſte, ohne Zinſen, Fuhren, Geſchoß und Steuern, nach Deutſchem Rechte, 
nach Ausweis der alten Briefe. Im J. 1414 verpfaͤndete Koͤnig Wenzel ſeine Geſchoͤſſer im 
Dorfe Groß⸗W. auf 14 ½ Hufe (wie es ſcheint, den vierten Theil des Dorfs, auf dem es 


vorbehalten war), an Geld und Getreide, an Heinrich von Latzan, Bürger zu Neumarkt, ab: 


loͤslich durch 600 Schock Groſchen Prager Muͤnze. Im J. 1443 waren von den damals zu 
W. gehoͤrigen 57 Hufen 10 wuͤſt. 

Ueberſchar bedeutet das Stuͤck Ackers, welches nach vorhergegangener Abſchaͤtzung der Flur, 
ſpaͤter bei der wirklichen Vermeſſung als Ueberſchuß gefunden, doch nicht mit zur Steuer ges 
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6) Stabolowicz habet 42 mansos, quorum plebanus habet 2, dominus ville 
10 ad allodium, canonici sancti Johannis 4, Nickel n 5, ente % serviles 


sunt 17 solventes et taberna. sy un TERN 
) Bogonow habet 33 ädsbs. num ee! ville eh a pro alodio, 
scultetus 3, serviles 26 solventes et taberna. (1443. 30 H.) | | 
) Sancta Katherina habet mansos 47, quorum plebanus habet 3 et alta- 
rista 2; item filii Cuntschaken & ad 8 serviles vero sunt 34 cum sculteto, sol- 
ventes et taberna. (1443. 43 H.) | 13 7 | 


zogen wurde. S. meine Urkundenſamml. S. 175 und die genauere Erklärung in den Balti⸗ 
ſchen Studien, Jahrg. 8, Heft 2, S. 208. 

Groß⸗-W. wird das Dorf ſeit dem J. 1453 genannt, wahrſcheinlich zum Unterſchiede von 
Wenigen-Wirbitz (im J. 1408), jetzt Schlanz. Schon 1534 heißt es wieder einfach Wirbitz, 
weil jenes ſeinen Namen veraͤndert hatte. 


6) Stabelwitz, W. N. W. 15, M. von Breslau. Im Concepte wird das Vorwerk von 4 Hu⸗ 
fen dem Kreuzſtifte zugelegt und zuletzt die Zahl der Zinshufen richtig auf 22 angegeben, 
und dazu bemerkt: quorum 6 sunt deserti el sunt steriles agri. Im J. 1330 dienten 18 Hu⸗ 
fen mit einem Dreber (d. h. Roſſe, Traber) jahrlich 12 Wochen; im J. 1342 wurde dieſes 
Gut dienſtfrei; die davon abgeſonderte Muͤhle wurde im J. 1346 auf 12 Jahre roßdienſtfrei. 
Das ganze Dorf erſcheint zuerſt im J. 1353 im Beſitze des Thammo Schirofski, der es an 
mehrere Breslauer Buͤrger, unter denen Tilo der Schreiber, verkaufte, welcher auch ſogleich 
1353 als Beſitzer des ganzen Dorfs urkundete. Es fiel, weil es ein Lehn war, was der 
Beſitzer verſchwiegen und es gegen Lehnrecht beſeſſen hatte, an den Koͤnig Wenzel, der es ein— 
zog und auf ſeinen Bruder Sigismund vererbte, welcher es im J. 1423 dem Tomſchik von 
Tanfelde ſchenkte. Im Jahre 1492, als es mit Koͤnig Wladislaus Genehmigung die von 
Schwentzen dem Caspar Poppelau, Bürger zu Breslau, zu eigenem Rechte uͤbergaben, hatte 
St. 40 Hufen mit dem Befeſtigungsrechte fuͤr den Hof daſelbſt. Das vom Koͤnige Wenzel 
fuͤr 300 Mark verpfaͤndete koͤnigliche Geſchoß betrug 2 Schock Groſchen jaͤhrlichen Zinſes, 

8 Scheffel Roggen, 8 Scheffel Gerſte und 16 Scheffel Hafer, ablosbar gegen 343 Ungarifche 
Gulden. Im Jahre 1493 wurde es du erb⸗ eigenem Rechte mit Ober- und Nieder-Gerichten 
verliehen. 

7) Bogenau, S. 2% M. von Breslau. Im J. 1353 war es Lehn, die Obergerichte hatte 

der Koͤnig. Im . "1420 wurde es zu Erbrecht verliehen. König Sigismund verpfaͤndete im 

J. 1430 die Obergerichte, die da hatten 8 Mark 6 Groſchen, 26 Scheffel Roggen, 26 Scheffel 

Weizen und 26 Scheffel Gerſte und 6 ½ Malter Hafer, fir 1000 Ungarifche Gulden. Der 

Betrag zuſammen mit dem Münzgelde wurde im Jahre 1464 zu 13 Schock Groschen und 

13 Malter Getreide angegeben. 

Kattern, S. O. S. %, M. von Breslau. Das Dorf erſcheint ſchon im J. 1282 dienſtfrei. 

Im J. 1295 verkaufte Simon Gallicus ein dienſtfreies Vorwerk von 10 Hufen daſelbſt an 

Johann von Lewenberg, Buͤrger in Breslau. Im J. 1300 kaufte Peter, der Sohn des Hanco, 

genannt Gallicus oder Walch, die Scholtiſei mit 2 Hufen fuͤr 60 Mark Groſchen, und war 

davon mit einem Roſſe von 2½ Mark werth und einem Knechte darauf zu dienen verpflichtet, 
wann es erfordert wurde. Im J. 1312 übergab Eberhard, der Sohn Simons Walch, den 

Söhnen Guͤnthers des Kleinen alle ſeine Güter in Kattern, 32 Hufen mit dem Patronatrechte 
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9) Kurczow et Trantow habent 28 mansos, quorum plebanus habet 


* mansum; item Dominicus habet ad allodium 5 mansos cum quartali, scultetus 7 
— quartalia, debe vero sunt 20 mansi solventes et tabern g. (1443. 7 H.) 


Ne sunt u mansi solventes et taberna. 0 443. 56 0 


ve Czumwalde habet 10 mansos et quartale; et taberna. (1443. 13 H.) 
Wangir habet 58 mansos, quorum plebanus habet 5; item 1 % liberi, cen- 


| be Kirche und des Altars, 5 oe 780 Scholtiſei, alles aan Deutschem Rechte zu beſitzen, zu 


Erbe und eigen. Im J. 1314 wurde es von allen Dienſten befreiet, bis dem Beſitzer 35 Mark 
zuruͤckerſtattet ſeyn würden. Im J. 1343 wurden 7 ½ Hufe mit allen koͤniglichen Rechten 


verliehen und der Freiheit, ſie zu Gebauererbe auszuſetzen. Im J. 1404 1 das Landge⸗ 
ſchoß gegen 300 Mark, im * 1405 fuͤr 400 Mark abloͤsbar verpfändet, Im J. 1468 ſchenkte 


| 1 Agatha Lenkerin ihr Dorf und Gut zu K. der Kirche zu St. Bernhardin in Breslau, welche 
es in demſelben Jahre an Hans Rindfleifch, Bürger in Breslau, verkaufte. Dieſer erwarb 


auch 1470 das Landgeſchoß, und im J. 1567 befaß, Johann Crato das Landgeſchoß und die 
Obergerichte in K., und 1603 verlieh es K. Rudolf dem Lazarus Heugel, dem es die Wittwe 


Crato's, vermoͤge deſſen Ae uͤbergeben hatte, mit Wege ce und Gesche, zu ewi⸗ 


9 
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gem Erbrechte. ö 


. 


Im Concepte: alias i jetzt Kurtſch, N. 7 M. von Strehlen. Im = 1351 
verkaufte Johann von Eichelborn an mehrere Breslauer Buͤrger ſein Dorf Trantau oder Kurt— 


ſchaw mit dem Patronatrechte der Kirche, der Schoͤlzerei, Ober- und Nieder⸗ Gerichten, voller 


Herrſchaft, frei von jedem Dienſte, wie es durch Urkunden vor dem Hauptmanne bewieſen wor⸗ 
den, was Karl IV. im J. 1359 und K. Albrecht 1439 beftätigten, Seit 1408 wird das 1 


nur Kurtſchaw und 1461 Kurtſchaw, ſonſt Trantow genannt. 


10) Wäldchen, N. W. 6, M. von Strehlen. Es hatte im J. 1448, 13 ii von denen 10 


wu 


wuͤſt. Die Entſtehung des Ortes iſt merkwuͤrdig. Ich habe daruͤber in der Urkundenſamml. 
S. 129 Auskunft gegeben. Herzog Heinrich V. gab im J. 1292 ſeinen Wald Boreck an Con⸗ 
rad Winer, einen Breslauer Buͤrger, mit Befreiung von allen Laſten des Polniſchen oder Deut⸗ 
ſchen Rechts und mit der Macht, den, Wald auszuroden. Schon im J. 1338 finden wir nun 
das Gut: Weldichen von 2 Hufen bei Borck, d. h. Waͤldchen bei Großburg. Kaiſer Karl IV. 
beſtaͤtigte im J. 1350 dem Hanco Engilgeri, des. Conrad Winer Enkel, das Privilegium Her⸗ 
zog Heinrichs V. und den Beſitz des Dorfs Walde, welches derſelbe aus dem Walde (de ar- 
a seu. silvesiri uemore) Boreck zu Bauererbe ausgethan und, um es zu einem Dorfe zu 
machen, den Bauern gegen jährliche Zahlung eingegeben, und fügte zu den. alten Befreiungen 
hinzu alle Rechte und Herrſchaft, die dem Könige, irgend. zuftänden, ſo daß kein koͤniglicher 
Beamteter oder Richter dort ſolle irgend etwas zu ſchaffen oder zu richten haben, ſelbſt nicht 

chen, welche der König ſich uber frei⸗eigene, mit allen Rechten und Herrſchaft im Fuͤr⸗ 
9 Breslau, ſey es emphyteutiſch oder nach Lehnrecht beſeſſene Guͤter zu richten vorbe⸗ 
halten. Seit dem J. 1362 wird das Dorf in der Regel Waldechin genannt, und in dieſem 
Jahre noch: alias Hohungir, auch Hohinger; es wurde frei von allen Laſten des Polniſchen und 
Deutſchen Rechts, Geſchoß und Beſchwerung, zu eigenem Rechte beſeſſen. Hier haben wir 
bugleich den Urſpeung des Namens von Großburg aus dem Polniſchen Bor, Wald, Schwarz⸗ 


** ber. Sehr wohl möglich, daß auch Bohrau in der Nahe davon feinen Namen hat. 
say: Wangern, ©, 3 M. von Breslau. Im J. 1309 verlieh Herzog Heinrich VI. die dem Gi: 


ſilher Colneri von Heinrich V. auf Lebenszeit verliehenen Güter Wangern, Jexenau, Breſa ꝛc., 
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”) Zdanowiez habet mansos 10, quorum unus et jugera 2 pertinent ad allo- 


dium H. Molsdorff, scultetus habet 1%, ales sunt 7% et taberna. 


N Sey dee habet 25 mansos, gudrum 3 eee 15 EN 


2½5 censuales sunt 21 solventes et taberna. 


) Say cz habet 20 mansos, quorum scultetus habet 2, censuales sunt 18; et 


n deserta, solventes. (1443. Oppirsicz s. Zagiez 8 H. Saytz 24 H.) 


Bolkowicz habet mansos 19%, quorum relicta de Molheim ½, scultetus 


1 5 ne sunt 17 % solventes et taberna. (4443. 17 1 H.) 


12) 


13) 
14) 


erblich zu beſi itzen. Im J. 1851 verwandelte Karl IV., auf Bitten der Ehefrau Peters 
Schwarze, Buͤrgers in Breslau, alle Lehnguͤter derſelben, ind namentlich W., mit 50 Hufen 
in Erbgüter für männliche und weibliche Nachkommen. Im J. 1352 verzichtete Metka, die 
Wittwe Giſilher Colners, gegen Peter Schwarz auf die Haͤlfte des Dorfs W., der Scholtiſei, 
Brodt⸗ und Fleiſchbank und des Patronats der Kirche. Auffallend iſt, daß oben die Scholtiſei 
nicht angeführt if. Im J. 1353 ſetzte Karl IV. das ganze Dorf W. vom Lehn ins Erbe, 
und behielt ſich nur die Obergerichte uͤber Hals und Hand vor; auch mußte von 12 Hufen 
der Roßdienſt geleiſtet werden. Kaiſer Rudolf verlieh 1585 nk Woyſeln, der A 
Doctorn, die Ober: Gerichte erblich, 


Stannowitz, N. W. YM. von Ohlau. Im Concepte richtiger: 10½ mansos et Et jugera, 

quorum dominus ville sub aratro habet 1 mansum, 1 quartale et 2 jugera, alii VIII. sunt cen- 

suales, wozu dann bemerkt iſt: de vero, IX mansi sunt censuales. Damals alſo zum Bres⸗ 

lauiſchen gerechnet. Stannowitz gehoͤrte im J. 1248 bereits dem Vincenzſtifte in Breslau, viel⸗ 

leicht aber nicht 855 oder es beſtand, wie das haͤufig der Fall war, aus mehreren abgeſon⸗ 

8 Guͤtern. Vom J. 1336 bis 1363 finden wir mehrere Beſitzer dieſes Dorfs, welches 
J. 1362 Heinrich von Molnsdorf mehreren Breslauer Buͤrgern e überließ. 


Gare, S. W. 3½ M. von Breslau. 


Groß ⸗Saͤgewitz, S. S. W. 31, M. von Breslau. Das Vorwerk hieß fruͤher Sppirſchit, 
welches Koͤnig Johann im J. 1345 dem Hanco Jeſir nach Deutſchem Rechte auszuſetzen ges 


ſtattete und es von allen ihm zu entrichtenden Geld- und Getreide: Abgaben und Dienſten be: 


* freiete. Schon im J. 1344 erſcheint das Dorf Sagiencz, welches ſchon zur Zeit der Herzoge 


15 


— 


von Breslau vorhanden war und von Karl IV. 1359 aus dem Lehn ins Erbe verſetzt wurde. 
Im J. 1425 verkaufte Franz von Schellendorf fein Dorf: Sagwicz, ſonſt Oppirſchitz genannt, 
an Peter Muͤhlſchreiber; 1441 wurde es frei von allen Dienſten, und Geſchoß und Beſchwe⸗ 
tung, mit allen Rechten und Gerichten beſeſſen. Im J. 1518 heißt es: das Gut Segwitz, 


das man nennt Oppirſchitz, doch findet man das Vorwerk Opperſchitz noch ſpaͤter im J. 1569. 


Pollogwitz, S. S. O. 2%, M. von Breslau. Im J. 1349 wurden die fürftlichen Rechte 
auf 17½¼ Hufen und dem Kretſcham für 96 Mark Prager Groſchen Polniſcher Zahl verpfaͤn⸗ 
det. Im J. 1349 verzichteten die Gebruͤder Col mas, zu Gunſten der Wittwe Heinrichs von 
Molheim, auf das oberſte und herzogliche Recht in Polakowicz, welches ſie vom Koͤnige auf 
Wiederruf erhalten hatten. Im J. 1401 ſetzte es K. Wenzel aus dem Lehn- ins Erbrecht. 
Erſt im J. 1408 verkauften die von Molheim ihr Gut zu Polockwitz mit dem eren und 
fürftlichen. Rechte an die Gebrüder, Jengwitz, Bürger in Breslau. 
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16) Tumsla habet mansos 48, quorum scultetus habet 3, censuales sunt 45; 
item ad allodium ad cantorem sancte „Orueis, A 7 habet, 6 et taberng, solyentes. 
(1443. 54 H. und 9 H. Vorwerk. e n arenen 

) Betlern habet mansos 49, quorum AIR habet 2 ‚seültetus 4, censules 
sunt 43 solventes et, taberna. (1443. 38 H.) cee 

* ot wicz Haber mansos 26 45. quorum, 17 abet Age censuales 
sunt 23 % mansi solventes. (1443. 36 HI.) 

10) Wetkowicz habet mansos 24, quorum scultetus habet 2 2 unus e 
mansus, censuales sunt 21 mansi et bens solventes- (1443. 24 H.) 
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16) Doms lau, S. S. W. 2 M. von Breslau. Es hieß eine Zeitlang Lucaſchowitz, als es Lucas, 
der Sohn des Domslaus, im J. 1306 beſaß, von dem es den Namen Donslawitz erhalten, 
und wieder annahm. Im J. 1336 gab Koͤnig Johann dem Konrad von Borsnitz das Gut 

Dombslau von 45 Hufen mit dem Kruge, frei, mit aller Herrſchaft, Rechten und Freiheiten, 
zu einem rechten Lehn. Es beftand aus zwei Theilen. Karl IV. ſetzte es im J. 1363 ins 
in Erbe für ‚Männer und Frauen auf ewig. So wurde es als Erb⸗Eigengut ſeitdem beſeſſen. 


164) Unftreitig das Waruſche Vorwerk, welches dem Kreuzſtifte in Breslau bis zu deſſen Aufhe⸗ 
bung gehoͤrte. Das Concept bemerkt, indem es 54 Hufen angiebt: quorum 6 pertinent ad 
* allodium, qui sunt noviter locati, n nec dominus aliquem adhuc de eo percepit censum. 


17) Bettlern, S. S. W. 0% M. von Breslau. Im J. 1341 geſtattete K. Johann, dem Nicolaus 
von Bittin, Bürger in Breslau, das. Vorwerk deſſelben, Bethlern, von 43 Hufen nach emphy⸗ 
teutiſchem oder Deutſchem Rechte auszuſetzen, frei von allen perſönlichen und ſaͤchlichen Laſten, 

2 mit voller Herrſchaft und dem Rechte, 10 Hufen in der Umgegend dazu zu erwerben. Im 
* 1351 kam es an des Nicolaus Sohne mit dem Patronatrechte, der Scholtiſei, dem Kret⸗ 
ſcham, der Muͤhle, den ‚Ober: und Nieder: Gerichten. Im J. 1375 bewies Hans von Sittin, 
daß er es fo zu Erbrechte beſitze, was 1421 mit dem. Kirchlehn beſtaͤtigt wurde und 1483 
mit! der Klauſel: daß das Kirchlehn der Gemeinde zuſtehe. rs 


357 Krol kwitz, S. S. W. 2 . M. von Breslau. Im J. 1334 wurde der e 1 allen 
anderen Dienſten erlaſſen. Im J. 1355 bewies Pezeo Wazinrode gerichtlich, daß er nach ſeinen, 

durch Feuer vernichteten Urkunden fein. Gut Krolkowitz uͤber Menſchengedenken hinauf erblich und 

90 — von allen Dienſten beſeſſen und das herzogliche Recht über dieſelben vom Markgrafen Karl 
von Mähren, erhalten habe. So hatte noch 1591 Jacob Hoͤrnigk das Dorf mit Ober- und 
Nieder: Gerichten und fuͤrſtlichen Rechten, frei von allem ee ae und Münzgelde 
zu Erb⸗ und eigenen Rechten. f 0 


2 Weigwitz, S. S. O. ¼ M. von Breslau. Im J. 1809 derlich enn VI. an 1. Giſither 

Kolneri eher Güter (vergl. Nr. 117% unter denen Woikowitz, die dieſem Heinrich V. auf 
nal Lebenszeit verliehen, erblich. Es war im J. 1342. frei von allen Dienſten, mit Vorbehalt 
08 A der Obergerichte für den König. Im J. 1345 gab es K. Johann zu Erbrecht fur beide Ge⸗ 

ſchlechter auf ewig. Im J. 1347 verkaufte Bruno von Kant und deſſen Bruder, Ritter des 
12101 n Nee nie Ordens, die Haͤlfte von Wokowicz an Dominicus Dominici, den Sohn, des Kuͤrſch⸗ 
ners.“ Im J. 1441 wurde es in den enen außer denen über, 1. und Hand, 


un 


verliehen, N 20A 175 Nas % ie mod ini 


* 9 


censuales nt 44 mansi solventes 17 mas. 4 scotos, et taberna. 
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Ds mti 


| 205 emen habet mansos 14, quorum scultetus sy ae 12 
solventes. ‚(1443. 13 fl.) 


29 


2 f 


21) Schechniez RT, (144811 H.) eee 08 BE 

2) Mockirnocz superior, allodium. (1443 Oberhof. 140 10% AR; sah 
unn Zdrachoten allodium et molen dium. | FR u 

. Opa. | | en yailariorR fais N es II. 
Ax SUNT, BON MONASTEHRII SANCTE Lan. e 


25) Noua ecclesia habet 52 mansos, quorum plebanus habet 2, e 6, 


98 (AR 


VG * 


200 Bogſchütz, S S. 3½ M. von Breslau. Ber. 3 45 5 Koͤnig . dem Mathias⸗ 


Stifte zu Breslau „das Vorwerk in Bogoſchiz nach Deutſchem Rechte auf Zinshufen auszu⸗ 
ſetzen. Im J. 1405 uͤberließen es die Kreuziger dem Katharinen-Kloſter in Breslau mit 
Ober⸗ und Nieder⸗ Gerichten. Dieſes Stift uͤberließ es im J. 1549 der Kunigunde, Frau! des 
Chriſogonus Dietz, koͤniglichen Secretarii. 1 


0 Eſchechnitz, S. O. ¼ M. von he Im Concepte N villa Bu XVIII. man- 
ui 


sos, de hiis sunt XIII. censuales, sed residui pertinent ad allodium, quorum numerus nescitur 
et solvent 9 marcas, et taberua. Das Mathiasſtift beſaß dieſes Dorf fei feiner Stiftung 
1253 als: Sechenice, bis zu ſeiner Aufhebung. S. auch Nr. 8 


22) Oberhof „S. W. S. 1460 M. von Breslau. Niederhof hieß Mokirnoz ice. Im Concepte: 


Mockitnicz allodium habet 14 mansos; nondum expositum. Scultetus habet 2 mansos, cen- 


suales 12 mansi. Im J. 1357 erhielt das Stift von Karl IV. die Freiheit, die Vorwerke 


Szechnitz und Mokarnoz nach Deutſchem oder emphyteutiſchem Rechte auszuſetzen. S. Stenzel: 
Scriptor. rer. Siles. T. II. S. 304, Anmerk. 2, und S. 295. Es gehoͤrte dem Stifte ſeit 
dem 13ten Jahrhunderte bis zu deſſen Aufhebung. Mokirnoz inferior, Niederhof, ſcheinen die 
Kreuzherren eine Zeitlang nicht beſeſſen ia; ee denn es wurde ihnen erſt im J. 1386 durch 
Konig Wenzel zuruckgegeben. | ji A 19790 


28) Die Strachate, jetzt ein Wald öſtlich von Schwoitſch bei Breslau. Im Concepte: nume 


rus mausorum nescitur. Das Stift kaufte im J. 1332 dieſes Grundſtuͤck, für welches Herzog 


Heinrich von Breslau ſchon im J. 1326 die Erlaubniß gegeben hatte, es vom Polniſchen auf 


Deutſches Recht zu uͤbertragen. Stenzel: Script. rer. Sil. T. II. p. 300. W 2. 


24) Welcher Ort hier gemeint ſey, habe ich nicht ermitteln koͤnnen. 


3 25) Neukirch, W. 1 M. von Breslau. Heinrich III. ſchenkte an das Klarenſtift in Breslau bei 


deſſen Gruͤndung im J. 1257 mehrere Dörfer; unter dieſen iſt: villa Surnie, nunc autem 
Theutonice: Nova eeclesia. Im J. 1280 wird die von der Herzogin Anna (+ 1265) bewirkte 
Ausſetzung des Dorfs Neukirch angeführt. Der Schulz hatte die gte Hufe frei, den sten Pfen⸗ 
nig vom Gerichte, einen freien Kretſcham und durfte 200 Schafe mit eigenem Hirten halten. 
Die Kirche hatte 2 Freihufen. Die Bauern gaben 1 Vierdung und 1 Malter Korns, waren 


8 Bryan frei von Stroza und Dienſten, wie die Dörfer bei Neumarkt. Im 3 1827 verlieh 


Heinrich VI. dem Stifte den voͤllig freien Beſitz des Dorfs. 
1 
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26) Petirwiez habet mansos 30, quorum scultetus habet 2, pro allodio pue- 
rorum Kusfelt 11, censuales 17 mansi solventes 6 marcas, et taberna. (1443. 30 H.) 


2) Knignicz habet mansos 27, quorum seultetus habet 2% „ censuales 23%, 
et taberna oldenten. (1443. 28 H.) 


1 Tschepin habet mansos 9, quorum 27 Aa a Alem sancte ‚Clare, 
censuales sunt 4 mansi solventes 7 fertones minus 1% grosso-. 0 1 N N 


% 20) Criptow allodium habet se 14. (1443. 18 H.) 


Bart 30% Mazzlioz „Manet Wand 275 'quorum, 15 pertinent ad: allodium sancte r 
censuales sunt 25 mansi. 


POBARLN 10 Int IS AN TITO 9 11911 

26) Polniſch⸗Peterwitz, S. 2 M. von Breslau. Der Ritter Dirsco übergab im J. 1264 
ſein Dorf Petricowitz an Dithmar, es nach Neumarktſchem, Rechte anzulegen, mit Ausnahme 
von 5 Hufen, die er ſich zum Vorwerke vorbehielt. Diethmar erhielt als Schulz drei freie 
Hufen, den dritten Pfennig vom Gerichte und einen freien Kretſcham; nach dreijaͤhriger Frei⸗ 
heit entrichtete jede Hufe einen Malter Weizen, Roggen und Hafer zu gleichen Theilen als 
7005 Zehnt und einen Vierdung als Zins. Im 43 übergab Johann Markgraf, Buͤrger in 
al Breslau, was er in Peterwitz bei Schottkau beſaß, dem Klarenſtifte. Im J. 1327 erhielt 
dieſes Stift von Heinrich VI. voͤllige Freiheit für dieſes Dorf, und der Herzog feuchte er 

0 192 1329, daß die Bauern jaͤhrlich 11 Mark Zins an das zu ‚geben ſollten. E 


277 Polniſch⸗ Kniegnitz, S. S. W. 2 M. von Breslau. Im N. 1327 ſicherte beine 1460 
dem Klarenſtifte voͤllige 5 far das Dorf Knegnitz zu. 


28) Im Concepte: Tſchepyn, alias ad sanctum Nicolaum prope an habet, ‚mansos 0 8%. 
Jetzt die Nicolaivorſtadt von Breslau. Herzog Heinrich nennt unter ſeinen Schenkungen an 
das von ihm gegründete Klarenſtift 1257: villa Scepin und 4 piscalores de Scepin. Noch i im 

. J. 1519 werden urkundlich die: Scheppen des Dorfs Scheppin vor Breslau namentlich ge⸗ 
nannt. Im J. 1625 ſchloß die Aebtiſſin mit ihren Unterthanen: auf der Tſchepin vor St. 

* Nicola! einen Vertrag uͤber die zu leiſtenden Dienſte. Am 7. Auguſt 1631 wurde eine Ur: 
kunde vom Notar Dresler in Breslau fuͤr Paul Maͤrker, Erbſcholzen vor St. Niclas zu Bres⸗ 
wach ſonſt Tſchepin genannt, ausgeſtellt, welche als Zeitbeftimmung 19, beginnt: 11 Wochen 

* U 3 Tage nach Eroberung der rebelliſchen Feſtung Magdeburg u. ſ. w. Ein Zeichen, wie 

5 = ſeits dieſe Vorgaͤnge in Breslau aufgenommen wurden. Das Breslauer Domcapitel hat 

die ‚Urkunde zur. Beſcheinigung, daß Dresler wirklich Notar ſey, unterſi egelt. 2081 * 


29) 1 W. S. W. % M. von Breslau. Herzog Heinrich III. nennt in der Stiftungs⸗ 
Urkunde des Klarenſtifts 1257 auch: Creplovo, und Heinrich VI. ſicherte es demſelben mit 
vollen Freiheiten zu. Im J. 1582 wurde vom Domſtifte zu Breslau ein Vergleich mit den 

armen Leuten (Bauern) des Gutes Griptau geſchloſſen, welches zum Klarenſtifte gehörte. aber 
den Zehnten an das Domſtift zahlen mußte. 


3p): Maſſelwitz, NRW, , M. von Breslau. Im J. 1327 erhielt das Klarenſtift fuͤr ſein 
15115 e Maslic völlige Freiheit von Heinrich VI. Im J. 1675 erlaubte Kaiſer Leopold dem 
Stifte, die den Dr den der Oder wütete Guͤter Groß⸗ und Klein⸗ Wirtes 


n zu verkaufen. e A 
"amd, Ranfern 4 f Net bau lde! * 
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ı Bi: Os wic z habet mansos . . et est en wanted Glare 1 
HY. Jes chkowiez ällodium habet mansos 5 1 n ne 

Convenerunt in toto pro 35 mmarcis 8 Katers 55D (ce 
:atıovloa Bind 39 

ser „HOSPITALIS CORKORIS, STI CRUCIFERORUM, , 2 
3) Mei mar e001 12 Pr los sann N ine eolsuangı 


% Monschedorff habet mansos 18, derum .. habet, 2 mansos; item, 


ad all dium ‚nonachorum pertinent 5. mansi e ultra ren ‚censuales sunt 16 
olis I 1 9 


9 et taberna. (1443. 28 H.) 
#) Item Leymgruben allodium habet 8 mansos. (1443. 45 H) 


«rar 


»olsuang9 


81 — ALLODIA MONASTER II- r W ua (as 
af betete allodlum. | A 0 EEE WF. de | * I 1255 


340 u 1 0 1 19 


10 
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tor, Aa att 


300 Oswis, N. W. 75 M. von Breslau. gig 1257 bei der Stiftung.» u; Klarenkloſter uͤber⸗ 
geben. und Ozzobowitz genannt. Koͤnig ad cs im J. 5 1 alle eee 
| das Stift uͤber Oſſewicz erhalten hatte. 

2 Jaͤſchkowitz, O. S. O. 2 M. von Vrtel dss Im J. 1844 — — König Zohan dem 
e auch: Jescovitz allodıum, 9 8 7 St. diele, d. pt hei, dem lt Me. 

S. noch Nr. 108. ! 
249 d. h. das Kloſter zahlt vertragemäßig am n Katharinentage ben Könige iähetic) inögefammt 

2 ? 89 Mark von ſeinen Guͤtern. 

38) Birk: Sentſch. S. O. S. 1 M. von Breslau. Im Se 1316 N REEL zu 
Ratheborowicz. Im J. 1331 wurden 2 Hufen Ackers vom Vorwerke Radmerowicz bei Lambs⸗ 
feld verkauft. In demſelben Jahre uͤbergab K. Johann das Gut Radmeritz dem Commendator 

in Tinz. Es ergiebt ſi ch aus der Lage von Lamsfeld, S. S. O. 1 M. von Breslau, die Lage 

ur von Raczmaricz oder Radmeritz. Im 8 1316 werden 7 Ackers bei Woyſchitz und dem Vor⸗ 

Auch im J. 1348 und 1354 wird das Vorwerk Ratheborowicz bei Woiſchitz (Woiſchwiz, 

S. O. S. 1 M. von Breslau) genannt. Im J. 1387 heißt es: das Dorf und Fuhrwerg 

Ratzeborewitz, das ſonſt gemeinlich heißt zur großen Jentſch. So wird es ſeitdem, und im 

J. 1502 Groß⸗ ſonſt auch Dor⸗ Jentſch Br. Es wurde ar 1306 zu erb⸗ und eigen 

beſeſſen. 

Muͤnchwitz, S. S. O. 2 M. von Breslau, gehoͤrte der Gemmende bis zu deren Küflöfung. 

Huben, S. S. O. dicht bei Breslau; wahrſcheinlich gehörte‘ das der Commende zuſtehende Dorf 

Huben ehedem zu dem, an daſſelbe anſtoßenden Dorfe Lehmgruben und fuͤhrte denſelben Na⸗ 

men als eigenes Vorwerk. (ſ. Nr. 221.) 

36) Ottwitz, O. S. O. 1 M. von Breslau. Es wurde dem Vincenzſtifte von Peter Wlaſt ge⸗ 
ſchenkt und hieß Odra, dann Optawitz, Opatwitz, Opatowicz. Es gehörten feit alten Zeiten 
dazu das Vorwerk Ochſenſtall und Zedlitz, und es graͤnzten die Aecker von Ottwitz an Czim⸗ 
pel, wie Graͤnzbeſtimmungen aus den J. 1361 und 1371 zeigen. Im J. 1552 wurde die 
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30) Jelin habet mansos 1. ze scultetus badet 2, benbünlel - sunt 15, et 
taberna est plebani,; fie ebene A0 ii 

40) Biscopicz seu ei fir m mansos 11 15 quorum scultetus 
habet ½% mansum, 2 sunt liberi, censuales vero 9 solyentes et taberna. © «u 


) Pawraw habet mansos 15, quorum plebanus habet 3, "scuft&iue: 2, censua- 
les sunt 10 et taberna est 3 7 55 0 ig s 


11 7 2114 ar 29 A 7177 7 R . 141298 
18381 1 Win 95 is 17% ’ "bt E 4 „A. e 1794 6 A ri * 
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30) Ober bei nt Aurich Das „Stift ſchlug das Vorwerk nm ace wett viel aur 
ten hatte. Im J. 1364 befreiete Karl IV. dieſes von allen Abgaben. 

Ken Der Elbing, ein Theil der jetzigen Oder-Vorſtadt von Breslau. Im J. 1271 beſtätigte 

Heinrich IV. dem n den = che auf .. ana am Ende der Oderbruͤcke. S. 

11 n. auch weiter unten Nr. 123 ; 


5 Schottwitz, O. N. O. ¼ M. von Breslau. In den Urkunden des 14. Sehehundert Schul⸗ 
4 theyſewitz. In den Urkunden des Vineenzſtifts findet es ſich ſeit 1302, und vor dem J. 1346 
verkaufte Hertelin von Glogau dem Stifte das Dorf, frei von allem Geſchoſſe, Beden, Spann⸗ 
und Ackerdienſten, dem Muͤnzgelde und allen Laſten, Ffir 150 Mark Groſchen. Kunigunde, 
Wittwe des Emericus Phyſicus zu Breslau, verzichtete im J. 1341 mit ihren Söhnen auf ihr 

* Vorwerk in Schultheißowitz, mit allem Rechte und Heszſchaft, wie es durch Heinrich VI. auf 

ſie mit Lehn⸗ und Deutſchem Rechte gekommen war. Im J. 1346 wird erwähnt, daß die 

Aecker des Vorwerks von S. an der Weide auch an das Vorwerk Kegil ſtießen. Im J. 1354 

beſaß Johann, der Apotheker in Breslau, dort 83% Hufen. Dieſe kamen 1390, zuſammen 

4 Hufe, fuͤr 115 Mark an das Vincenzkloſter, und im J. 1411 verzichtete Hans, Dumloſe 

auf alle ſein Gut zum Kegel, Schultheißowitz und Molnsdorf, als dieſe Guͤter zu einander 

geſchlagen und ein Gut geworden. Das Vincenzſtift beſaß uͤbrigens ſchon im J. 1353 weit 
mehr ‚Güter im, Fuͤrſtenthume Breslau, als hier angeführt find; denn inſofern ſie dem Koͤnige 

Mn nichts entrichteten, mag man ſie nicht haben aufzählen. wollen. 

Be Zelline, N. W. 1 M. von Strehlen. Im J. 1447 verkaufte Biſchof Konrad, mit Geneh⸗ 
migung des Kapitels, die Obergerichte in Jellin an Johann Pente und Biſchof Jodgeuz uͤber⸗ 
ließ das Dorf 1463 dem Domkapitel. 

40) Klein⸗Biſchwitz, auch Raduſchkowitz, S. W. 2 M. von Ohlau⸗ Im J. 1349 wurden 
vom Biſchofe die Obergerichte über Biſchkowitz sive Raduſchowitz für 66 Mark Prag. Groſchen 
Polniſcher Zahl erkauft. Im J. 1433 hatte Biſchof Konrad das Dorf verpfaͤndetz erſt 
1467 loͤste es das Domkapitel wieder ein. 

“m Thauer, S. S. O. 2 M. von Breslau. Im J. 1260 geſtattete Biſchof Shomas dem Pfar⸗ 

rer der Kirche in Thurow, den an die Kirche graͤnzenden Acker, mit Ausnahme von 3 Hufen, 

die er zur eigenen Bearbeitung behielt, nach Deutſchem Rechte in kleinen Hufen auszuſetzen. 

now „ pites gehoͤrte es der Commende zum heiligen Leichnam. Im J. 1540 gab es dieſer auf 
koͤniglichen Befehl die Stadt Breslau zuruͤck, welcher es bis dahin verpfaͤndet geweſen war. 


57174 


2) Biscopicz in monte, allodium, habet mansum. ni amibollä (de 

) Rinako allodium, habet mansum. ooo muib oll (* 

%) Radwenticz allodium, habet mansum. 

45) Item, platea Gallica „ Mauricium a6 mansos VIII. mi- 


nus 1 quartale solvente... b I beam led ad ails I ( 
BONA owe nn SANCTE KATHERINE:® i > wodß 
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4) Dobkowicz. * A gegen 
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42) 


43). 


Biſchwitz am Berge, S. W. 2 — von Breslau. ee} Nude e ee 1481, daß 
dieſes Dorf dem Kreuzſtifte in Breslau mit voller Herrlichkeit gehöre. Im J. 1495 war es 
vom Biſchofe Tee 3 warden das Kapitel löste es im J. 13 ur 680 Pe 
den ein. 2981.8 

Im J. 1321 ließ Paulus, Biſchof von „Aiberias, dem Nicolaus von Jenkwitz 2 Sufen Age 


bei dem Vorwerke Rinachow auf, was Heinrich VI. genehmigte. So wird es mehrmals in 


Urkunden genannt. Im J. 1365 beftätigte Karl IV., daß Biſchof Precislaus zwei Hufen in 


Klein⸗Arsnako gegen zwei andere in Wilka eintauſchte, und geſtattete, daß der Biſchof dieſe 
beiden Hufen in Klein⸗ Ursnako mit denſelben Rechten beſi itze, wie ſeine uͤbrigen Aecker zu 
Groß⸗ Arsnako. 5 In einem andern Exemplare dieſer Urkunde ſteht: Wänafh,e Es abe ſich 
alſo, daß es Irrſchnocke, S. S. O. eh: M. von . Seren: e 
Radwanitz, S. O. 1M. von Breslau. l 


112 l en 


Die ehemalige Wallgaſſe, welche noch im 85 1792 giniaer ming T, XII. S. 85 peiter Be⸗ 
ſchreibung Schleſiens als Straße der Ohlauer Vorſtadt richtig auffuͤhrt, hier naͤher beſtimmt, 
bei der Mauritiuskirche, bezeichnet als platea Gallica, da bei uns Gallus, Gallicus durch Wahle, 


Wallone uͤberſetzt wurde (urkundenſamml. S. 143 und oben Nr. 8), alſo die Wallonenſtraße. 


460 


47 


Im J. 1347 erſcheint in einer, in Breslau ausgeſtellten urkunde neben mehreren Schulzen: 
Nicolaus scultetus in platea Gallicorum, alſo war es, wie die Tſchepine (Nr. 28), ein Dorf. 


Duckwitz „S. S. W. ¼ M. von Breslau, Im Concepte ſteht dazu: habet V mansos pro 


allodio, qui sunt deserti sed habentur pro rusticis VIII, de quibus scultetus habet ya: et se- 


dent sicut ortulani. Im J. 1315 gab Woislava, die Wittwe des Dobko, ihre Guͤter, Dob⸗ 


chowitz genannt, im Breslauiſchen, 13 Hufen enthaltend, Vorwerk und Doͤrfchen, ihrer Tochter 


Dobeslava, was Heinrich VI. beſtätigte. Von dieſer kam es für 64 Mark Groſchen im Jahre 
1336 an Peter von Parchwitz, der es 1337 an Gisco von Reſte überließ; wie es dann an 
das Katharinenſtift gekommen, —— ven Br Es gehörte dieſem bis zu deffen Aufhebung. 
Vergleiche Nr. 86. ni Mee 

Lorankwitz, N. N. W. 3% M. von ess Im Concepte: alias Steyn habet XII. man- 
sos, quorum scultetus 2, alii X. censuales et taberna. Rulantowitz erſcheint noch in d. J. 1388, 
im J. 1425 auch die Scholtiſei daſelbſt, als unter dem Kloſter ſtehend, bis 1427. Es mag 


das ſuͤdlich davon gelegene Dorf Steine dazu gehoͤrt haben. Im J. 1443 wird Rulantowitz 


— Klofe II. 2. S. 446 als ein dem Katharinenkloſter gehoͤriges Dorf mit 12 Hufen angegeben. 
Es gehörte dem Stifte bis zu deſſen Aufhebung. Das Dorf Stein, N. N. O. 3 ½ M. von 
Nimptſch. Im J. 1302 erhielt das Stift das Dorf: olim Puscouo nunc autem Stein vel 
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Ina 07 Smärtzo wi habet Bu mansos, 5 — BR habet 2, censuäles 9. 
(1443. 11 Hl.) 291502099 
) Mertensdorffo BE — * legte per Polloch ! ipsi monlabterio nondum 
sunt per dominum confirmata.”*) 1 


BONA MONASTERH. BEATE | MARIE VIRGINIS.. 


50 Parua Teincz, 48 mansos, quorum plebanus habet 2, dominns ville 14 
pro allodio, scultetus 4, censuales sunt 28, dominus imperator habet 2 balistas de 
2 mansis arcuficis. (1443. 28 H.) 

) Swentenik habet mansos 17 cum pratis, en odarins, habet 1; iliea 
bon r . Polonicali.: rl 18 H.) | 


— 


f 00 ER 1312 befreiete Herzog FE von Brieg das Dorf: Stein vel Jescowicz, von 
allen Laſten, Dienſten, Steuern, Lehndienſten, Gaben, Fuhren, Muͤnzgelde, Wache in der Burg 
Nemche (Nimptſch). Heinrich IV. hatte es feinem Marſchalle Pacoslaus gegeben, dann gehoͤrte 
es deſſen Sohne Eutko, der Heinrich V. gefangen nahm. Jaͤſchkowitz liegt nördlich davon und 
gehoͤrte nach der Theilung der Soͤhne Heinrichs V. nicht mehr zum Breslauiſchen. 


05 Sch mo rtſch, S. O. S. 9, M. von Breslau. Im J. 1314 übergab Mathias Schreiber, Buͤr⸗ 

5 ger in Breslau, dem Katharinenkloſter daſelbſt ſein Dorf Schmarczow (ſchon 1282 ſo genannt) 
mit 10 freien Hufen, von denen 5 7 unter dem Herzoge, 4½ unter dem Domſtifte ſtanden, 
was Herzog Heinrich VI. beſtaͤtigte. Es gehoͤrte dem Katharinenſtifte bis zu deſſen Aufloͤſung. 

40) Merzdorf, S. S. W. 3 M. von Breslau. Es wird auch als Martini villa monasterii. St. 
Katharinae, allodium 6 mansorum bezeichnet. Karl IV. erlaubte im J. 1359. dem ue, 

das Vorwerk Martini villa nach Deutſchem Rechte auszuſetzen. | 

49 a) Darüber. findet fi ch nichts im Archive des Stifts. 


500 Klein ⸗Tinz, S. W. S. 2 M. von Breslau; war ſchon von 1 Peter Wlaſt dem Kloster bei 
deſſen Stiftung geſchenkt (. d. Urk. A. im Jahresberichte von 1841). Im J. 1212 gab Bi⸗ 
ſchof Laurentius dem Stifte den Zehnten daſelbſt. Im J. 1221 geſtattete Heinrich I. die 
— Ausſetzung nach Deutſchem Rechte (Urkundenſamml. Nr. 5); was auch geſchah, denn im Jahre 
1248 wurde das Privilegium, weil es der Schulz Lambinus bei dem Einfalle der Tartaren 
verloren hatte, erneuert. Das Vorwerk war an Polen ausgeſetzt, trug aber nun gar nichts, 
weshalb es der Abt zuruͤckkaufte und 1483 nach Vorwerksweiſe 6 Hufen mit Zubehoͤr ausſetzte. 
Im J. 1435 erwarb das Stift das oberſte Recht und Gericht in wenigen Tintz mit dem Ge⸗ 
ſchoſſe, von 18 Mark 3 Scot an Gelde und 13 Malter 6 Scheffel Getreide, halb Weizen, 
Korn und Gerſte, und halb Hafer, frei von allem Dienſt und Geſchoß, fuͤr 240 Mark Groſchen. 
Man vergleiche, was uͤber die in Dörfern anſaͤßigen hoͤrigen Handwerksleute im OR Sahres- 
| berichte von 1841 S. 23 ff. auseinandergeſetzt worden iſt. i 

n „8 .S. O. * M. von Breslau, kann es nicht wohl ſeyn, weil das ben Sandſtifte 
nicht gehoͤrte. Schwentnig / N. N. W. 25% M. von Nimptſch, liegt nicht im Breslauiſchen. Im 
J. 1400 heißt es von Aeckern: et aciem ville S. versus villam Thawra (Thauer, W. v. Zweihof); 
ferner werden Aecker von Schwentnig gegen Jentſch (Waſſerjentſch) hin bezeichnet. Im J. 1309: 
viͤlla Sanctuariorum. Es muß wohl ein Vorwerk in der Naͤhe von Oderwitz, Zweihof und Waſſer⸗ 
2 ** S. S. O. 2 M. von Breslau, geweſen ſeyn. In einer Urkunde vom J. 1398 kommt noch 
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*) Bucheœzie habet 16 mansos,, quorum 8 pertinent ad allodium et 8 sunt 


e et possidentur jure Polonicali. (1443. 23 fl.) (HII € 
h Gaiowicz allodium habet 13, mansds, e ortulani habent 2. (443 
4 H.) { ‚BIBLIO ME imob 19 ı Inbe 

50 Prockow allodium. (1443. 7 H.) | 

55) Zerisse Allodiüm abet 6 nldnseok: desertos. HO n 

1580 Crans tow allodium. 914 muionp On E None 4 ( 


) Nouacuria dicta eirea Mochebor alodium habet 1 10 mangos cum de 


ei 39" 


Stanko; filius anti gur! Flodatii vor, mit anderen Bine des ai ae als dem Sindſtifte 
zugehörig. Noch im J. 1404 war ein Vlodarius da. Det Abt Elias bemerkt dazu: hodierna 
die habentur adhuc multae areae seu mansi desertati. Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſer mit dem fol⸗ 
genden die einzigen Orte find, von denen im J. 1353 angeführt wird, daß fie noch nach Polni⸗ 
ſchem Rechte beſeſſen würden. Reber den ee des Namens diese Orts ſ. den Jahresbericht 

von 1841, S. 3272 „ „ dn dn f 70 

52) Buchwitz, S. S. W. 3 M. von N Es 8 N im g. 1209 dem Stifte, damals 
Buziſoun genannt. Es wurden einzelne Stuͤcke im Jahre 1252 und 1268, 18 Hufen in Buchtzitz 
von Heinrich III. jede fuͤr 7 7 Mark dazu gekauft, und Karl IV. erlaubte im J. 1364 die Aus⸗ 
ſebung des Vorwerks von 14 Hufen zu Deutſchem Rechte, was auch ausgefuͤhrt worden iſt. Im 
J. 1405 erhielt das Stift die Obergerichte. Im J. 1479 hatte das Dorf 24 Hufen. Im Jahre 
1492 bewies der Abt mit ſeinen armen Leuten (Bauern) in Bockczicz, daß dieſes Gut. frei von 
allen Geſchoͤſſern und fremden Gerichten fen... Selbſt der Abt. Elias verwechſelte e es mit dem zu 
Brocke geſchlagenen Buchta; ſ. Nr. 54 

53) Gabit. S. W. dicht bei Breslau, 1 5 dem e ſchon im 5 1209 als Gapouite. ueber 


1116 „nn 


Kisberichtr v von 1840). Herzog e 1243, 10 ein 9 5 Serioh Bee 1 
habe das Dorf Procowo juxta Buchtam dem Stifte geſchenkt. Karl IV. geſtattete 1351 die Aus⸗ 
ſetzung nach Deutſchem Rechte mit den gewoͤhnlichen Freiheiten. RD iſt ſpäßr vom Stifte zu 
Brocke geſchlagen und mit dieſem ein Dorf geworden. 1 25 1221909 Tot 
351 Jetzt Zweihof, S. S. O. 2 M. von Breslau. Im J. 1295: villa Kehsd wor sita; inter Bogus- 
lanowicz (Boguslawitz) et Ocressitz (Unchriſten). Im J. 1300, 6 Hufen 3 M. Ackers: . 
chouo, vel alio nomine Serusici n e See 1 weiter unten 
a Nr. 327. | m Ertl ci % 10K 120 
56) Marienkranſt, S. o. S. 21% M. von Breslau. Im J. 1250 berkeufte Heinrich III. ſein 
Erbe in Cranſtawa dem Sandſtifte. Im Ji 1268 uͤberließ er ſein ganzes Dorf C., mit Zuſtim⸗ 
mung ſeines juͤngern Bruders Wladislaus, dem Stifte zu vollig freiem Beſitze, wegen mehrer Be— 
einträchtigungen, die er demſelben zugefuͤgt / indem er zwei Kelche deſſelben aus Noth fuͤr 16 Mark 
verkauft, auch zwei Jahre hindurch den Malterzehnten in zwei Doͤrfern, in jedem Jahre 107 Mal⸗ 
ter, 110 Mark werth, an ſich genommen; ferner fuͤr einen. Streithengſt, 30 Mark werth, den ihm 
| . der Abt gegeben, für 40 Scheffel Korn, die Herzog Konrad in Kreidel genommen, 16 Mark werth, 
und fuͤr Schweine, die auf dem Heereszuge nach dem Zobten genommen dee 12 Mank. Im 
3.1812 geſtattete Heinrich VI. die Ausſetzung ee Rechte % 0 0 u; 
57). Hoͤfchen bei Mochbern, W. S. W. 1. M. von Breslau. Im J. 1388 verkaufte der Abt Heinrich 
das Vorwerk Neuhofichen bei, Klein⸗Mochber, zehn Hufen. betragende fuͤr 210 Mark Boͤhmiſcher 
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SUBSCRIPTA PERTINENT AD PRECEDENCIA, IN DISTRIETU 
WRATISLAUIENST. er 


| 5 ers bab . habet mansos 9 oensudles, solvent 3% m marcam super „ Katherine 
a 443.90.)  . { a 
59). Tschepancowicz habet mansos 19 re quorum 2 . 1 1 et pro 
allodio vasallorum ibidem 4 mansos, censuales sunt 14. (1443. 17 H) 
©) Clettindorff habet mansos 29, quorum scultetus habet 3, censuales sunt 
26. 64443. 29 H.) 
| 61) Petirkow prope Barow habet mansos 32, quorum Heinczo de Cracow 
habet 2, Paulus de Harta 6, Nicolaus de Dirsdorff 11, scultetus I, remanent 12 cen- 
suales Lern et taberna (1443. 32 H.) 


62) Patenicz habet mansos 15, quorum 4 pertinent ad allodium, scultetus 2, 
censuales 10 mansi solventes. (1443. 14), H.) 


Groſchen Polniſcher Zahl, mit Vorbehalt der Obergerichte, und gegen 10 Mark und 20 Scheffel 
Weizen, 20 Scheffel Roggen und 60 Scheffel Hafer jaͤhrlichen Zinſes, kam dann vom Stifte ab, 
welches es 1551 von der Stadt Breslau erkaufte, worauf es demſelben bis 1810 gehoͤrte. 

58) Kreicke, S. 2½ M. von Breslau. Herzog Heinrich IV. gab im J. 1284 das Dorf Kraykow 
dem Meiſter Wieland, Steinmetzen, (magistro Wilando lapicidae) und deſſen Sohne mit aller Herr— 
ſchaft, frei vom Dienſte, zu Lehn, was es lange blieb, mit Ausnahme ige Hufen, welche erb— 
eigen wurden. 


59) Schoͤnbankwitz, S. S. W. 3 M. von Breslau. Sine Heinrich IV. geſtattete im J. 1286 
dem Stephan von Scepankowitz (alſo urſpruͤnglich hieß es Stephansdorf dem Sinne nach), deſſen 
Dorf Scepancowitz nach Deutſchem und Neumarktſchem Rechte anzulegen, wie andere Doͤrfer im 

Fuͤrſtenthume Breslau ausgeſetzt waren. Das oberſte Recht und die koͤniglichen Geſchoͤſſer wurden 

ſchon im J. 1376 fuͤr 80 Schock oder 100 Mark Groſchen Polniſcher Zahl verpfaͤndet. 

60) Klettendorf, S. S. W. 1 M. von Breslau. Im J. 1322 übergab Herzog Heinrich VI. der 
Stadt Breslau dreizehn Zinshufen zu Kl. mit allen Rechten und dem dritten Pfennige von der 
Scholtiſei. Die andere Haͤlfte des Dorfs war lange in den Händen anderer Beſitzer, ſeit dem 
J. 1354 frei von allem Dienſte, mit Ober- und Niedergerichten, wie auch ſeit 1368 der Theil 
mit den dreizehn Hufen. Im J. 1570 kam es an das Hoſpital der heiligen Dreif altigkeit. 

61) Petrigau bei Bohrau, N. W. 7/, M. von Strehlen. Im Concepte: Heynco de Cracow ha- 
bet 2 sub aratro, Paulus de Hartha 6 ‚pro aratro, Martinus de Cꝛobotha 7, scultelus 1, alli 
16 censuales, taberna est deserla. Im J. 1286 erwarb: Petirkow circa Borow Nicolaus von 
Toͤppliwoda frei zu Erb- und eigenem Rechte. Die einzelnen Vorwerke der genannten Beſitzer 
finden wir noch lange als Lehen in den Urkunden. Im J. 1352 wurde dem Könige der Roßdienſt 
geleiſtet vom Dorfe zu 32 Hufen und a Vorwerke von 6 Hufen und 11 Gärten, Acht Hufen 
dienten 1384 mit 3 Roſſen. Im 3 a waren die Obergerichte für 140 Schock Groſchen 
verpfaͤndet. 


62) Hartlieb, S. S. W. ½ M. von Oreslau. Es erſcheint zuerſt 1268 als Patenitz in einer Ur— 
kunde Herzog Heinrichs IV. mit 8 Hufen, frei von allem Dienſte und Geſchoſſe. Markgraf Karl 
10 
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3) Damiansdorff habet mansos 19, quorum 5 pertinent ad allodium domini, 


scultetus habet 1, censuales 13, et taberna solventes. \ 


mini, 


| | 9 * ; 
64) Grossensmolcz habet mansos 17, quorum 6 pertinent ad allodium do- 
scultetus habet 2 mansos, censuales sunt 9 solventes et taberna deserta. 


(Gross-8. 1443. 15/, H. Klein-S. 21 H.) 


6) Bresa parua habet 10 mansos, quorum scultetus habet 1, et Nicolaus 


Quaz ½, censuales sunt 8 ½ solventes. (1443. 10 H.) 


63 


— 


64) 


65 


— 


erneuerte am 15. November 1342 das am 21. Mai 1342 in Breslau verbrannte Privilegium Koͤ⸗ 
nig Johanns an die drei Gebruͤder Hartlieb uͤber das, dreizehn Hufen enthaltende Patenitz an dem 
Fluſſe La, Klettendorf gegenuͤber, eine Meile von Breslau gelegen, es frei von allem Dienſte, 
erblich, nach Deutſchem oder Polniſchem Rechte auszuſetzen. Es war lange im Beſitze der Familie 
Hartlieb und heißt 1524: das Dorf Hartlieb, Patenitz genannt; im J. 1531: das Dorf Patenitz 
jetzt Hartlieb genannt. So heißt es feitdem, 


Damsdorf, S. S. W. 3% M. von Breslau. Im J. 1346 verlieh Karl IV. dem Stephan 
von Reichenbach das Dorf Damiansdorf als feudum honorabile, d. h. ohne Dienſt, als Freilehn. 
Dieſer belehnte im J. 1349 den Rudelo Steinkeller mit dem Dorfe, das dreizehn Hufen enthielt, 
behielt ſich aber das Vorwerk vor. Im J. 1383 uͤbergaben die von Reichenbach das Dorf D., 
frei, ohne allen Dienſt, Geſchoß und Beſchwerung, mit Ober- und Niedergerichten, dem Franz 
Schreiber, Buͤrger zu Breslau, deſſen Sohn der Koͤnig Wenzel im J. 1399 damit, als einem Lehn 
der Krone Boͤhmen, als Knechtlehn belehnte. Doch hat es noch Koͤnig Wenzel aus dem Knechtlehn 
ins Erbe geſetzt, und es wurde 1430 mit Ober- und Niedergerichten, frei von allem Dünen erb⸗ 
lich beſeſſen. Im J. 1542 erwarb es die Stadt Breslau. 


Groß⸗Schmolz, W. S. W. ¼ M. von Breslau. Im Concepte: habet 17 mansos, quorum 
Jeschko de Smolcz habet 3 pro allodio, alii 12 censuales, preter tria quarlalia, que sunt deserta 
nec ab aliquo coluntur. Smolez minor 4 mansorum minus quarlali de novo est locata. Im 
J. 1330 wurde es frei, zu eigenem Rechte beſeſſen mit Vorbehalt des Roßdienſtes. Im J. 1337 
uͤberließ Koͤnig Johann dem Jesco von Schmolcz, der ſein Vorwerk im Dorfe Schmolz an Bauern 
gegen jaͤhrlichen Zins ausſetzen wollte, alle koͤniglichen Geſchoͤſſer und Abgaben. Ein Schmolz wird 
1336 Polniſch-Schmolz genannt; iſt wohl Klein-Schmolz, wie es 1352 bereits ſo und auch: 
wenigen Schmolz heißt. Wittko von Schellendorf übergab 1348 den Gebruͤdern von Glubos fein 
Vorwerk Schmolcz als ſeudum honorabile mit dem dreizehnwoͤchentlichen Roßdienſte. Der herr— 
ſchaftliche Hof muß befeſtigt geweſen ſeyn, denn im J. 1357 wird erwähnt: medietas areae pro- 
pugnaculi, quod vulvariter ein Wahl dicitur. Im J. 1373 wurde Groß- und Klein-Schmolz 
mit allen Rechten zu Erb- und eigenem Rechte verliehen mit halbjaͤhrigem Roßdienſte. 


Klein-Braͤſa, auch Briefe, N. 2½ M. von Breslau, auch wenigen Breſa im J. 1377, we: 
nig Breſitz 1413. Im J. 1364 war es Lehn. Im J. 1405 verpfaͤndete K. Wenzel das Ober: 
recht und Geſchoß. Im J. 1414 geſtattete K. Wenzel, daß Zdenko Dompnig, Buͤrger zu Bres- 
lau, fein Gut Klein-Breſa, das von der Krone Böhmen zu Lehn gehe, auf Soͤhne und Züchter 
vererbe mit allem Geſchoß und Obergerichten, doch dieſe abloͤsbar mit 100 Schock Groſchen, frei 
darüber zu verfügen, es zu verkaufen und zu verpfaͤnden, doch nicht an Geiſtliche. 1478 wurde 
es auf ewig zu Erbrechte verliehen. So war es noch 1540 mit dem dazu gehoͤrigen Vorwerke 
Neu⸗Stoſchke. f N 
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66) Zirdenik habet mansos 31, quorum scultetus habet 2 et 1 liber, censuales 


sunt 28 solventes. (1443. 31 H.) 
67) Strachewiez habet mansos 29%, quorum Paulus, dominus, habet 7 pro 


allodio; item Nicolaus Schiroski 5 pro allodio, scultetus 2, censuales sunt 15 ½ sol- 


ventes. (1443. 29% H.) 
65) Jaxonowicz habet mansos 30, quorum 7 pertinent pro allodio domini Cu- 


nadi de Falkinhain capitanei; item 3 pro allodio Kriate; item scultetus 2, censuales 
sunt 18 solventes et taberna. (1443. 14), H.) 

h) Protsch prope Widauiam habet mansos 20, quorum dominus ville habet 
3% pro allodio, plebanus 17/,; scultetus 2, censuales sunt 13 et taberna solventes. 


(1443. 14V, Hl.) 


66) Klein: Sürding, S. 3 M. von Breslau. Es wurde feit dem J. 1287 mit zehn Hufen 
auf ewig frei verliehen. Schon im J. 1343 waren die Obergerichte fuͤr 167 Mark Prager Gro— 
ſchen an die von Sittin, Beſitzer des Dorfs, verpfaͤndet. Im J. 1347 bewieſen dieſe, daß ihr in 
Breslau verbranntes Privilegium ihnen Erbrecht und Freiheit von Dienſten zugeſichert habe. Im 
J. 1359 feste es ihnen K. Karl vom Lehn ins Erbe. Derſelbe gab im J. 1359 dem Kreuzſtifte 
in Breslau die Erlaubniß, das demſelben in Syrdenic gehörige Vorwerk von 4 Hufen nach Deut: 
ſchem Rechte auszuthun, indem er die Bauern von allen Laſten und Zahlungen befreiete. Im 
J. 1401 verpfaͤndete K. Wenzel die koͤniglichen Geſchoͤſſer an Geld und Getreide und das Muͤnz— 
geld fuͤr 300 Schock Boͤhmiſche Groſchen. 

67) Strachwitz, W. S. W. ¼ M. von Breslau. Im J. 1330 übergab der Ritter Johann Pleſſil 
feinen Burgfrieden (propugnaculum), Hof (curia) oder Vorwerk Strachwitz mit 7 Hufen an Io: 
hann Markgraf, Buͤrger in Breslau, erb- und eigenthuͤmlich. So finden wir es noch oben. Seit 
dem J. 1338 finden ſich im Beſitze einzelner Stuͤcke Thilo, Johann und Heinmann von Strach— 
witz, doch iſt es fraglich, ob darunter die adliche Familie von Strachwitz zu verſtehen, was doch 
wahrſcheinlich. Im J. 1345 geſtattete K. Johann dem Seifried von Schirow, deſſen Vorwerk 
von acht Hufen in St. zu Gebauererbe auszuſetzen gegen jaͤhrlichen Zins, und uͤberließ ihm, wenn 
das geſchehen, die Ober- und Niedergerichte und alle Dienſte und 6 Bauerhufen ganz frei. Das 
Vorwerk, auch der Burgfriede (propugnaculum) mit 7 Hufen findet ſich noch längere Zeit in Ur: 
kunden, ſo wie, daß einzelne Stuͤcke von Dienſten befreiet und fuͤr ſie die Obergerichte gegeben 
wurden, fo daß es 1498 ganz frei von Dienſten, Roßdienſte und Geſchoß mit Ober- und Nieder- 
Gerichten zu erb- und eigen beſeſſen wurde. 

68) Jerxau, N. O. 1 M. von Strehlen. Im J. 1332 verpfaͤndete Herzog Heinrich VI. das herzog— 
liche Recht über 18 Hufen in Jexonowicz, mit Vorbehalt des Roßdienſtes und der Obergerichte 
über Hals und Hand für 100 Mark an Konrad von Falkenhain. Im J. 1363 kamen dieſe Rechte 
mit den 18 Hufen und 6 Hufen des Vorwerks an die Familie Scheiteler. Im J. 1395 wurde es 
aus dem Lehn ins Erbe geſetzt fuͤr beiderlei Geſchlechter. Im J. 1408 erhielten die Rotenaw 
vom K. Wenzel die Geſchoͤſſer, Ober- und Niedergerichte mit aller Herrſchaft zu Jekzen; ſo und 

N Jexe heißt es im 15ten und Jexow im 16ten Jahrhunderte. 

69) Protſch an der Weide, N. N. W. 1 M. von Breslau. Im J. 1266 verlieh Herzog Wladislaus, 
Erzbiſchof von Salzburg, dem Meiſter Milo ſein Erbe in Protſch an der Weide erblich und eigen— 
thuͤmlich, frei von allen fürftlichen Laſten. Im J. 1342 erſcheint K de Calow, dominus 

10 * 
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o Mokernocz habet mansos 14, quorum dominus ville habet 2 pro allo- 
dio, scultetus 2, censuales sunt 10 solventes. (1443. 14% H.) 

9 Albrechtad sit habet mansos 31, quorum scultetus habet 3, censuales 
29, et taberna solventes. (1443. 32 fl.) 

) Zessichicz habet mansos 16%, quorum seultetus hirbet 1 * censuales 
sunt 15, et taberna solventes. (1443. 16% H.) 

») Galowicz habet mansos 21, quorum scultetus habet 3 3, sunt censuales 18, 
et dns solventes. (1443. 21 H.) 

) Czindal habet mansos 56, quorum plebanus habet 2, kun: 4, dominus 

ville habet ad allodium 6 mansos, eng sunt 44. (1443. 50 H.) 


villae P. Hierauf bezieht ſich das Obige. Ihm beftätigte 1345 K. Johann das obige Priviles 
gium des Herzogs Wladislaus fuͤr 23 Hufen und eine Muͤhle. Die eine Haͤlfte des Guts hat 
das Vincenzſtift feit dem J. 1500 durch Vermaͤchtniß der Anna Garwolski, frei von allem Dienſte 
beſeſſen und 1508 an Nicolaus Uthmann verkauft. K. Mathias beſtaͤtigte 1617 die Obergerichte 
uͤber Protſch, Weide und auch Lilienthal, welches von des Guts Weide Aeckern ausgeſetzt worden. 


Es muß Niederhof, Mokernoz inferior, S. W. W. / M. v. Bresl., ſeyn; vgl. oben Nr. 22. 
Nicolaus von Borgk bewies gerichtlich im J. 1350, daß er, ſeinem in Breslau verbrannten Pri— 
vilegio gemaͤß, ſeine Guͤter Arnoldsmuͤhle und Mockirniz erblich beſeſſen. Im J. 1386 erſt kam 
es an das Mathiasſtift zuruͤck, das es fruͤher gehabt und bis 1810 beſeſſen hat. 


Albrechtsdorf, S. W. S. 3 ½ M. von Breslau. Johann Stille, Buͤrger in Breslau, erwarb 
1336 beide Hälften des Dorfs erblich. Dieſer überließ es in den J. 1351 und 1353 an Tilo von 
Liegnitz mit der Scholtiſei, dem Kretſcham, den Gaͤrten, Handwerkern, Ober- und Niedergerichten, 
ſo daß kein Landrichter des Fuͤrſtenthums Breslau daſelbſt etwas zu richten hatte, frei von allen 
Laſten, auch dem Roßdienſte, erblich und eigenthuͤmlich, was Kaiſer Karl IV. 1354 beſtaͤtigte. 


72) Seſchwitz, S. S. W. 3½ M. von Breslau. Das halbe Dorf wurde 1480, frei von allem 
Dienſte, zu ewigem Erbe beſeſſen. Im J. 1338 Zeſchitz, 1530 Sesſchitz. . 
Gallowitz, S. S. W. 2 M. von Breslau. Im J. 1379 wurde bewieſen, daß die Gottken das 
Dorf Galowitz ſeit zwei und ſiebzig Jahren durch das Privilegium des Herzogs Boleslaus mit 
allem Rechte beſeſſen, ſo daß kein Landvoigt hier etwas zu richten habe. Das hatte Boleslaus 
im J. 1309 beftätigt, als Heinrich von Biberſtein das Dorf G. mit allem Lehn-, Erb- und Ei— 
genthums-Rechte an Arnold von Schweidnitz, Buͤrger von Breslau, uͤbergab. Im J. 1404 gab 
K. Wenzel das Geſchoß und die Obergerichte auf G., im Betrage von 11 ½ Mark und 9 Malter 
Getreide, abloͤsbar mit 100 Mark Groſchen, an Franz Gotke. Im J. 1436 verſprach K. Sir 
gismund, es nur mit 200 Schock Prager Wochen abzulöteng 1529 wurde es mit Ober- und 
Nieder-Gerichten beſeſſen. 8 


Zindel, O. S. O. 2 M. von Breslau. Weiter unten Nr. 100 wird es nochmals richtig auf 
dem rechten Ufer der Oder aufgefuͤhrt, wo es lag, waͤhrend hier nur Guͤter auf dem linken Oder— 
Ufer genannt werden. Dort hat es ebenfalls 56 Hufen und auch die uͤbrigen Einzelnheiten ſtim— 
men uͤberein, es iſt alſo unſtreitig nur aus Verſehn hier eingeſchoben. In einer Urkunde vom J. 
1338 wird es genannt: villa Woynewicz seu Zindel, und wurde nach alten Briefen zu Erbrecht 
beſeſſen. Im J. 1343 bewieſen Johann de Iusula und fein Bruder Peter mit drei Landſaſſen, 
daß nach ihrem in Breslau verbrannten Privilegio Herzog Heinrich IV, das Dorf Kmunenie an 
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) Gandaw habet mansos 12, quorum e habet 3. en, sünt 9, 


solventes. (1443. 12H) 


%, Wilczow habet mansos 36, quorum ieren habet 2, scultetus 2, domi- 


nus ville 2 pro allodio, censuales sunt 30, et taberna combusta. (1443. 36 Hl.) 


*) Jaxonow habet mansos 405 quorum ‚plebanus habet 2, scultetus 4, cen- 


suales 34), ettaberna. (1443. 48 II.) 


ER Strigonowicz habet mansos 31 * quorum plebanus habet 2, scultetus 


3½, censuales sunt 26, et taberna. l 32 0 


75) 


76) 


77) 


78 
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Thilo und Berthold de Zindato (daher alſo der neue Name) verkauft habe, und dazu bezeugten 
außerdem zwei Landſaſſen, daß kein Landvoigt dort zu richten habe, da es voͤllig frei mit Ober— 
und Niedergerichten und aller Herrſchaft erworben worden ſey. Im J. 1368 heißt es noch: Zin— 
del alias Woynewitz, und im J. 1376 erwarb Thime von Colditz Zindel bei Wuͤſtendorf, und 
uͤberließ 1381 ſein Dorf den Zindell oder Woynewitz an Bartuſch von Wieſenburg. Die v. Zindel 
und im 16ten Jahrhunderte Zindalski beſaßen noch Theile des Guts im J. 1550. 
Polniſch⸗Gandau, S. W. ½ M. von Breslau. Im J. 1345 geſtattete K. Johann dem 
Nicolaus Brunonis, das Vorwerk Gandau, welches 12 Hufen und 10 Morgen enthielt, wovon 
4 Hufen und 10 Morgen dem Biſchofe von Breslau und 8 Lauei oder (kleine) Hufen der Aebtiſſin 
von Trebnitz als Lehnsherren gehoͤrten, an Bauern gegen jährlichen Zins auszuf gen und verlieh 
ihm die Ober- und Niedergerichte darüber, Es war laͤngere Zeit mit dem angraͤnzenden Jaͤſch⸗ 
kittel in einer Hand, obgleich beides urſpruͤnglich verſchiedene Guͤter waren, doch Heißt es Daher in 


‚einer Urkunde vom 3. 1506: das Gut und Dorf Gandau, der Jeſchkittel genannt. Im J. 1346 


wurden die 12 Hufen 10 Morgen von G. mit allen koͤniglichen Rechten und Ober- und Nieder⸗ 
Gerichten befeffen. Im J. 1569 übernahm Nicolaus Dopſchitz die Güter Polniſch-Gandau (wie 
es hier zuerſt heißt) und Jeſchkittel zu Erb- und eigenem Rechte. Auch das Domkapitel ‚hatte 
hier ſchon ſeit dem 14ten Jahrhunderte Grundſtuͤcke. S. auch Nr. 90. 

Wiltſchau, S. S. W. 2½ M. von Breslau. Im J. 1301 erhielt Johann Engilgeri, Bir: 
ger von Breslau, von Hermann von Eichelborn den dritten Theil des Dorfs Wilkow mit dem Pa⸗ 
tronatrechte u. ſ. w. Im J. 1307 war es mit 32 Hufen Lehn, 1308 hatte es Ober- und Nie— 
dergerichte, 1320 wurde es zu erb- und eigen verliehen. Im J. 1355 befaß Johann de Reſte 
als Lehn der Herren von Eichelborn das Vorwerk in Wilzow mit dem Burgfrieden (propugnaculo) 
und dem mit Gräben umgebenen Hofe. Im J. 1402 verpfändete K. Wenzel die Geſchoͤſſer und 
das Muͤnzgeld und 5 Schock Prager Muͤnze Polniſcher Zahl jährlichen Zinſes mit 5 Mute Ge⸗ 
treides auf 10 Hufen Ackers fuͤr 100 Schock Groſchen. 


Jackſchenau, S. S. W. 3 M. von Breslau. Im J. 1309 verlieh Heinrich VI. die Guͤter 
Wangern, Jaxenaw, Wockowicz und Breſchzin, welche fein Vater dem Giſilher Kolneri, Hofrich⸗ 


ter in Breslau, auf deſſen Lebenszeit gegeben hatte, dieſem erblich, und behielt ſich nur die Ober— 


gerichte vor. Im J. 1330 verlieh er dem Ritter Albert von Pack die Obergerichte in Jackſchenau. 
Karl IV. ſetzte 1359 fuͤr die Sophia, Wittwe Jakobs von Sittin, acht von dieſer erkaufte Hufen 
in J. vom Lehn ins Erbe fuͤr beide Geſchlechter, und 1395 wurde das ganze Gut für die Familie 
Dompnig mit den Obergerichten ins Erbrecht geſetzt. 


Paſchwitz, S. W. W. 2½ M. von Breslau. Im J. 1312 verpfändete Heinrich VI. fern 


herzogliches Recht in Streganowicz, wieder ablöebar fuͤr 217 Mark Groſchen, mit dem Oberge— 
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) Brosicz mai or habet mansos 14 minus 1 quartali, quorum scultetus abet 
2, censuales sunt 12 minus 1 quartali. (1443. 137, H.) 

% Gniechwiez habet mansos 98), , quorum plebanus habet 2 ½, genltetun 5 
pro allodio et 5 censuales et dominus ville habet 86 mansos, et taberna. (1443. 
96 H) 

1) Schozzniez habet mansos 29, quorum plebanus habet 1, scultetus 2402 
Stephanus de Schmilowicz 5 pro allodio, * de Pilauia 5 pro allodio, ann, 
sunt 16 ½. (1443. 23% f.)) 

52) Cobirwicz habet 30 mansos, 2 habet scultetus et alii sunt censuales, vide- 
licet pen et taberna. (1443. 28 l.) 

) Schotkow maior habet mansos 33, quorum plebanus habet 2, scultetus 
4, censuales sunt 27, et taberna. (1443. 23 H.) 


richte an Gysco von Reſte, Bürger in Breslau. Im J. 1340 beſaß es fo Johann von Reſte 
mit allen Rechten. Im J. 1352 aber gab Biſchof Precislaus von Breslau: das Dorf Striga— 
nowicz oder Paſchkowicz an das Domkapitel. 


79) Groß-Braͤſa, S. 3½ M. von Breslau. Im J. 1304 übergab Lutko von Waldau an Io: 
hann von Reſte ſein Dorf Breze, bei Wangir * mit allen Rechten und Gerichten, nur uͤber 
Hals und Hand ausgenommen, erblich, mit dem Roß dienſte. Koͤnig Mathias reichte 1475 Wen⸗ 
zel Reicheln, Buͤrger zu Breslau, die oberſten Gerichte uͤber Hals und Hand in und auf dem Dorfe 
Groß-Breſitz; fo hieß fortan der Ort in den Urkunden des 16ten Jahrhunderts. 


80) Gnichwitz, S. W. 3 M. von Breslau. Im Concepte fehlen die Worte: et dominus ville habet. 
Dafür wird angegeben: et solvunt XIIII. marcas. Im J. 1311 verpfaͤndete Heinrich VI. an 
Fritzco von Waldow, mit Zuſtimmung ſeines Bruders Boleslaus von Brieg, das Dorf Gnichwitz 
mit allen Rechten, welche er (der Herzog) hatte, Ober- und Nieder-Gerichten, Patronatrechte, 
frei von allen Dienſten und Laſten, fuͤr 2000 Mark, binnen zwei Jahren abloͤsbar, als Lehn. 

Seit 1337 beſaßen es die von Reichenbach, welche es von Karl IV. 1348 als Ehrenlehn erhielten. 

Im J. 1404 wurde es vom Könige Wenzel für die Familie Ungerathen, frei von allen Dienſten 

und Geſchoß, aus dem Lehn ins Erbe geſetzt. 

Schoßnitz, S. W. W. 3 M. von Breslau. Im J. 1312 verlieh Heinrich VI. an Stephan von 

Parchwitz das Dorf Schoßnitz, mit allen Rechten, Freiheiten und Herrlichkeiten, als Lehn. Im 

J. 1345 geſtattete Koͤnig Johann, ausnahmsweiſe beim Abgange des Mannsſtamms des Stephan 

von Reichenbach, die Vererbung an die Schweſter des letzten Lehntraͤgers. Im J. 1413 ſetzte es 

K. Wenzel aus dem Lehn ins Erbe fuͤr Soͤhne und Toͤchter. Es wurde 1431, frei von allem Ge— 

ſchoß und Dienſt, mit Ober- und Nieder-Gerichten beſeſſen. 

Koberwitz, S. S. W. 2½ M. von Breslau. Im J. 1350 erwarb Mathias von Molheim, 

Ritter, das Dorf Kobirwitz mit dem Schulzen und deſſen Dienſte und den Ober- und Niedergerichten, 

frei von allem Dienſte und Geſchoſſe, als Lehn. Im J. 1395 ſetzte es Koͤnig Wenzel vom Lehn 

auf Erb- und eigenes Recht für beide Geſchlechter dem Hans Bayer, Bürger zu Breslau. 

83) Groß⸗Schottgau, S. W. W. 2½ M. von Breslau. Im 3. 1339 verpfaͤndete K. Johann 
alle koͤnigliche Rechte, große und kleine, Ober- und Niedergerichte und Geſchoß im Dorfe Schotkaw 
an Lutbold Lebil, Lehnsmann in Breslau, für 65 Schock Grofchen; das war 1362 noch nicht ab- 
gelöst. Im J. 1346 findet ſich auch Klein-Schotkaw. Im J. 1368 geftattete Karl IV. auf 
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8 8 ehe fell habet mansos 25 ½, quorum plebanus habet 1 ½, scultetus 3, 


censuales sunt 21, et taberna. (1443. 21 H.) 
9 r habet mansos 36 ½, quorum plebanus habet 2, eitel 3 , 


Vincencius Kusmalcz 5 pro allodio, Symon de Rorow 5 pro allodio, censuales sunt 


21, et taberna. (1443. 31% H.) 
8) Dobkowicz habet mansos 13, quorum scultetus habet 1%, censuales 


11%. (1443. 13 H.) Viow obligatur pro 60 marcis redimenda. 

) Rulantowicz habet 12 mansos. 

) Woykewicz habet mansos 37, quorum plebanus habet 1%, scultetus 4 ½, 
censuales sunt 27, et taberna. (1443. 27% H.) 

9 Prosach prope Lesnam, non sunt rustici censuales. (1443. 22 H ) 


Bitten Herzog Bolko's von Schweidnitz, alle Lehnguͤter derer von Gubin (welche Schottkau befa= 
ßen) auf beide Geſchlechter zu vererben, doch immer nach Lehnrecht. K. Wenzel ſetzte im. J. 1385 
das verkaufte Geſchoß und oberſte Recht in Schottkau aus dem Lehn ins Erbe, was 1491 K. Wla⸗ 
dislaus mit beiden Doͤrfern Groß- und Klein-Schottkau that. 


Schönfeld, N. 2 M. v. Strehlen. Im J. 1275 vom Beſitzer Bartholomäus, villa Bartholo- 
maei, im J. 1202 pulcher campus — Schoͤnfeld. S. meine Urkundenſamml. S. 118. Im J. 
1326 gab Heinrich VI. dem Ritter Konrad und dem Mulicho von Rideburg auf ewig ſeine fuͤrſt— 
lichen Rechte in Schönfeld und Zuchalicz, damit fie die Burg Borow (Bohrau) deſto beſſer halten 
koͤnnten. In den J. 1525 und 1526 kam es von der Commende corporis Christi und dem Kloſter 
Leubus an Chriſtof Rhedern zu Borau. 


85) Priſſelwitz, S. S. W. 3 M. von Breslau. Im J. 1324 ee die Gebruͤder Peter und 
Ulrich von Schoff an Eoban von Borgene zehn Zinshufen und fuͤnf Hufen zum Vorwerke in Preczla— 
wicz, wozu Herzog Heinrich VI. noch fuͤnf Hufen fuͤgte, welche auf Zins ausgethan werden durften, 
mit allen herzoglichen Rechten. Im J. 1349 wurde bei Beſtaͤtigung aller Freiheiten und Erbrechte 
des Simon von Rorow beſtimmt, daß davon cum spadone et hasta, vulgo Renner, gedient werden 
muͤſſe. Der Ritter von Kuhſchmalz belehnte im J. 1376 mit ſeinem Antheile, welcher aus elf 
Zinshufen und fünf Vorwerkshufen beftand, einen Breslauer Bürger. 


86) Duckwitz, ſ. oben Nr. 46. Viehau, S. S. W. 2½ M. von Neumarkt, wovon weiter unten 
Nr. 388, kann nicht gemeint ſeyn, gehoͤrt wenigſtens nicht hierher. 


87) Lorankwitz, S. oben Nr. 47. 


88) Woigwitz, S. W. W. 3 M. von Breslau. Im Concepte de habet 32 mansos, quorum 
plebanus de Schosnitz habet ½ mansum, scultetus habet 5 ½ mausos, alii 26 (ſpaͤter in 28 
veraͤndert) sunt censuales, quorum * est desertus, qui a nullo colitur. Im J. 1309 ſchenkte 
Heinrich VI. ſein Dorf Woytkowice an Boguſchius von Pogrel erb- und eigenthuͤmlich. Von deſ— 
ſen Soͤhnen kaufte es 1314 fuͤr 300 Mark Heinrich von Molnheim. Im J. 1492 beſtaͤtigte Koͤ⸗ 
nig Wladislaus, daß das Vincenzkloſter das Dorf Woytkewitz mit dem Vorwerke Gantzko (welches 
im J. 1465 dazu geſchlagen worden war) von Valentin Scheuerlein erkauft habe. Der Schulz 
hatte im J. 1494 vier Hufen und acht und einen halben Morgen freien Erbes. 


89) Protſch an der Oder (bei Liſſa), neuerdings Herrnprotſch, N. W. W. ½ M. von Breslau. 
Im J. 1310 war es Lehn. Im J. 1318 kam es als Protſch an der Leſſe von denen von Ryde— 
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3 Jaskutel habet mansos 20, quorum scultetus habet 2, censuales 18. 


r 14 H.) GH * hh ende a „IE ee lues 

h Malasso 00 iq eee 186 roansar ada Kili Id ® 
ad Hornsenkretschem. A b nom? .„oibulls arg emen suivant / 
) Syboschow allodium. (1448. 8 H.)) 2 


h Michilsies allodium habet manses 1 2. (1443. * 40 
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durg an die von Pack. Im J. 1451 wird 085 Protſch dei der Leſſe genannt. Im J. 1542 ver⸗ 
kaufte Wolf Haunold ſein Gut Protſch ſammt dem Sandberge an Hans Colmann, Bürger zu 
Breslau, erblich und ewig, N es im N. 1552 dem Hofpitale zum . Geiſte daſeldſt 
übergab. 


Säfhgüttel, S. W. B. A N. von Breslau. Im J. 1282 übergab Jeſcho Aualis dem Her⸗ 
zoge Heinrich IV. ſein Erbgut Jeſchkotel, welches dieſer im J. 1293 dem Reinold v. Stregaw mit 
allen Freiheiten verlieh. Im J. 1810 war es mit zehn Hufen dienſtfrei, im J. 1362 der eine 
Theil dienſtfrei und Eigenthum, der andere Lehn. Im J. 1367 heißt es: Jeſchketil alias Flei⸗ 
ſchoern, i. J. 1369 Jeſchketil oder zum Fleiſchauern. 1378 wurde es mit allen Herrſchaften und 
Rechten frei zu Erbrecht verliehen. Erſt 1418 finde ich es als Dorf, fruͤher immer nur als Vor⸗ 
werk dezeichnet, odwohl es ein Dorf gewefen feyn muß, da ein Schulz dort war. S. übrigens oben 
Gandau Nr. 75. Nr. 328—25. 


Malfen, S. W. 2½ M. von Breslau, em dem Domkapitel gehörig, daher nicht genauer 
dezeichnet. 


Im * Hurnſonskreczem alias Sagich * V. mansos. Ob der jetzige Rentrerfee m, 


S. ½ M. von Breslau, mit dem Dorfe Kleins Sägewig ? 


95) 


94) 


95) 


S ibifhan, D. W. W. Y W. von Breslau. en J. 1352 wurde das gehn von acht Hufen auf 
ewig ins Erde er 2 
Michelwitz, N. 5, M. von Strehlen. I J. 1294 verlieh Heinrich v. Deutſches Recht für 


ſechs Hufen und * Morgen Ackers in Michalewicz, welche für 140 Mark als Erd und Eigen 
erkauft waren. Im J. 1368 heißt es: Michalowicz alias Michelsdorf sive Widen. Im J. 1874: 
das Furwerg Borgk, anders Michelwitz oder zum Widen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes 
Vorwerk, wie das Dorf Wäldchen, f. oben Nr. 10, aus der Rodung eines Theils des Waldes 
Bork, woher Großburg den Namen hat, entſtanden iſt, da es ganz in deſſen Naͤhe liegt und auch 
Berge genannt wird. Im J. 1425 erwarb es mit der Mühle und den Teichen die Stadt Breslau. 


Peltſchüs, S. S. W. 2½ M. von Breslau. Es war 1320 mit zwei Hufen Lehn. In den J. 
1358 und 1441 wurde es zu Erbrecht verrricht. 


ITſchirne, O. S. O. 2 M. den Breslau. Im J. 1265 — Selnrich III. Gren an den 
Biſchef, der es 1275 als Czirnicza zu Deutſchem Rechte ausſetzte. 
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97) Schrolnsteyn habet mansos 35, quorum scultetus habet 2 »oeifsudlch sunt 
7, alii sunt, videlicet 26, deserti in silvis et in pratis. lin 
98) Steyn apud sanctam Margaretham. N 9 10 

90) Jenkewicz. ; 

10) Czin dal habet mansos 56, quorum a habet 2, akenb 4, domi- 
nus ville 6 ad ällodium, deserti zul 14, censuales 30, et wean * 9 

101) Miloticz. q mi | 
10) Cransto de beg virgine. 
103) Cransto de sancta Clara. 
8 Nadalicz maior habet mansos 45, quorum oe ville! habet ad al- 
lodium in rubetis, silvis, pratis et desertis 33, e sunt 12. (1443. 12 ll.) 


97 und 98). Steine O. S. O. ¼ M. von Breslau. Diefer Ort hat ſehr verſchiedene Namen gehabt. 
Im J. 1292 gab Heinrich V. ſeinem Gevatter Nicolaus, Palatin von Kaliſch, die Doͤrfer Jan⸗ 
kow, Schwoitz und Camine im Breslauiſchen, welche demſelben Herzog Heinrich IV. verliehen, 
erblich, befreiete die Einwohner von allen fuͤrſtlichen Laſten, ſo daß dem Fuͤrſten in den Doͤrfern 
nichts mehr, alles aber eigenthuͤmlich, mit vollem Rechte und Herrſchaft dem Nicolaus zuſte⸗ 
hen ſolle und geſtattete dieſem auch, die Doͤrfer nach Deutſchem Rechte auszuſetzen. Kein fuͤrſtli⸗ 
cher Richter ſollte in ihnen und gegen deren Bewohner noch etwas zu richten haben, außer nach 
dem Rechte und der Gewohnheit, gemäß deren die Getreuen des Herzogs, die Barone, Herren (se- 
niores) und Einwohner (incolae) des Fürſtenthums ihre Gewohnheiten und Rechte auf ihren eigen⸗ 
thuͤmlichen Guͤtern in Gerichtsſachen beſaͤßen. Im J. 1318 geſtattete Heinrich VI. die Ueber⸗ 
gabe des Dorfs Camine vom Palatin Nicolaus an Heinrich Schrolle. Das Polniſche Kamien 
wurde nun woͤrtlich in das Deutſche „Stein“ uͤbertragen und der Ort hieß ſeitdem vom Beſitzer 

Schrolle „Schrollenſtein“. Nicolaus Schrolle verkaufte 1370 ſein Dorf, zum Steyne genannt, 
zwiſchen der Odir und Wydow an Mathes von der Nyſe. In der Ueberſchrift der Urkunde wird 
es „Schrolnſteyn“ genannt. Es muß dazu ein großer Diſtrict gehoͤrt haben, denn das Dorf 
Margareth war darauf gegruͤndet worden, weshalb es im J. 1253 „Steyn, alias 8. Margaretha 

heißt und hier gleich: apud St. Margaretham“ heißt, bei Margareth, welches ſuͤdlich daran ſtoͤßt. 

Deshalb wird das Stein Nr. 47 auch fruͤher Wizenſtein genannt worden ſeyn. 


Welcher Ort hier gemeint ſey, habe ich nicht ermitteln koͤnnen, wenn es nicht Jenkwitz sive Zelun 
an der Ohlau, jetzt Jungwitz, W. N. W. ½ M. von Ohlau ſeyn ſoll, welches ich in einer Urkunde 
des Domkapitels vom J. 1386 fo finde; doch lag das auf dem linken Oderufer. 


100) Zindel, ſ. Nr. 74. 

101) Auch dieſen Ort habe ich nirgends weiter finden koͤnnen. 
102) Marienkranſt, ſ. Nr. 56. 

103) Klarenkranſt, S. O. S. 2½ M. von Breslau. 


104) Groß⸗Naͤdlitz, S. O. S. 2 M. von Breslau. Im J. 1291 verkaufte Heinrich V. für 50 Mark 
an Guͤnther den Kleinen, Buͤrger in Breslau, das Gut magnum Nadlicz mit aller fuͤrſtlichen 
Herrſchaft, der Muͤhle, dem Fiſchteiche, 45 großen Hufen, von denen eine dichter Wald iſt und ſich 
bis an den Fluß Widavia erſtreckt, mit Deutſchem Rechte, frei von allen Laſten und Dienſten, 
jure proprietatis, quod vulgo Eigen dicitur. Graͤnzen ſind Klein-Nadlicz, Winowicz, Cranſt, 
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15),,Nadaäliez habet mansos 16; Mane scultetus habet 9, censuales 14. 


06) Criko w. | 
Sybotin habet mansos 16, quorum scultetus habet 2 dominus le 4 pro 


a censuales sunt 10. (1443. 15 H.) 
18) Jeschkowicz allodium habet 3 mansos. OR 
100) Swoycz habet mansos 48, quorum 8 pertinent ad allodium liberum, ple- 
banus 2, alii 38 partim censuales, partim silve et partim prata. 
110) Strachoten. 
111) Kobal servit cum dextrario. 
12) Schulteiswicz. | 


der Herrnwald und die Weida. Im J. 1371 wurden die auf 12 dazugeſchlagenen Sufen 4 
ſetzten Gaͤrten ebenfalls frei von allem Dienſte und Be 98 

105) Klein-Naͤdlitz, S. O. S. 2 M. von Breslau. Im J. 1292 gab Heinrich V. dem Jeſco von 
Bleſow das Dorf parvum Nadlicz erblich zu beſitzen; doch war es 1327 Lehn, aber frei von Dien— 
ften, 1523 mit Ober- und Niedergerichten. 

106) Krichen, O. 2½ M. von Breslau, im 14. Jahrhunderte Krichow und Krichaw. Im J. 1390 
hatte der dritte Theil 5 ½ Hufe. | 

107) Siebothſchuͤtz, O. S. O. 2 M. von Breslau. Im J. 1288 gab Herzog Heinrich IV. ſein Dorf 
Croſtow dem Sybotho Zindal. Im J. 13 70 überließ Reichard von Gobin an Niclas von der Zirne 
3 ½ Hufe zinshaften Erbes im Dorfe Kraſtov, das ſonſt heißt Seybothin. Im J. 1376 übergab 
Chriſtina von Seybothin ihr Vorwerk: und Dorf Seybothin an Nicolaus von Jeſchkowitz. Im 15. 
Jahrhunderte heißt es Seyboth. Im J. 1519 wurde es dienſtfrei und zu eigenen Rechten beſeſſen. 


108) Jaͤſchkowitz, O. S. O. 2 M. von Breslau. Im J. 1344 uͤbergab Heinemann Weſtual an Ste⸗ 
phan, Decan zu Breslau, 2 „Hufen Ackers in Jeſchkowicz zwiſchen der Oder und Weide. Im J. 
1404 hielt das Vorwerk zu J. drei Hufen wie s ſeit dem Jahre 1408 vier Hufen. S. auch 
Nr. 32. 

109) Schwoitſch, O. N. O. 1 M. von Breslau. Daß es im J. 1292 Herzog Heinrich mit anderen 
Guͤtern und großen Freiheiten auch zur Ausſetzung nach Deutſchem Rechte dem Nicolaus, Palatin 
von Kaliſch, gegeben, haben wir oben Nr. 97, 98. bei Steine angefuͤhrt. Im J. 1360 uͤbergab 
Clara, Wittwe des Heinco von Hundsfeld, an Hanco von Krokav, Buͤrger von Breslau, ihr Dorf 
Schwoicz mit Ober- und Niedergerichten, frei von allem Dienſte, die Scholtiſei und den Kretſcham, 
und behielt ſich nur das Vorwerk mit dem Rechte der Schaftrift vor. Im J. 1372 ſtieß der dazu 
gehörige Eichwald an die Graͤnze von Kobal (Kawallen) und von einem Sandberge (wohl der 
Fuchsberg) zum andern, bis an die Oder. Jungfrau Clara von der Bele uͤbergab im J. 1376 den 
Rathmannen zu Breslau zu Handen dem Hoſpitale zum heiligen Leichnam daſelbſt vier zinshafte 
Hufen in S., und in demſelben Jahre uͤbergab Lorenz von Crocav, Buͤrger in Breslau, dem ge— 
nannten Spitale ſein Dorf Schwoytz, im J. 4425 aber Paul von Koball der Stadt den When 
wald von Schwoitſch. 

110) S. N. 23. 

111) Kawallen, O. N. O. ½ M. von Breslau. Gs hatte nach einer weiter unten folgenden Angabe 
25 Hufen. Im J. 1351 erwarb es die Stadt. 


112) Schottwitz, f. Nr. 38. 
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1 Kegel de sancto ** 
1119 Kegel apothecarii. 
15) Polanowicz. 
116) Protsch prope Widaktam. 
117) Sweynern. 
18) Ransen. 
119) Oswiez. 
55 Raben. 
Rosental habet mansos 21% ad dimidium censum, quorum Franczco 


de Glacz habet 3 mansos liberos, Petrus Trayboth 1 %½ mansum liberum, scultetus 3, 
censuales sunt 14 solventes, item 8 mansi sacerdotum. (1443. 18 H.) 


— — — 


113) Das Vorwerk lag in der Naͤhe von Schottwitz. Im. J. 1411 bezeugte der Convent zu St. Vin⸗ 
cenz, daß durch den Abt die Guͤter Schultheiſowitz, in dem Kegel und Molnsdorf zu einem Gute 
zuſammen gezogen worden waͤren, ſ. oben Nr. 38. 

114) Die Lage dieſes laͤngſt nicht mehr vorhandenen Vorwerks habe ich nicht ermitteln koͤnnen. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß es mit dem oben genannten gleichnamigen Orte zu Schottwitz (Nr. 381) 
geſchlagen wurde. Ich finde dieſes Vorwerk ſeit 1346 in Urkunden bis zum J. 1391 in den Haͤn⸗ 
den verſchiedener Beſitzer. 

115) Pohlanowig „N. N. O. 9%, M. von Breslau. Das Domkapitel hatte ein Privilegium uͤber 
daſſelbe vom J. 1252. S. auch Nr. 150. 

116) Protſch an der Weide, ſ. oben Nr. 69. 

117) Schweinern, N. N. W. ½% M. von Breslau. Im J. 1341 erwies Petzco von Schwobisdorf, 
daß er ſeine Guͤter Suinern mit aller Herrſchaft, Rechten und Freiheiten beſitze. Karl IV. gab 
es im J. 1351 dem Peter von Sorau als Ehrenlehn, die Erbfolge fuͤr beide Geſchlechter, und das 
Recht, eine Muͤhle zu erbauen. Im J. 1359 uͤbergab Peter von Sorau ſeine zum Bezirke von 
Schweinern gehoͤrige Wieſe, gewöhnlich Groß-Lippe genannt, an Peter den Schwarzen, Buͤrger 

von Breslau. Hier. wäre alſo der Urſprung des Dorfs Leipe zu ſuchen, was doch im J. 1352 
ſchon vorhanden war. Im J. 1405 ſetzte es K. Wenzel vom Lehn in's Erbe; ſo wurde es nun 
mit Ober- und Niedergerichten und dem Kirchlehn beſeſſen. 

118) Ran ſern, N. W. N. 1 M. von Breslau. Im J. 1341 verlieh der Markgraf Karl Ranſen an 
der Oder mit allen Freiheiten und Herrlichkeiten an Helmbold von Jakindorf mit der Verpflich⸗ 
tung, wenn der Koͤnig in Breslau ſeyn würde, fuͤr die Dauer des Aufenthalts deſſelben fuͤr 500 
Pferde Heu, ferner Holz zu liefern. Im J. 1362 wurde der eine Theil zu ewigem Erbrechte ver⸗ 
liehen. Im J. 1427 brachte die Stadt Breslau den einen Theil, und im J. 1507 den Antheil 
des Klarenſtifts an ſich. 

119) Oß witz, ſ. Nr. 31. 

120) Weiter unten, Nr. 364, kommt vor: Winberg allodium dicti Rabe 6 mansorum. Ich habe nichts 
weiter darüber auffinden Eönnen. 

121) Roſenthal, gewoͤhnlich Roſel, N. Y, M. von Breslau. Im J. 1322 verlieh Heinrich VI. 
dem Meiſter Berthold von Ratibor, Bürger in Breslau, über vier Hufen, die derſelbe in Roſen⸗ 
thal gekauft hatte, alles herzogliche Recht und Freiheit, nur mit N, der Obergerichte. In 
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CRUCIFERORUM SANCTT MATHE. 24 
25 Wusten dorff habet mansos 23, — e scultetus habet 25 pro allodio 6, 


censuales 21 solventes et taberna. 


23) ORITI SUPER ELBINGO BIS IN ANNO > SOLYVENTER: | 
Ortus Gunczelini Winrich Mi > dat 9 scotos census, 2 lotos de pecunia 


monetali. 


122) 


123) 


Pflucke ½ fertonem et grossum pecunie monetalis. 
Michael % fertonem et grossum monetalem. 
Laurencius Styter * fertonem et grossum monetalem. 
Cunadus Grindecht 2 scotos et grossum monetalem. 
Petrus Vorwerg lotum census et non plus. 

Ortus Carpentarii / fertonem et grossum monetalem. 
Merkil % fertonem et grossum monetalem. 


HII DANT CENSUM oN ALM. ET NON PLUS. 


Petrus Tenchen grossum. 


Mathias molendinator scotum. 
Neschok grossum. 


demſelben Jahre erließ er demſelben für ertheilte Rechtsrathſ lage (consilia juris) den e 


von dieſen Hufen, was K. Johann im J. 1345 auf Bertholds Lebenszeit beſtaͤtigte. Die Soͤhne 


des Berthold Juristae, wie er genannt wird, kauften im J. 1353 noch drei Hufen. Franczco von 
Glatz uͤbergab im J. 1358 drei Hufen Ackers an Berthold, Pfarrer in Ziegenhals, mit der Bedin⸗ 
gung, daß er nichts davon an eine der Kirche angehoͤrige Perſon kommen laſſe. 


Wuͤſtendorf, O. S. O. 6, M. von Breslau. Im Concepte ſteht der Reihe nach hinter Nr. 22. 
Wuslindorf habet 25 mansos, quorum plebanus habet 2, scultetus 2, alii 22 censuales, quorum 
1 est desertus, et solvent cum sculteto 11 marcas, et taberna. Item Wustindorf, ibidem allo- 
dium cum silva, sed numerus mansorum ignoratur. Das Mathias Stift kaufte dieſes Dorf 
1305, Heinrich VI. befreiete es 1326 von allen Dienſten und Steuern. 


Der Elbing, ein Theil der jetzigen Odervorſtadt, ſ. eee 

Im Concepte ſteht ſehr abweichend: In Elwingo sunt 20 orli solventes in feslo ste Walpur- 
gis 20 quarlas, item super Michaelis 4 fertones et laborare quilibet ortulanus in feno tres 
dies. Residentes in areis curie similiter in Ransin ad granarium. Nola orlulanos solventes cen- 
sum super Michaelis. Carpentarius dat 5 ſertonem. Gunczelinus piscator dat de 6 ortis tres 
fertones. Phlucke ½ fert. Nunnerinne %½ fert. Petrus Howdryn ½ fert. Laurentius Stryth 
½ fert. Johannes Merkil ½ fert. Cunadus Scabiosus 2 scotos. Petrus Forwerk 1 lot. 
Per preces juvantes ad fenum cum Vecturis. 'Monasterium s. Marie in Arena cum 
2 curribus, s. Vincentii cum 2, 8. Corporis Christi cum 2, s. Mathie cum 2. Metentibus ſenum 
debem dati 3% marce, una Sexagena p parvulorum et maldrum caseorum. 


Ortus Wenczelini grossum. 
Strwepicz grossum. | I RN, 
een 00 0° DISTRICTUS DE VRAS. 
unt) Vras castrum et opidum habet mansum. 
25) Sponsbrucke habet mansos 36, quorum plebanus habet 2, scultetus 2, 
censuales sunt 30 et taberna. (1443. 40 H.) 
20) Henningsdorff habet mansos 40, quorum plebanus habet 2, ad allodium 
5, scultetus 4; Item, ad aliud allodium 4; item 4 ad allodium, se sunt 21. 
1209 Feen ig (1443. 33 H.) 
nf Conczendorff habet mansos 40, quorum piebanus habet 2, scultetus 2, 
dominus ville 3 pro allodio, censuales sunt 33 et taberna. 
29) Liebenaw habet mansos 32, quorum plebanus habet 2, scultetus 2; Item 
14 pro 4 liberis allodiis, censuales sunt 14, deserti sunt 3. 


— 


124) Auras, S. O. DU M. von Breslau. Im J. 1327 wurde die Erbvoigtei vom Herzoge Hein— 

ö rich VI. verliehen, welche 1431 die Stadt erwarb. Im J. 1337 wurde das Burglehn mit dem 
Hofgerichte und das Königsrecht auf Thauer, Mochbern und Wilxen zu ewigem Erbe fuͤr 1200 

Mark verkauft. Im J. 1402 verpfaͤndete K. Wenzel die Stadt, das Haus und Vorwerk Auras 
fuͤr 1050 Mark Boͤhmiſcher Groſchen. Im J. 1502 verpfaͤndete K. Wladislaus an Hans von 
Lidlau, deſſen Frau und Tochter die Stadt Auras mit dem halben Dorfe Kunzendorf, den Doͤrfern 
Lubenow, Riemberg, Patendorf mit den Geſchoͤſſern und Obergerichten, Kottwitz mit dem Gerichte 
und Dienfte und Allem, was zum Schloſſe Auras gehörte, an Mühlen, Teichen, Fiſchereien, Ges 
hoͤlz, der obern und niedern Jagd, die Lehen und Ober- und Niedergerichte, die vor Alters dazu 
gehoͤrten, fuͤr 4000 Ungariſche Gulden. Im J. 1604 verlieh K. Rudolf dem Seifried von Kollo— 
nitſch Schloß und Stadt Auras und die Haͤlfte von Kunzendorf mit Ober- und Niedergerichten, 
wie ſie des Kollonitſch Vorfahr pfandweiſe heſeſſen, als Erbgut zu freiem Burglehn, daß es 
nicht unter der Hauptmannſchaft, ſondern nur unter dem Könige und deſſen Oberamte, wie vor 
Alters ſtehen ſolle, was 1607 K. Mathias beſtaͤtigte. Im J. 1615 beſaßen es durch Kauf die 

an: von Rottwitz. Es wird das die jetzt ſogenannte ni Fiſcher-Gaſſe bei Auras ſeyn. 

125) Sponsberg, S. W. 5 M. von Trebnitz. Im J. 1316 beſtaͤtigte Heinrich VI. dem Hermann 
von Borsnitz das Dorf Sponsbruͤcke zum erblichen Beſitze in maͤnnlicher und weiblicher Linie als 
Lehn. Im J. 1431 wurde es auf ewig zu Erbe verliehen. 

126) Hennigsdorf, W. 7% M. von Trebnitz. Im J. 1402 bewies Konrad von Borsnitz, daß er 
das Gut Hengesdorf mit allem Rechte beſitze. Es war immer zu Erb- und Eigen. 

127) Kottwitz, S. W. 2 M. von Trebnitz. Ueber die Fiſcher, welche dort ſaßen, ſ. den Jahresbericht 
von 1841 S. 26. Dem Kloſter Trebnitz ſchenkte es Heinrich I. im J. 1208 mit der Rirche und 
Scholtiſei. S. auch unten bei dem Neumarkter Kreiſe Nr. 173. 

128) Kunzendorf, W. 30 M. von Trebnitz. Im J. 1357 beſaß es Konrad von Borsnitz mit vielen 
Freiheiten, einem Privilegio Heinrichs VI. gemäß, Es war ein Lehngut. 

129) Liebenau, N. ½ M. von Auras. Im J. 1336 findet ſich in Lubenaw, ein Vorwerk von drei 
Hufen und einer Obirſchar oder excrescentia von drei Hufen und 1342 noch ſieben Gaͤrten. Nach 
dem Privilegium eines Herzogs Heinrich war es Lehngut. Außerdem beſtanden noch mehrere ein— 


9 Voytsdorff. EEE rg un 

131) Jecowicz allodium. fi 7 

) Rimberg habet mansos 40, quorum plebanus habet 3 25 Tuto 1 8 pro 
allodio libero, Hermannus de Vras 4 pro allodio, scultetus 45 censuales sunt 22, quo- 
rum 6 sunt deserti, et taberna. | 

33) Pier garte habet mansos 41, quorum pleban habet 9, donne 6 pro 
allodio, scultetus 2, censuales 31, et tabe nd. 

8 Befund b ff habet mansos 42, quorum plebanus habet 25 N scultetus 1; 
Item 15 pertinent ad allodium, reliqui 24 sunt deserti. 

) Wenigin-Reichenwalde habet mansos 14, quorum scultetus habet 2, 
censuales 12. 

136) Grossen-Reichenwalde habet allodium, silvas et 4 mansos, quorum 
mansorum scultetus habet 2 et rustici 2. 


zelne Stuͤcke mit beſonderen Rechten, theils erblich, theils lehnbor. K. Mathias beftätigte 1617 
Liebenau und Sorge, Ritterſitz, Vorwerk, Ober- und Niedergerichte, erblich zu verkaufen. 


130) Voigtswalde, N. W. In M. von Auras. Es heißt in den aͤlteren Urkunden und noch im 
16. Jahrhunderte Voitsdorf. Im J. 1552 wurde es nach dem Tode Ernſt Debitſch's den Rath⸗ 
mannen zu Breslau als ein faͤlliges Lehn zugetheilt, mit Ausnahme des kleinen ad großen Teichs. 
Gehoͤrt jetzt zu Riemberg. 

131) Jaͤckel, zu Riemberg, 1 M. N. von Auras, gehörig. Im J. 1345 verzichteten drei Gebrüder 
von Jeykowitz gegen Petzco von Gluboſe auf das Dorf Jeykowitz mit allem Rechte und Herrſchaft, 
frei vom Geſchoſſe, wie es Herzog Heinrich von Glogau beſeſſen und an Peter Gawara gegeben. 

m J. 1430 heißt es das Dorf zum Jeckel und gehoͤrte ein Wald, der Kriegwald, dazu. 

132) Riemberg, N. 1 M. von Auras. Es war hier im 14. Jahrhunderte faſt Alles Lehn. Es fiel 
daher ein Vorwerk an den Koͤnig Wladislaus und wurde von deſſen Anwalde, Georg von Stein, 
an Hans Broſt verliehen, der es 1476 an Hans Keltſch uͤbergab. Die Stadt Breslau erwarb es 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts mit Erbrecht. 

133) Thiergarten, N. N. W. 2 M. von Auras. Es wurde 1575 mit Ober- und Niedergerichten 
vom Lehn ins Erbe fuͤr beide Geſchlechter geſetzt. 

134) Patendorf, N. N. W. 1 M. von Auras. Schon 1333 heißt es urkundlich Patendorf und 
wurde 1360 erblich zu ewigem Erbrechte beſeſſen, zum Theile dienſt- und geſchoßfrei, als Lehn. 

135) Krantz, N. W. 1¼ M. von Auras, O. von Dyherrnfurt. Im Concepte Rychin walde minor, 
dann minor ausgeſtrichen und darüber; major alias Krancz, übrigens wie oben. Im J. 1358 
waren die von Reinsbergk im Beſitze von er mit der Fiſcherei in der Oder und dem Erlen- 
walde hinter dem Hofe als Lehn. 

136) Reichwald, N. W. 1 M. von Auras. Im Concepte: Rychinwalde major, dann in minor ver- 
aͤndert. Im J. 1301 verkaufte Herzog Heinrich von Glogau dem Kloſter Leubus ſeinen Wald und 
Haide innerhalb der Fluren der Doͤrfer Reichinwalde, Siversdorf (Seiffersdorf), Patendorf, Rim⸗ 
berg, Jeykendorf (Jaͤckel), Woytesdorf (Voigtswald) und der Oder mit Hinzufügung deſſen, was 
zwiſchen den Dörfern Thiergarten, Garwalt (Garben), Slatonicz (Schlanowitz), Pruskowo, Stru⸗ 

pina (Stroppen) und Heinrichsdorf (Heinzendorf), welches gewöhnlich Bagino genannt wurde, lag, 


—— IR 
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137) Warin habet mansos 40, quorum plebanus habet 3, der allodio 8, sculte- 


tus 4, censuales 25, et taberna. (1443. 50 H.) 


* Brzege habet mansos 1 ½. 
19) Hen czendorff habet mansos 26, quorum plebanus habet 2, ad allodium 


3, scultetus 3, censuales 18. 


#0) Syrchow allodium. | 
) Syfredsdo 5 f habet mansos 16, quorum N habet 2, alt a 2, 


censuales 12, 


137) 


138) 


139) 


140) 


141) 


mit vollem Rechte und Herrſchaft, erblich und ewig zu beſitzen. Im J. 1346 findet ſich Groß⸗ 
Reichwaldt mit zwei Muͤhlen, einem Schulzen und vier Fiſchern. Es war daruͤber ein Privilegium 
Heinrichs IV. vom J. 1286 vorhanden und das Gut wurde mit voller Herrſchaft und Recht erb— 
lich im J. 1362 von Konrad von Reinsberg an Poppo von Haugwitz uͤbergeben. Im J. 1365 
treffen wir auch Klein-Reichwaldt in Urkunden. Reichwaldt wurde 16. April 1550 für. erb und 
eigen, doch in der Appellationsinſtanz durch ein kaiſerliches Urtel vom 23. September 1550 fuͤr 
Lehn erkannt, bis es 1614 K. Mathias an Chriſtoph von Falkenhain erblich mit dem Ritterſitze, 
Ober- und Niedergerichten, Jagd, Schaͤferei, Mühle, Gehoͤlz und Backen für 19000 Thaler Schle— 
ſiſch, mit Vorbehalt der Regalien, Hoheiten, Dienſte, Pflichten, Steuern u. ſ. w. verkaufte. 


Wahren, N. W. 1½ M. von Auras. Herzog Heinrich III. geftattete im J. 1261 dem Eunczco, 
Voigt von Leßnicz (Liſſa) und deſſen Schwiegerſohne Nicolaus, das Dorf Waren nach Deutſchem 
Rechte auszuthun mit kleinen Hufen, von denen fuͤnf zur Scholtiſei frey ſeyn ſollten, mit dem drit— 
ten Pfennige vom Gerichte, zwei freien Muͤhlen und einem Kretſcham, mit dreijaͤhriger Freiheit 
an Zahlungen, dann wurden von jeder Hufe zwoͤlf Scheffel Weizen, Roggen und Hafer und ein 
Vierdung Silbers entrichtet. Eine Hufe erhielt die Kirche, und die Bewohner ſollten das Recht der 
Stadt Neumarkt haben. Die Polniſchen Bauern daſelbſt zahlten Stroſa (Wachgeld, Urkundenſ. 
S. 27 und 199.) oder dienten auf andere Weiſe in Polniſcher Art. Dennoch verkaufte es Hein— 
rich IV. 1279 dem Simon Gallicus für 355 Mark Breslauiſch erblich. K. Wladislaus gab 1498 
einen freien Salzmarkt auf Wahren. 

Dyherrnfurth, N. W. 1½ M. von Auras, beſaß im J. 1355 Poppo von Haugwitz. Im J. 
1574 erhielten es die von Falkenhain durch Kaiſer Maximilian erblich, dann kam es nach vielen 
anderen Beſitzern 1660 an den Freiherrn von Dyhrn, der dem Dorfe 1663 Stadtgerechtigkeit ver: 


ſchaffte, mit der Beſtimmung, das Staͤdtlein ſolle hinfuͤrder nicht mehr Prziegk, ſondern Dyherrn⸗ 


furth heißen. S. meine Beiträge zur Geſch. von Dyherrnfurth in Hoffmanns Monatsſchrift für 
Schleſien S. 485. 

Heinz endorf, N. 1½ M. von Auras. Daß es ehemals Bagino geheißen, bezeugt die Ur⸗ 
kunde vom J. 1301 oben, Nr. 135. Jeſco von Simacowitz hatte vom Herzoge Heinrich von 
Glogau fuͤnfzehn Hufen Ackers in Heintzendorf zu Lehn, welche er 1337 dem Poppo von Haugwitz 
uͤberließ, der auch die uͤbrigen Theile erwarb. 

Sierchen, N. W. 1½% M. von Auras. Im J. 1389 befaßen die von Haugwitz das Vorwerk Sir- 
chaw, wie es noch 1528 hieß. 

Seifersdorf, N. N. W. 1½ M. von Auras. Im J. 1390 beſaßen es die von Haugwitz nach 
einem Privilegio Heinrichs, Herzogs von Glogau und Poſen, Erblings von Polen, frei, ohne Schoß 
und Dienſte, mit allen Gerichten. 
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BONA CAPITULI WRATISLAUIENSIR. W. 


"2) Ripplen habet 24 mansos, quorum scultetus habet 25 “an ‚Föhn 
(1443. 22 H.) 


83) Schukelicz habet 12 mansos, quorum seultetus habet 1; * ont censvales 
(1443. 13½ H.) n * 


0 Milwicz habet 22 mansos, quorum scultetus habet 25 > "al ‚oensuales. 
(1443. 23 H.) | 


#5) Operaw nescitur numerus mansorum, quia nondum est mensurata. 


(1443. 23 fl.) 


46) Cziren habet 22 mansos, ze scultetus habet 25 ali censuales. 
(1443. 20 H.) 


#7) Oltetschin habet 25 mansos, quorum lebens habet ER al HRindRalch, 
(1443. 19 H.) 


0) Mochbor habet 26 ane duorum plebanıa habet W scultetns A, alii 
censuales. (1443. 30 H.) 


* Wilko allodium apirioct Olauiensis. (1443. 12 2 


Bw Polonowicz allodium, dabit domino imperatori in festo Pühifieneionis 
beate virginis candelam. (1443. 13H.) 


15) Puschkow allodium, 


142) Rep pline, S. 2 M. von Breslau. Im J. 1252 wurde es zu Deutſchem Rechte ausgeſetzt. 
Im J. 1349 erwarb das Kapitel mit koͤniglicher Erlaubniß das herzogliche Recht uͤber R. von den 
Gebruͤdern Colmas. 

143) Tſchauchelwitz, S. S. W. 2 M. von Breslau. Im J. 1252 wurde Czuchalitz nach Deut⸗ 
ſchem Rechte ausgeſetzt. Im J. 1253 erwarb es das Bisthum und im J. 1349 die herzoglichen 


Rechte daruͤber von einem von Reydeburg, der fie von Herzog Heinrich VI. für 72 Mark ge⸗ 
kauft hatte. 


144) Mellowitz, S. S. O. 2½ M. von Breslau. 

145) Opperau, S. W. W. 1 M. von Breslau. 

146) Tſchirne, ſ. oben Nr. 96. 

147) Oltaſchin, S. S. W. 3%, M. von Breslau. Im J. 1349 kaufte der Biſchof die Obergerichte 
und das herzogliche Recht fuͤr 100 Mark 1 Vierdung von Mathias von Molheim. 

148) Groß-Mochbern, W. S. W. 1 M. von Breslau. Schon 1155 dem Bisthume gehoͤrig. Hein⸗ 
rich VI. befreiete 1313 des Arnold Rulandi, Buͤrgers zu Breslau, vier Hufen in G.-M. von al⸗ 
len Dienſten und geſtattete die Ausſetzung derſelben an Bauern, welche von allen Laſten frei ſeyn 
und Schaftrift haben ſollten. 

149) Wilkowitz, S. S. O. 2 M. von Breslau. Im J. 1393 wurden Wilkow und Jenkau dem 
Domkapitel fuͤr 500 Goldgulden verliehen, welches alſo ſchon fruͤher ein Vorwerk dort beſelſen hat. 

150) Pohlanowitz, ſ. oben Nr. 115. 


151) Puſchkowa, S. S. W. 51, M. von Breslau. Im J. 1352 verkaufte das Domkapitel ſein 


Vorwerk Puſtkowo, gewoͤhnlich Puſtkow, zur Ausſetzung auf Erbzins fuͤr 100 Mark, einen jaͤhr⸗ 
lichen Zins von 15 Mark und den Feldzehnten. 


I Af) Liesch allodium. „ ino ee zoansn 100, ssrwlimidae 
183) Gerelin. (Hege Ern es 
elle) BuA¹ůeã̃ q g d ue eee e Bon 13150 
15) KrentschiczlhT)y - imsasb ig Ounaronp 3.0 ails ob 
bs 113759 Miloticz. | ds! F ur 
BONA ECCLESIE SANCTE CRUCIS. eee eee 


br) Rademanewicz "(Radewanewicz). ds), Zeli im (zelum). 


In districtu Nouiforensi exaccio percipitur ex x gracia domini Johannis Fe me- 
dietas summarum tam pecuniarum quam bladorum predictarum, de quolibet manso % 
ferto pro exaccione et medium lotum pro pecunia monetali, item de manso quolibet 1 
mensura siliginis, 1 ordei et 1 avene, sed triticum non datur in isto districtu et tenentur 
ville suprascripte secundum graciam recipientis. 981 

In distrietu Nouiforensi dominus habet exaccionem, pecuntem monetalem et anno - 
nas sed recipitur medietas quantitatis tam pecuniarum quam annonarum, que in districtu 
Wratislauiensi recipitur. !® 9 

Item, dominus habet i in Nouoforo judicium provinciale, A se annuatim exten- 

dit ad 10 marcas. g 
Item, dominus habet ibi ponere consules in ink domini. T 
Item, dominus habet de exaceione civitatis Nouiforensis 72 marcas, dus pro 

nunc pereipit monachus de Basilea. 


3 | mel  DISTRICTUS NOUIFORENSIS. 


| 150) Nan habet 27 % mansos, quorum scultetus habet 3 . Henselinus de 
Schellendorff 6 mansos pro allodio; Item Rudigerus de Swenckenfeld BR 2 mansos 
Bi allodio, censuales sunt 16. (1443. 28 N 


152 und 158) ute Namen habe ich nirgends weiter gefunden. 

ae Welcher Ort damit gemeint ſey, weiß ich nicht. 

155) Krentſch, N. 12 M. von Strehlen, ſ. Nr. 317. len | RI 

156) Nicht bekannt. Ben, “m nt ae 
157) Wohl Radwanitz, ſ. oben N. 44. | 

158) Im J. 1252 geftattete Heinrich III. auf Bitten des ie Nicolaus, das Dorf Slim zu 


0 Deutſchem Rechte auszuſetzen, frei von allen Laſten und Dienſten. Schon 1154 beſaß das Dom⸗ 
ſtift ein, und im J. 1254 zwei Doͤrfer Selim. S. unten Klein⸗Saͤgewitz Nr. 282. 

min 0 Es geſchah das vermoͤge des wichtigen Pripilegiume K. Mete vam 11 be 1341; gedruckt 
in der Urkundenſammlung Nr. 152. q et im 

160) Karben, O. S. O. 2 M. von Neumarkt. Im S. 1836) ge dee K. Rn; daß Rhaten 
in Ermangelung der Söhne auch an die Frauen und Töchter der Gebrüder Johann und Konrad von 
Schellendorf fallen koͤnne. Im J. 1345 gab K. Johann dem Henſelin von Schellendorf das Dorf 


12 


nil 


nen 


— 
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160 Schimilwicz habet mansos 25, quorum scultetus habet 35 eenisuales sunt 
22. (1443. 22 H.) } I 

161) Mockere habet mansos 50, quorum plebanus 2 3, dann s pro allo- 
dio, scultetus 5, censuales 34, quorum 9 sunt deserti. (1443. 48 H.) 

12) Wilko w habet mansos 28, quorum plebanus habet 2, et 11 nerüent ad 
allodium, censuales sunt 15, et taberna. (1443. 24% H.) 

18) Schamberdorff habet mansos 30, quorum 21 5 pertinent ad allodium, 
scultetus 1 ½, censuales 7, et taberna. (1443. 20 H.) 11 

. AN: Lamprechsdo rff habet mänsos 32, quorum plebanus habet 3; Item pro 

Phe allodiis 5 576 miansi, zeultetus e dustutr enn welle Sent ien 19. 4 143 — 159 
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Rhaten zu Lehn. Be ape verlieh 1407 dem ee Buͤrger in Welli 
das von dieſem fuͤr 800 Schock Groſchen erkaufte Lehngut R. erblich zu ewigem Erbrechte und be⸗ 
ſtaͤtigte demſelben 1420 feines, Bruders, K. Wenzels, Schenkung des Geſchoſſes zu R., nehmlich 
2 Schock Prager Groſchen, 12 Scheffel Gerſte und 12 Scheffel Hafer erblich. Es wurde ſchon 
RB; K. Wenzel mit Ober- und Niedergerichten beſeſſen. Im F. 1527 erhielt Diprand Reibnitz 
das Gefäß in R., nehmlich den Thurm ſummt dem kleinen Gebäude 9 die en, gi 
Fof, Badſtube, Brau- und Backhaus u. ſ. w. 


160) Schimmelwitz, S. O PLA M. von Neumarkt. Es war ſchon im J. 1323 akt 1 Privile⸗ 
gium Heinrichs VI. ein Eis Lehngut, ohne Dienft, mit allem Rechte und Herrſchaft. Im J. 1540 
uͤbergab es Peter Prokendorf der Stadt Breslau, wie er es von dem Commendator zum heiligen 
Leichnam gehabt. Der Commende gehoͤrte es auch bis zu ihrer Aufhebung. 

161) Muckerau, O. N. O. 27 M. non Neumarkt. Im Concepte ſteht noch: Item Mockir Niczconis 
| Somirfelt servit 22 seplimanis incipiendo in festo nativitatis Christi. Im J. 1289 geftattete 
f ö dem Johann Clipeator und dem Breslauer Buͤrger Wilher, Mocra bei Liſſa nach 

Deutſchem Rechte anzulegen und gab ihnen zur Aufhuͤlfe der Stadt Liſſa den herzoglichen Hof da⸗ 
ſelbſt, gegen Krampitz hin gelegen, erlaubte auch, mehrere Fleiſch-, Brodt- und Schuhbaͤnke daſelbſt 
anzulegen. In Mocra ollten ſie die ſechſte Hufe, der Tusſetzung wegen, frei, ferner den dritten 
Pfennig vom Gerichte und zwoͤlf Jahre Zinsfreiheit haben, dann von jeder Hufe ſechs Scheffel 
Roggen, eben ſo viel Hafer und einen Vierdung Silbers entrichten und einen halben Bierdung. für 
den ganzen Zehnt zahlen, übrigens von allen Laſten frei ſeyn und zur Stadt Liſſa gehoͤren. Auch 
durften fie Mühlen bauen. Im J. 1333. war Mockir frei von Geſchoſſe, doch nicht vom Muͤnz 
gelde und vom Roßdienſte. Im J. 1346 war im Hofe ein propugnaculum. Im — * 1425 hatte 
es noch 50 Hufen Erbes. 

162) Wilkau, S. O. S. / M. von Neumarkt. Im J. 1399 gab K. Wenzel an Heinemann Rhadag 
8 Mark jaͤhrlich auf das Geſchoß in Wilkau, ablösbar mit 100 Mark, was aber im J. 1500 noch 

nicht geſchehen war. K. Rudolf beſtaͤtigte 1589 denen von Gruttſchreiber das 2 mit BE und 
Niedergerichten, dem Kirchlehn, Kruge, Malz⸗ und Brau⸗ Urbar. 11 15 

168) Tſchammendorf, S. S. W. 7), M. von Neumarkt. (Im Goncepte: habs mansos 30, quo- 
rum 11½½ pertinent ad allodium, scultetus 11 , censuales 15 et taberna.) Im J. 1887 Zam⸗ 
borndorf. Es war Lehngut, fit dem 15. Baprpundert gewöhnlich beim ont auch Tſcha⸗ 

merdorf genannt. 


164) Lampers dorf, O. 1 M. von Neumarkt. Es war Lehngut. 
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166) Petirwicz habet mansos 40, quorum m plebanus habet 1, scultetus 4, do- 
minus 4 pro allodio, censuales 3 1. (1443. 40 H.) | 

167) Grzebcowicz habet mansos 29, quorum plebanus häbet 25 dominus pro 
allodio 7, scultetus 2, censuales 18. (1443. 29 H.) 

105) Frouelwiez habet mansos 30, quorum damine ville habet 8 pro allodio; 
item pro alio allodio 6; item pro 1 allodio 2 mansos; item 2 mansos pro allodio; 
item 2 mansos pro allodio, censuales sunt 10 mansi. (1443. 33% H.) | | 
00) Fons habet 38 mansos; quorum plebanus habet 3; Item domini habent 

81, mansum pro allodio libero, scultetus 2, censuales 24%, et aber (1443. 37 H.) 

10 Breytenow habet mansos 10 censuales; item Petrus de Lubusch require 
circa talem numerum. 

) Kumeyse habet mansos 28, quorum scultetus habet 3, een. sunt 25. 


(1443. 21 H.) 


165) J. J. 1340 verzichtete Paſchko Radack gegen die von Faelle auf Zindroſitz (Schöbekirche) 
und Kanthow im Neumarktſchen. Froben nennt es Kontſchkaw. Es iſt wohl das Vorwerk Kanth 
bei der Stadt Kanth, O. S. O. 4 M. von Breslau. 


166) Groß⸗ Peterwitz, S. O. S. 2 M. von Neumarkt. Im J. 1341 geftattete Koͤnig Johann dem 
Peter Ruffelt, ſein Gut Peterwitz erblich auszuthun, und chte auf ſeine Rechte mit Vorbe⸗ 
halt der Huldigung und des Dienſtes. Einen andern Theil von vierzehn Hufen beſaß Heinrich von 
Haugwitz, der nach einem Privilegium Karls IV. frei war vom Roßdienſte, allem Geſchoſſe, Dien⸗ 
ſten und Laſten, und alle Rechte und Herrlichkeiten beſaß, zu haͤngen, die Augen auszuſtechen und 

uͤber Hals und Hand zu richten. Er übergab das alles mit dem Gute 1342 an Pasco Rimbabe. 

167) Schriegwitz, O. S. O. 2 M. von Neumarkt. Im J. 1352 verkaufte Paſcho von Grzbcowicz 
fein Vorwerk gleiches Namens und acht Morgen Waldes. Im J. 1353 hatte das Vorwerk Gor⸗ 
ſebcowicz ſieben Hufen, und wurde mit dem Patronatrechte im gleichnamigen Dorfe und ſieben 
Hufen Waldes in Sykorſchitz (Meſendorf) fuͤr 170 Mark verkauft. Die Ober- und Niedergerichte 
hatte ſchon Herzog Heinrich VI. den Beſitzern verliehen. Das Muͤnzgeld hisfes Aufs verkaufte 
K. Johann 1345. Noch im 16. Jahrhunderte hieß es Grzebkowicz. N 

15 Frobelwitz, O. 2 M. von Neumarkt. Im J. 1309 erließ Heinrich VI. den Gebrüdern von 
Frobelwitz die eine Haͤlfte alles Zinſes von dreißig Hufen im gleichnamigen Dorfe, und gab ihnen 
die andere Hälfte, zu Lehn. Im J. 1550 wurde es von den Se eee Mannen in Breslau fuͤr 
ein Lehngut erkannt. 

169) Bor ne, O. % M. von Neumarkt. So in den Deutschen Urkunden. J. J. 1336 uͤbergab der 

35) Ritter Andreas Radak an Albert Haſe 12 ½ Hufe im Dorfe Born. Im J. 1344 wurde der 

Roßdienſt auf ſechs und zwanzig Hufen und zwei Kruͤge erlaſſen und 1363 elf Hufen auf 
ewig zu Erbrecht gegeben. Im J. 1493 erwarb Hans Bancke 24 Hufen Erbes zu Born mit 
aallen Rechten, Ober- und Niedergerichten und dem Kirchlehn. 

150 Breitenau, gewoͤhnlich Brethen, N. 1 M. von Neumarkt. Im J. 1320 ſchenkte Beine VI. 
dem Kloſter Leubus alles herzogliche Recht in Breitenaw. S. auch Nr. 476. 


171) Camoͤſe, N. W. 1. M. von Neumarkt, 1217 Chomeſa. Ein Theil gehörte dem Stifte Treb⸗ 
12 * 
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172) Schade winckel bel mansos 25, ar 3 habet * censuales 


sunt 22. (1443. 285. H. zun. I mut up . tn dad NINA! 
13) Kottewicz habet mansos 24, quorum ee habet PR lte, 4, cen- 
suales 18. Istam villam rex absolvit de gracias. a 
14) Schonow habet mansös 30, -qborum dominus habet 2 1 Minne sculte- 
tus 25 landes, 19. (1443. 24 N „00 202 dad x1 I. 
5) Falkenbayn habet mansos 40, ub rem ‚ dominu Aubade 3 pro allodio, 
plebanus 2, scultetus 3, censuales 32% (1443. 30 H.)))j 
ade: net she, habet mansos nn. 12% vera ad- bd item 
plans % mansum, censuales 11, et taberna. (1443. 27 H.)) nase NR 


. Pirschin habet 40 mansos „quorum. plebanus habet 3 mansos, caltetus 4, 


HH 919 151 30in 


nitz, welchen daſſelbe vom Herzoge Heinrich J. von Breslau im J. 1224 erhielt als: Chee 
apud Theutunicos Kumeyze, ein anderer dem Stifte Leubus. Im J. 1337 ſchloſſen beide Stif⸗ 
ter einen Vergleich uͤber Kumeyſe. 


172) Schadewinkel, N. N. W. ½ M. von N. Im J. 1224 ſchenkte Heinrich 1: dem Stifte Treb⸗ 
nitz 1 pnicza, apud Theutunicos Schadewinkel. Nach einer Urkunde vom J. 1336 wurde es 


vermoͤge eines Privilegiums Heinrichs - mit dem herzoglichen oder berſten Rechte und dem 
Roßdienſte beſeſſen. N 


173). Es iſt das oben Nr. 127 richti ger in das Kira ſche N58 3 dem e Seng i. 5 50 1208 als 
Cotowic geſchenkte Dorf Kottwitz. e e 


174 Schoͤnau, S. W. W. ½ M. von Na Im J. 1345 verlieh K. En ea von 1 Göge⸗ 
low alles herzogliche Recht und Gericht mit Allem, was des Koͤnigs Rechte daſelbſt betraf, was 
Karl IV. 1348. beſtaͤtigte. J. J. 1680 beftätigte K. Leopold dem Mathias Balthaſar von Wal⸗ 
derſee, auf Schoͤnau das Gut Schnüre im be was 4 1345 in deſſen Famiſif 
geweſen. 288 r 


175) Falkenhain, N. W. AL M. von Neumarkt“ Nach halter Kunde 955 die Aelteſten der 

Stadt Neumarkt verlieh im J. 1313 Herzog Heinrich VI. dem Getko, Buͤrger von Neumarkt, 

drei freie Hufen, mit dem Rechte, zweihundert Schafe zu halten; eben ſo erhielt 1323 ein anderer 

Bürger mit 3 freien Hufen das Recht, dreihundert Schafe zu halten. Im J. 1325 erhielt Albert 

von Pack das Dorf zu Lehn; im J. 1354 An gn ER zu id gereicht, drei Hufen 
ſpaͤter vom Dienſte und Geſchoſſe befreiet. 


176) Lobe tinz, O. S. O. %, M. von Neumarkt. Im S. 1221 Lovetice. 1261 berkaufte Heinrich III. 
feinem Kämmerer Cresco das Dorf Lobetinz, es zu Deutſchem Rechte mit kleinen Hufen auszu— 
ſetzen, nach Art der Gegend um Neumarkt, die eben Hufe frei, den dritten Pfennig vom Gerichte, 

einen freien Kretſcham, zwei Jahre Freiheit von Zinſen von urbaren, drei von ungerodeten Aek⸗ 
kern; dann waren von jeder Hufe zwei Scheffel Weizen, vier, Roggen und ſechs, Hafer, und ein 

Vierdung zu entrichten. Die dort wohnenden Polen zahlten Stroza (Wachgeld), verrichteten aber 
weiter keine Polniſche Dienſte. K. Wenzel verpfaͤndete im J. 1400 das oberſte Recht, an Getreide 
und Gelde im Betrage von 4 Schock Groſchen, abloͤsbar mit 40 Schock kane was ar nicht 
geſchah. Es wurde 1442 mit dem Oberrechte verliehen. 


177) Pirſchen, S. 0 M. von Neumarkt. Im J. 1341 Pirſin. Im J. 1274 hatte d das Vincenz 
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Henczil et Heinemanni Galliei 6, Heinczman Runge 6 pro allodiis suis, pro allodio 
Jan Runge 3 %, pro allodio Pesch Bramer 5 mansos, 14% censuales, et tabernas 
) Jenko wich habet mansos 21, quorum: 2 habet 3 pro N scul- 
tetus 2, censuales sunt 16. (1443. 21 H.) e solsire 
org an), Radagsdorff habet mansos 25 '/, quorum 1 habt 1 Y, „6 döminu 
6; item dominus 3 pro allodio, scultetus 1%, censuales 13. (1443. 20, H.) 
% Rakcziez habet mansos 42; querum plebanus habet 2% dominus ale 0 
Ds Bis scultetus 3, pro silva 3, censuales II, et taberna,> (1443. 39 H.) 

1331), Kerozioz Habercwänsesi 82} quorum Weener maden 2, Bi erg 1 0 cen- 
. 26, et taberna. (4443. 28 H.) ELLI) & es 
4 olli 0 Kaczinsch r Ber mansos:«censuales. | x» Iwınaon!) 

dt %% T lsa , oibolls org anzahl : oilnge 
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ſtift hier den Zehntvierdung von ſechszehn Hufen ſtatt der Malter. Im J. 1336 wurden neun⸗ 
zehn Hufen zu Lehn gereicht, und bis zum 16ten Jahrhunderte waren hier einige Stuͤcke Lehn, 
andere Erbe. 
178) Jenkwitz, S. S. O. M. von N. Panczco und Thuringus, Gebruͤder Radack, übergaben im 
Jia. 1368 das Dorf Fette mit der Scholtiſei, halb als Erbe, halb als Lehn, mit halbjaͤhrigem 
Roßdienſte, an Simon von Belitz und Jaroslaus von Piscowitz. Das halbe Dorf kam als verfal⸗ 
lenes Lehn an den Koͤnig und wurde im J. 1408 dem Heinrich Jenckwitz verliehen. Es hatte (die 
eine Haͤlfte ſeit 1478) Ober- und Niedergerichte, als es im 16ten Jahrhunderte an die Stadt 
Breslau kam. Im J. 1886 erhob das Bincenzftift beekeahegemaß; . wg Auer und ei un von 
jeder Hufe im Jahre. | 
179) Rad ax dorf, O. S. O. 1 M. von N. Im J. 1319 verlieh Heinrich VI. den Gebrüdern An⸗ 
dreas und Peter Radagk alles oberſte und niederſte Recht und Muͤnzgeld in ihren Doͤrfern Nippern, 
Radaksdorf und Brandſchin wegen der Rechte, die ei an Hetzoge't an die ehe gewöhnlich 
Burglehn genannt, von Auras abgetreten. 


180) Rackſchuͤtz, S. O. S. ¼ M. von N. Im J. 1324 RR Heinrich VI. dem von Reydeburg 
du Lehn die geſammte Herrlichkeit uͤber Rägſchitz und alle Dienſte, nichts ausgeſchloſſen, wie der 
Herzog ſeine Guͤter beſitze. Im J. 1434 machte Kaiſer Sigismund das Mannlehn zum Weiber⸗ 
lehn. Im J. 1436 wurde es zu ewigem Erbrechte und 1507 als Erb- und Eigenthum beſeſſen. 


181) Kertſchuͤtz, S. O. O. % M. v. N. Im J. 1221 Kerchewice; 1250 Kertyzi. Im J. 1345 ver⸗ 
kaufte K. Johann dem Paſchco von Gorſebcowitz alles koͤnigliche Recht, Ober- und Niedergerichte 
in deſſen Dorfe Kortſchicz und das Muͤnzgeld in Gorſebcowitz (Schriegwitz), frei vom Dienſte, 
ablösbar mit 100 Mark Groſchen. Paſchko hatte vorher, 1343, ſein Vorwerk von ſechs Hufen 
Ackers, mit freier Schaftrift, einer halben Mark Zinſes auf 12 Gärten und 2½ Mark auf 2½ 
Zinshufen mit dem Roßdieuſte jährlich 5 Wochen, nach Lehnrecht, an Thammo Schirofski verkauft. 
Im J. 1348 wurde es zu ewigem Erbrechte verliehen und ſeitdem ſo mit Ober- und Niedergerich— 
ten beſeſſen. Das Vorwerk von 6 Hufen war noch 1550 vorhanden. Im J. 1509 erwarb Pant 

Hornig das Dorf als Erbgut und es kam darauf an deſſen Tochter. 

182) Buchwäldchen, S. S. W. ½ M. von N. Im J. 1339 enthielt das Vorwerk Klein⸗ Buchwald 
vier und eine halbe Hufe. Im J. 1368 gab Johann von Nebilſchitz ſeinen Wald, der zu Klein— 
Buchwald i in der Nachbarſchaft von Egilsjagt gehoͤrte, an Margarethe von Wederow. Im J. 1382 
wird der Herren von Katzenſchinder Gut Katzenſchinder erwähnt; im J. 1416, 1½ Hufe Ackers 
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19 Kmelo w; dux Heinricus obligavit jura ducalia ibidem istis de Zydelicz nr 

90 marcis pro spadone empto; redimenda pro pecunia predicta. u 
) Kulndorff habet mansos 39 fü Pe plebanus habet 10 scultetus 4, cen- 

suales 33/,. (1443. 40 H.) 
) Smelwiez habet mansos 30, quorum plebanus babet 2, dominus 3 pro 
allodio, scultetus 2 %, solventes 22, et taberna. (1443. 30 H.) | 

186) Schoneyche habet mansos 40, e e habet 3, „done — 
allodio 8, scultetus 4, censuales 25, et — | 
| 17) Elgot habet 9 mansos, quorum domina hab 6% pro. allodio, ı censua- 
les 2½. (1443. 8 H.) 

1) Czesarwicz habet mansos 42, quorum pleban habet 3, ‚dominus ville‘ 9 
pro allodio, scultetus 5; item 1 mansum pro allodio, censuales 44, et taberna. 


(1443. 54 H.) 


zum Buchwalde bei der Dörfer Katzenſchinder und Zeſerwitz Graͤnzen angeführt, eben ſo 1466 
Katzenſchinder und Zeſerwitz, doch hat Klein- Buchwald ſelbſt ae ſo geheißen, ſondern jene Orte 
graͤnzten an dieſes Vorwerk. 

183) Schmellwitz, S. O. S. 2 M. von Neumarkt. Im J. 1319 uͤberließ Herzog Heinrich VI. alle 
ſeine Rechte in Kmelaw, mit Ausnahme der Obergerichte, an Gunzelo von Zidlitz (Seidlitz) wie⸗ 
derkaͤuflich mit 90 Mark. Wahrſcheinlich fuͤhrte der Ort eine zeitlang den Namen Kmelow von 
der Familie, die ihn beſaß und oͤfters in Urkunden dieſer Zeit genannt wird. S. auch Nr. 185. 

184) Keulendorf, S. S. O. 1 M. von N. Im J. 1343 Kulindorf. In den J. 1494, 1498 und 
1499 kaufte dieſes Gut das Kloſter auf dem Oybin bei der Zittau; K. Ferdinand I. verlieh es 
1562 mit Erbgerechtigkeit, Ober- und Niedergerichten, dem Kirchlehn, Krug, Jagd und Schaf— 
trift fuͤr 4500 Thaler, wie es der Kaiſer und dann das Stift inne gehabt, als Erbe und Ei⸗ 
genthum. 1 u bos 

185) Schmellwitz, S. O. 2 M. von N. Im J. 1835 Smelowicz, feit dem 16ten Jahrhunderte 
Schmelwitz. Im J. 1343 wurde es mit drei anderen Doͤrfern von Roß- und anderen Dienſten 
befreiet. Im J. 1348 verkaufte Nicolaus von Seidlitz fein Dorf Smelo an Keith v. Seidlitz. 

Die Seidlitze beſaßen es noch im J. 1571. Vergl. eien wi 

186) Schoͤneiche, W. ½ M. von Neumarkt. Im J. 1324 verlieh Heinrich VI. an Heirrich Erb⸗ 
voigt von Neiße, das von dieſem, einer Urkunde des Herzogs Boleslaus gemaͤß, erkaufte Dorf 
Schonaich vollig frei, doch mit Vorbehalt der Obergerichte, des Muͤnzgeldes und Roßdienſtes. Im 
J. 1345 beftätigte K. Johann dem Ritter Heinrich von Wenden, deſſen Urkunde verbrannt war, 
und der ſein Recht bewieſen, das Dorf S. mit dem Patronatrechte, voller Herrſchaft, Ober⸗ und 
l Riedergerich ten. auch uͤber Hals und Hand, allem Geſchoſſe, ncht ausgenompiw, 455 den Roß⸗ 

dienſt, erblich nach Lehnrect. 

187) Ellguth, W. S. W. % M. von N. Im J. 1369 bete Pasco Zabei an 1 Günther Bi⸗ 

| rechin das Dorf und Vorwerk Elgot, frei nach ed Es war noch 1527 hne set 

der Birechin und fiel 1529 erledigt an den Konig. f 
188) Zieſerwitz, S. 1 M. von N. Im J. 1217 Gdibervuici, im 1 J. 1348 Pa Im Jahre 
1348 war hier eine Scholtiſei. Im J. 1351 geſtattete K. Karl IV., dieſes Lehngut Zeſerwitz 
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) Kemmerdorff habet mansos 40, quorum 8 pertinent ad duo allodia; 
1 1 mansus servit ad ecclesiam Nouiforensem, scultetus 3, censuales 28. 914 


10 YVInicz habet mänsos 14, quorum plebanus habet 3, censuales 11, domi- 
nus 1 2 ad allodium, scultetus 2, censuales 7. (1443. 18), H.) | | 


9 101 Franckental habet mansos 30, quorum domini habent 12 pro allodio, 
scultetus 2, censuales 16. (1443. 30 H.) 


| 152) Wolff dorff babet mansos 14, quorum 12 men ad allodium liberum, 
scultetus habet 2. (1443. 7 H.) 


10% Heyda habet mansos 30, quorum plebanus habet 2, 5 2 sculte- 
tus 4, censuales 17. (1443. 26 H.) 


1 Schreiberdorff habet mansos 16, quorum 5. pertinent ad allodium, 
scultetus habet 1, censuales. sunt 10, et iaberna. (1443. 17 H.) 


zu veraͤußern. Im S. 1448 wird ale dazu gehseig das Gut Biete und Igelsjagd angeführt. S. 
oben Nr. 182. f 


189) Kammendorf, O. N. O. 3 M. von N. Im J. 1313 genehmigte Herzog Heinrich VI., daß 
die Neumarkter Erb⸗ Voͤgte Heinrich und Apezco dem Andreas Runge vier Hufen im Dorfe Kem⸗ 
rerdorf, frei von allem Geſchoſſe und Dienſte, mit einer freien Schaftrift uͤbergeben. Peter 
Dirſchkowicz erwarb 1411 das ganze Dorf Kemrerdorf mit dem Schultheiſe, 1 5 Sinshaf⸗ 
ten, Freien oder Lehnleuten und Gaͤrtnern. Es war noch 1536 Lehn. 


190) Illniſch, S. O. %, M. von N. Im J. 1337 Ilniz. Im J. 1378 wurde Ilniſch von denen 
von Borsnitz wie Romolkwitz erblich zu Erbrecht und zu eigen beſeſſen. 

191) Frankenthal, S. ¼ M. von N. Bernhard von Owlog (Aulock) uͤbergab 1355 der Mar⸗ 
garethe von Berdraw ſein Vorwerk in F. nebſt einer Zinshufe, mit allen Weinbergen, Gärten ꝛc. 
Im J. 1360 erwarb Margarethe von Werderau in Frankenthal 38 Hufen Ackers, eine halbe Hufe 
Geſtruͤpp, Holz und Wieſe und eine Muͤhle nach Lehnrecht, daß alles nach ihrem Tode an ihre 

Tochter und deren Sohn, nicht an deren Mann Werner Owlogk (Aulock) fallen ſolle. K. Albert 

gab 1439 alle koͤniglichen Rechte in F. an Opetz von Seidlitz, K. Mathias im J. 1475 die An⸗ 
wartſchaft darauf, wenn es an den Koͤnig gefallen ſeyn werde, an Heinz Dompnig, Buͤrger in 
Breslau, der es auch 1486 erhielt und mit Ober⸗ und Niedergerichten beſaß. 

192) Wolfsdorf, O. N. O. 2½ M. von N. Im J. 1374 wurde gerichtlich anerkannt, daß es zu 
Erb⸗ und Eigen beſeſſen worden, daher wohl hier das freie Vorwerk. ö 

193) Heidau, O. / M. von Breslau. Im J. 1313 verlieh Heinrich VI. dem Johann Wuſtehube, 
Erben der Burg Goldenſtain, das Gut Heida als Lehn. Im J. 1536 beſaß es ſammt dem Berge 
Haſenpuſch Heinrich Kreiſelwitz mit Ober⸗ und Niedergerichten. 

1990 Schreibersdorf, O. N. O. 2¾ M. von N. K. Johann beſtaͤtigte im J. 1338 an Nicolaus 
von Seifersdorf alle Güter, welche dieſer in Schreibersdorf vom Abte von Leubus gekauft hatte, 
ewig frei vom Nachtlager (statio), welches dem Könige zuſtand, und verlieh ihm alle Rechte und 
Herrſchaft, Ober⸗ und Niedergerichte, nichts ausgenommen, doch ſollte er mit einem Roſſe zehn 
Mark werth ewig dienen. So kam es 1341 an die von Schellendorf, dann an die von Tſcham⸗ 
borndorf, im J. 1360 an die von Metzbor, 1365 an die von Lorentzendorf u. ſ. w. Im J. 1437 
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>) Bohren habet mansos 33%, quorum plebanus habet 2, n habent 

9 pro allodio, seultetus 3, censuales sunt 19%, (1443. 33% H.) so I 01. 
100 Hugoldisdorff habet mansos, 26, quorum gemini habent 5 5% pro allodio, 
scultetus 3. — sunt ZN u (1443. 726: H.).., f S 
1 on Flemigisdor rf [ habet nn, 40, ie, 12 1 ai allodium, cen 
suales sunt 28. (1443. 14 H.) | = 
55) Czobkowicz, habet mansos 13, quorum plebanus habet 77 seulteüs 2. a 

al By: Jarusläwendorff habet üs DT = x quorum plebanus habet 1 0 seul- 
tetus Ah; cemsuhles sunt 25 155 et taberna. (1443. 29% a * 1 


5 17 1dolg MUTOLP 8 10 


wird eines Burgwall daſelbſt erwaͤhnt. Im J. 1479 kaufte das Stift RER von 880 Domp⸗ 

nig das oberſte Recht, 4 Mark acht Groſchen jaͤhrlichen Zinſes, 3 Malter 81, Scheffel dreierlei 
Getreides, 2 Mark jaͤhrlichen Zinſes auf d der Scholtiſei, ein Schock Groſchen auf, fuͤnf Gaͤrten, 
eine Mark auf dem Kretſcham, mit der Fiſcherel, 4 bis 4 Vierdung jährlich werth, und ein 
Schock Zins vom Walde beim Burgwalle u. ſ. w. 


195) Puſchwitz, O S. d. % M. von N. Im J. 1271 verlieh Heinrich IV. dem Wernher Scher⸗ 
tilzan, Buͤrger in Breslau, das demſelben vom Ritter Dirsco uͤberlaſſene Dorf Bogdaſchowitz als 
Lehn, befreiete es vom Landgerichte und behielt ſich nur das Gericht über Hals und Hand vor. 
K. Wenzel vergab im J. 1409 Budiſchwitz zu Erb⸗ und eigenen Rechten. . (881 


196) Haus dorf, S. O. % M. von N. Im J. 1324 verlieh Heinrich VI. dem Hermann Runge, 
Buͤrger in Neumarkt, alle Herrſchaft, herzogliche Rechte und Freiheit vom Geſchoſſe fuͤr 2 Hufen 
in Hugilsdorf, 1348 Hugoldisdorf, 1363 Heugelsdorf, ſo bis zum 16ten Jahrhunderte. Im 
J. 1403 wurde es zu Erb- und eigenem Be Baliehen, was Kaiſer Sigismund 1480 eftätigte 

und 1463 nochmals erwieſen wurde. a 
197) Flaͤmiſchdorf, W. dicht bei Neumarkt. In 13. Jahrhunderte Flamingi üg Einige, (don 
damals dazu geſchlagene Hufen gehörten urſprünglich zum Burglehn Neumarkt. Einige Stuͤcke 
waren Erbgut, andere Lehen. Schon im J. 1317 findet ſich die Scholtiſei mit zwei freien Hufen 
und freier Schaftrift, welche auch mehrere Beſi ger einzelner Hufen hatten. Im S. 1505 hatte 
die Scholtiſei vier freie Hufen. Im F. 1318 befreiete Heinrich VI. acht Hufen, vier unter dem 
Pfluge, d. h. Vorwerks⸗, und vier Zinshufen, die zu Lehn gingen, vom servitio sagiltarii, dem 
' Schuͤtzendienſte mit der Armbruſt. Im J. 1411 finden ſich hier 1% Morgen Weinwachs, 1423 
N ein Weingarten, 1573 ein e Im J. 4411 zinſen an den be e zu 1. en E: 


ar 


Vorwerken ud Theilen beſtand. 

198) Zopkendorf, S. O. 2 M. von N. Im ebe wurde göbebwit pe 1? von Seht u 

geben, dienſtfrei, mit allem Rechte, en e mit h * N 

noch 1617 an Siegmund von Niemitze. 

15 Jerſchendorf, S. S. W. ¼% M. von N. m . 1845 bewies Otto von Borsnit 1 koͤ⸗ 

niglichen Lehnrechte, daß fein Oheim: wllam Jeroslaicmit allem Rechte und Herrſchaft beſeſſen, 

5 außer daß der Landvoigt tiber Hals zund Hand zu richten habe. Im J. 1865 Jerlandsdorf, 1373 
Jerslindorf, bis zum J. 1374 denen von Borsnitz, dann den Gebruͤdern Riemer, Buͤrgern in 

Breslau, gehörig. K, Wenzel erlaubte, das Gut Jerslandorf frei zu verkaufen, nur nicht an 
geiſtliche Leute, und ſetzte es 1413 ins Erbrecht fuͤr Soͤhne und Toͤchter- Im ane hatte es 

Pl die Obergerichte. 710023070 % 919 enn 8981 1109 „Ae ad sid un 0381 it 00nd 
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* 2 Budiss ow habet mansos 14, quorum scultetus habet 725 censuales 12. 
n 1 5 H.) | e solle 
5 BONA MONASTERIL SANCTI VIN ENCiIIIf. 

Ds nach habet mansos 18, quorum scultetus habet 2, censuales 16. 
N 21 ll.) 
202) Coczemplo c habet mansos 57 /,, quorum plebann habet 9, en 5, 


censuales 50 %. (1443. 53 Hl.) 
205) Zablat habet mansos 35, quorum scultetus babet 5, weten 30; item 


Zablat et Kossenplocz serviunt cum dextrario. (1443. 36 H.) 
20) Belko habet mansos 24, quorum dominus habet 11 pro allodio, scultetus 


2, censuales 11. (1443. 18 ½ H.) 
206) Bresa habet 45 mansos, quorum plebanus habet 3, ad allodium pertinent 


18, scultetus 5, censuales 19. (1443. 44 l.) 
1905 Galow habet mansos 31, quorum plebanus habet 2, ad allodium perti- 


nent 7, scultetus (2), censuales 20; ultra premissa sunt remanencie in rubetis et silvis 
et nescitur quantum sit. (1443. 32 H.) 


200) ni: Baudis, S. O. ¼ M. von N. Im J. 1332 Budiſchow mit 13 ½ Hufe und dem 
Roßdienſte, im Beſitze des Tylo von Seidlitz. Im J. 1439 beſtaͤtigte Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, Hauptmann zu Breslau, die Uebergabe von halb Budiſchaw von Haintz Rimbabe 
an Sigmund Dirskowitz. Noch 1533 Budiſchouw. 5 

201) Sf chechen, S. S. O. ¼ M. von Neumarkt; im J. 1253 dem Vincenzkloſter gehoͤrig: Czech, 
Scech. Im J. 1272 wurde es nach Deutſchem Rechte ausgeſetzt. Im J. 1356 erwarb das 
Stift volle Befreiung von der Landvoigtei. 

202) Koſtenblut, S. O. S. 2 M. von Breslau; 3 dem Vincenzſtifte ſeit 1149 bis zu deſſen 

Aufhebung. Schon im J. 1214 gab Heinrich J. dem Stifte das Recht, in Coſtemlot und Veoue 
(“Viehau, S. S. O. 2% M. von Neumarkt) Anſiedler mit Deutſchem Rechte auszuſetzen. (Urkun⸗ 
denſamml. Nr. 3.) Im J. 1388 erwarb das Stift das oberſte Recht zu K., das da iſt an Ge— 
ſchoſſe, Muͤnzgelde, Getreide und Zinſe, an Geld 36 Mark Groſchen, für jede Mark 11 ½ Mark 
von Konrad von Borsnig, mit koͤniglicher Genehmigung. Schon im J. 1375 war der Ort vom 
Landgerichte befreiet worden; Kapitalſachen richtete der Koͤnig ſelbſt. 

203) Sabloth, S. 7/, M. von Neumarkt. Im J. 1248 erlaubte Heinrich III. dem Stifte es nach 
Deutſchem Rechte auszuſetzen. (Urkundenſamml. Nr. 19.) Im J. 1370 beſtaͤtigte Karl IV. 
dem Stifte die erworbenen Obergerichte, fuͤrſtliche Rechte und Herrſchaft. 

204) Belkau, O. N. O. 2 M. von N. Im J. 1341 waren 11 Hufen Lehn, 1487 wurde es mit 

ö Ober- und Niedergerichten zu Erbrecht und 1511 auch noch frei von allen Dienſten verliehen. 

205) Breſa, Briefen, O. N O. 2½ M. von N., war 1363 ſchon Mann- und Weiberlehn. Im 

J. 1484 ſetzte K. Mathias Breſa und Koſelwitz fuͤr Hans Dompnig, Buͤrger in . mit 

Ober⸗ und Niedergerichten und Herrlichkeiten aus dem Lehn- ins Erbrecht. 

206) Gohlau, O. S. O. 2½ M. von N. Im J. 1318 belehnte Heinrich VI. die von Seidlitz mit 

Golow, mit voller Herrſchaft, Freiheit und den Obergerichten gegen den 5 K. Albrecht 

1 


1 
’ — 
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207) Wilkxin habet mansos 30, een plebanus habet 2, scultetus 4, cen- 
suales 24. (1443. 27 H.) 
208) Lewten habet mansos 68, quorum plebanus habet 2; item pro allodio 
9% scultetus 7, censuales 50 minus h manso, quorum 10 sunt deserti. (1443. 
59 H.) au 
200) Stubschicz allodium. 
210) Sabor majus habet 12 (XXIV mansos) in rubetis et in agris, quorum duo 
mansi sunt culti, salii sunt deserti et nichil dant (VII mansi sunt censuales). 
2n) Sabor minus est allodium. 
22) Nymkin habet mansos 38, quorum 8 habet 2, dominus ad allo- 
dium 6, scultetus 2, censuales 28, et taberna. (1443. 35 H.) 


a 1 


ſetzte es 1438 vom Lehn ins Erbe und Eigenthum, mit Ober- und Niedergerichten, Kirchlehn, 


Krug, Muͤhlen, Fiſcherei, frei von allem Dienſte und Gefchoffe, Fuhren und Steuern. 


207) Wilren, O. N. O. 3 M. von N., war feit 1175 Stiftungsgut des Kloſters Leubus, welches 
im J. 1244 das Recht zu ausſchließlichem Bieberfang erhielt. Die von Borsnitz hatten die zur 
Burg Auras gehoͤrigen oberſten Rechte uͤber W. zu Lehn Im J. 1363 vertrugen ſie ſich mit dem 
Abte, daß ein Drittheil der Gerichtsgefaͤlle dieſem, ein Drittheil dem Schulzen, ein Drittheil de⸗ 
nen von Borsnitz gehoͤren ſolle. Im J. 1472 kaufte der Abt von Leubus das oberſte Recht und 
Geſchoß, im Betrage von vierzehn Mark ewigen jährlichen Zinſes (zwei von der Scholtifei und 


zwölf von den Bauern, von jeder Hufe ½ Mark), um 1 Mark N mit aller Herrſchaft 
und Freiheit. 


208) Leuthen, O. S. O. 6% M. von N. Im J. 1330 verpfaͤndete K. Johann Luthin und Rathen 
denen von Schellendorf erblich für beide Geſchlechter. Im J. 1434 gab K. Sigismund das oberſte 
Gericht und Geſchoß, ſieben Schock Boͤhmiſche Groſchen und 31, Malter Getreide an einen von 
Biſchofswerder, ablösbar mit zweihundert Mark Groſchen. Im J. 1474 entſchied K. Mathias, 
daß es nicht mehr Lehn, ſondern freies Erbgut ſeyn ſolle. Im J. 1605 verkaufte K. Rudolf an 
Chriſtoph von Hoberg die Lehnsgerechtigkeit uͤber L. und Haida zu Erb- und Eigen mit den Ge⸗ 

ſchoͤſſern fuͤr 5500 Thaler. 


209) Stoͤſchwitz, S. O. O. M. von N. Im 3 J. 1345 uͤberließ der Biſchof Precislaus das Vor⸗ 
werk Stoſchwitz, das er vom Markgrafen Karl erhalten hatte, mit voller Herrſchaft als freies 
Erbe an Henning Winter. Im J 1371 Stoſchin oder Stoſchwitz. Im J. 1475 geſtattete K. 
Mathias die Uebertragung dieſes koͤniglichen Lehnguts von Laßlaw Seidlitz auf deſſen Frau. Im 
J. 1504 kaufte es das Klarenſtift, welches daſſelbe bis zur Aufhebung beſaß. 


210. 211) Saabor, N. O. O. ½¼ M. von N. Im J. 1318 hielt das Gut Sabor vier und zwanzig 
Hufen und wurde vom Ritter Peter Kumeiſe als Lehn beſeſſen. Schon 1340 war Groß⸗ und 
Klein- oder Wenigen-Sabor getrennt. Im J. 1549 erklärte K. e beide fuͤr Lehn und 
reichte ſie dem Nicolaus von Poppelau. 


212) Nimkau, O. N. O. ¼ M. von N. Im J. 1345 hatten es die von Salis als Lehn. Im 
J. 1549 erklärte K. Ferdinand I. Nimke für ein Lehn und reichte es dem Nicolaus von Poppelau. 
K. Rudolf verkaufte 1589 die Erbgerechtigkeit auf beide Geſchlechter und Ober- und Niederge⸗ 
richte über Nimkau, Groß- und Klein-Sabor, Skaſchitz, Gletke, Frobelwitz, das Vorwerk zum 


. 
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75 an) Gloska habet mansos 24, pro allodio 4 mansos, seultetus 3; nichil dat, 
* per aquam est destructa nec sunt ibi segetes. 58 303 


24). Marschowicez. (1443. 25 H.) | 
215) Nypperin habet mansos: 45, quorum plebanus habet 3; 1 allodio 


24, scultetus 2, censuales 16. 
1 Kart habet mansos 20, quorum 12 pertinent ad ene scultetus 1, 


censuales 7. (1443. 25 H.) | 
2 Kolyu habet 10% mansos, quorum scultetus G 2, alii censuales. 


BONA EPISCOPI WRATISLAUIENSIS, 


20) Cryäitsch habet 46 mansos, quorum 9 habet 3, scultetus 5, 3 * 


sunt deserti, alii censuales, et taberna. 
219) Bischofsdorff habet 44 mansos, quorum plebanus habet 1 scultetus 


3 hs alii censuales sunt et deserti. 


* und Lobthal, mit Wald, giſcherei und Teichen, lin 9500 aha an die Tochter des en 
ſtoph von Schindel. 


213) Gloſchkau, N. O. 2 M. von N. Heinrich VI. verlieh 1326 der Eliſabeth von Kommerow all 

ſein Recht auf Gloſchke. Es war daher frei von allen Laſten, Geſchoß, Dienſten, Steuern, und 

ſtand nicht unter dem ee d. h. es hatte die . ig Kaiſer Maximilian erklärte e8 
1574 für erblich. 5 


214) Marf chwitz, O. S. O. 3 M. von N. K. Wladislaus machte es 1493 zu einem Erbgute fuͤr 
Soͤhne und Toͤchter. 


215) Nippern, O. N. O. 2 M. von N. Heinrich VI. verlieh 13 19 den Gebruͤdern Rhadag alle Herr⸗ 
lichkeit und das Muͤnzgeld in denen Doͤrfern Nippern, Rhadagsdorf und Branſchin auf ewig fuͤr 
Abtretung ihrer Rechte auf die Burg Auras an den Herzog. Sie beſaßen es noch 1367. 


216) Kadlau, O. N.. ri M. von N. BIN, 1376 Kadelau. Einige Stuͤcke waren Erbe, an⸗ 
dere Lehn. 


217) Kollin, Vorwerk, zu Gohlau, S. O. S. 2½ M. von N., gehörig. König Zohan verlieh im 
3 1387 den Gebruͤdern von Colmas, ſeinen Lehnleuten, alle ſeine Rechte auf die wuͤſten Guͤter 
Kolin mit Ober⸗ und Niedergerichten und behielt fi ch nur das Muͤnzgeld vor. Die von Colmas 

* uͤberließen im J. 1364 dem Niczco Stille, Buͤrger in Breslau, Kolin erblich. 


218) Krintf ch O. S. O. 1 M. von N. Im J. 1345 geſtattete K. Johann dem Biſchofe v von Bres⸗ 
lau, das oberſte Recht zu erwerben. Es gehörte dem Domkapitel bis zur Saͤculariſatkon. 


219) Biſchdorf, O. N. O. % M. von N. Im J. 1318 gab Heinrich VI. alle feine Herrſchaft auf 
Biſchofsdorf mit den Obergerichten, abloͤslich nach drei Jahren mit dreihundert Mark, an Heinrich 
von Waldau. Dieſer uͤberließ ſein Recht im J. 1326, mit des Herzogs Genehmigung, an Poppo 
von Haugwitz, und im J. 1349 loͤste Biſchof Precislaus, mit K. Johanns Genehmigung, dieſe 
Rechte uͤber dieſes biſchoͤfliche Dorf für 184 Mark an ſich. 13 * 
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220) Polnischesweidnicz habet mansos 32, ee en habet 1 8 
tetus 3, alii censuales et cremati, et taberna. 


Nota, dux Johannes obligavit duci Conrado 11 viel districtus Mezericenes, 
que ab antiquo pertinuerunt ad Goram, pro 39 marcis Serie 189i ( 


IS TA SsUNT ALLODIA ET NUMERUS MANSORUM In DISTRIOTU 
I one 


rt dr. 
ar) 5. emgruben 4245 Wratislauiam habet 1 6 mansos; cruciferorum corpo- 
ris Christi. Aw, | 


2) Gay lle dk l 67% mansorum. (148. 12 H.) 
223) G@ay:alloedium TEEN, de Lubow 5 mansorum. ei 8 b 


Ine 


220) Polnitch⸗ weine S. S. O. 07 M. * em N. Im 8. 1349 erwarb der Shed das Land⸗ 

gericht oder die oberſten Rechte uͤber dieſes Dorf. | 
220 a) Im J. 1353 Sonnabend nach dem oberften Tage (13. Januar) bekannte Bub TR von 

Steinau, an Herzog Heinrich von Glogau das Haus Ryczin fuͤr zweihundert Mark Prager Gro⸗ 
ſchen verkauft zu haben, wie es der von Biberſtein inne gehabt; ferner die Meſeritz zwiſchen der 
Oder und Bartſch. Im J. 1358 erwaͤhnt er auch in einer Urkunde der Meſeritz, die alſo wahr⸗ 
ſcheinlich früher, und zwar mit dem Guhrauiſchen, an Konrad J. von Oels verpfaͤndet und 
nach deſſen Tode 1353 wieder an Johann zuruͤckgefallen war. Es iſt intereſſant, zu bemerken, 
daß Adam von Bremen: hist. eccles. libr. II. c. 9. in der Beſchreibung des limes Saxoniae, den 
Karl der Große auf dem rechten Elbufer feſtgeſtellt, ſagt: ab Albiae ripa orientali usque ad ri- 
vulum, quem Slavı Mescenreiza vocant u. ſ. w. Wedekind in feinen Noten, Th. I, S. 5. 
erlaͤutert das durch meschat miſchen und Reka ein Fluß, Reczka ein Bach, durch Gränzbach. Es 
iſt aber unſtreitig auch das von zwei Fluͤſſen oder Baͤchen eingeſchloſſene Stuͤck Landes, wie denn 
auch die Stadt Meſeritz ſo gelegen iſt, welche ohne Zweifel ebenfalls daher den Namen hat, wie 
hier der Strich zwiſchen der untern W und ihrer Muͤndung gegen die 3 alſo Me⸗ 
ſopotamien. 

221) Lehmgruben, S. O. S. dicht bei Breslau. S. Nr. 35. 


222) Im J. 1336 uͤbergab Margarethe, die Wittwe Peters von 1 an u Johann von Glogau, 
Buͤrger in Breslau, ihr Vorwerk von 6 ½ Hufen: in Gayo an der Ohlau bei der Stadt Breslau. 
Es zeigt ſich, daß dieſes Gay des Ernko, 175 Duͤrrgoy, S. O. S. bei Breslau iſt, wozu auch 
Herdan daneben gehoͤrte. Im J. 1338 werden angefuͤhrt: neun Viertel Ackers in Gay, oder Her⸗ 
dans, gelegen, bei der Stadt Breslau und an Lehmgruben (argillae foveae) graͤnzend. Im Jahre 
1352 war Ernco von Goldberg im Beſitze dieſes Vorwerks von 6% Hufen, was dann in zwei 
Vorwerke zertheilt wurde. Im J. 1362 erwarb es der juris Kerflas magister Johannes de Gru- 
denz, Bürger in Breslau, und beſaß es bis zum J. 1379. Mit Genehmigung Kaiſer Karls IV. 
vom J. 1385 erkauften die Manſionarien des heiligen Kreuzes im J. 1898 die beiden wieder ver⸗ 
einten Vorwerke Gay bei der Knaufmuͤhl mit, allen Freiheiten von Dienſten, wh “in Bivilegium 
der Herzoge Boleslaus, Wladislaus und Heinrich bewilligt habe. 
223) Im J. 1321 uͤbergaben die Gebrüder Colner dem Nicolaus Banz, Domherrn i in „Breslau das 
Gehoͤlz und den Wald vor der Stadt Breslau, gewöhnlich Gay genannt, zwiſchen Pylſitz (Pils⸗ 
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2) Weyngasse et Crotengasse 8 mansorum minus quartali. 

225) Parschow allodium 3 mansorum. . U 
226) Czanschin minus allodium Jacobi de Opol 5 mansorum (4443. 5 H 
2 Cans chin maj us 11 mansorum. 


| 2580 S W arathin. allodium. 


2290) Radewanawicz villa ren episcopi. 


20) Benkowicz allodium puerorum Stenpelonis 11 mansorum. (4443. 8% l.) 


231 a 


=) Sagicz vel „ eee A eorum een 5 mansorum. 


Wo: Werameı Tem 


7 


224) 


nitz), Coſanow (Koſel) et allodium Boraw (nicht mehr vorhanden) erblich als freies Eigenthum 
nebſt einem Fiſcher in Coſanow zu beſitzen; wenn oben nicht Herdain (ſ. zu Nr. 222), S. S. O. 
½ M. von Breslau, gemeint, was mir faſt wahrſcheinlicher ift, wegen der Nähe von Duͤrrgay, 
weil es ſonſt auch Gay hieß. 


Vor dem Ohlauer Thore, die Weingaſſe, noch in Zimmermanns Beſchreibung vom J. 1794, fer: 


ner die Krotingaſſe, welche auch Kloſe 11.2. S. 413 anfuͤhrt, gegen die Krotin — Kroͤtenmuͤhle 
hin, im J. 1372: platea ranarum, alias Erotingaſſe. Die Kroͤtenmuͤhle heißt 1342: molen- 


dinum Walterinne moel prope Vratislaviam in platea Vinaria, 1435: die Mühle, die vor Alters 


geheißen hat Walterin Muͤhle und man jetzund nennt die Krotenmuͤhle, gelegen vor Breslau in der 
. Weingaſſe; immer ſo in Urkunden, auch Krotin Moel. In neuerer Zeit iſt das bei der Unbekannt⸗ 


ſchaft auch der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden mit der Geſchichte ihrer eigenen Stadt in Margarethenmühle 


umgetauft worden. Etwas Aehnliches ift mit anderen Bezeichnungen geſchehen, z. 5 „ in 


Marienau, waͤhrend es doch gar nicht mit der Maria zuſammenhaͤngt. 
Wahrſcheinlich Pirſcham, S. O. ½ M. von Breslau. ſ. Nr. 250. 


27) Groß⸗ und Klein⸗ Tſchanſch, S. O. ½% M. von Breslau. Im J. 1274 verkaufte 
der Abt von St. Vincenz das Erbgut des Stifts, Sanſin genannt, an Heinrich Molnheim, aus 


Re ſechs Hufen Ackers und fuͤnf Hufen Wieſen beſtehend, fuͤr 120 Mark; außerdem mußten von den 


228) 


ſechs Hufen dem Stifte jährlich ſechs Vierdunge entrichtet werden, die fünf anderen Hufen waren 
frei. Das iſt alſo wohl Groß⸗Tſchanſch nach der obigen Hufenzahl. 


Im J. 1366 vertrug der Abt von St. Vincenz mit Simon von Rorow über die Lache Tarnewicz, 


10 den Ohlaufluß und ein Stuͤck Landes zwiſchen der Lache und der Ohlau gegen das Gut Swaraczin 
hin gelegen. Das Vincenzſtift legte im J. 1378 bei Suaraczin an der Ohlau eine Muͤhle an. 


229) 
230). 


Es ift gewiß, daß das Gut Swaratzin in der Naͤhe von Zedlitz und Ottwitz lag. 
Radwanitz. S. oben Nr. 44. 
Benkwitz, S. O. S. 1 M. von Breslau. Peter Stengil, 1 15 in 1 Breslau, eng im Fahre 


18340 das nach einem Privilegium Heinrichs VI. freie Vorwerk Benckowitz derer von Czulcz von 


51% Hufen als Lehn, mit dem Hofe und dem Feſtungswerke (fortalitium) fuͤr 115 Mark Groſchen. 
Das zweite Vorwerk erwarb er 1344 nach Heinrichs V. Privilegium als freies Erbe. Die Soͤhne 


und Enkel des Peter Stengel theilten das Gut im J. 1356. K. e J. beftätigte, es 1563 


als Erbgut. 


231) Klein- Sägemite Sand. * M. von. n. Bua 65 s fein 1274 ads ban. Re zu Nr. 282. 
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er n Schellindorff ibidem 10 mansorum. W Segitz. 1448. 


21 H.) 


232) 


233) 


283) Zacheris 14 mansorum. (1443, 127 11) | 
234) Sancte Katherine villa (allodium) habet 45 mansos. : 
255) Allodium Czenkonis (Cunczeonis) et puerorum ejus habet 8 mansos. 
286) Silmenow allodium 30 mansorum. GAA 21 2 
25) Schakowicz allodium 7 mansorum. 
ER Barothowicz allodium 11 mansorum. ‚ass 9 u) 

72 Sambicz allodium. (1443. 14 H) u 

12 Czechnicz villa 16% mansorum. 

Czechnicz allodium. 

203 Kothewicz villa. 


23) Bliscowicz allodium. (1448. 16 H.) 


Im J. 1352 erwarb Hanco von Schellendorf ein Grundſtuͤck in Zelun mit der Fifcherei in der 
Ohlau; 1354 werden 5 Hufen in Segicz und dazu gehoͤrige Wieſen zwiſchen der Ohlau und Oder 
gegen Margareth hin angeführt; 1412: das Gut zu Selun, ſonſt Segietz genannt, im 15. Jahr⸗ 
hunderte Segietz, im 16ten Segwitz. Es wurde frei zu Eigen- und Erbrecht beſeſſen. 
Sacherwitz, S. O. S. 5½ M. von Breslau. Im J. 1282 übergab Dietrich von Troppau, Buͤr⸗ 
ger in Breslau, ſeinen Schwiegerſoͤhnen Zacharias und Hermann ſein Vorwerk bei St. Catharina 
(Kattern) frei von allem Dienſte. Im J. 1341 heißt es Zaccherisz, Vorwerk bei Kattern. Im 
Laufe des 14. Jahrhunderts zeigt ſich, daß ebnen Stuͤcke zu Deutſchem Rechte onsgefegt waren. 


234) Kattern. S. oben Nr. 8. | 4 


235) 
236) 


237) 
238) 


239) 


Nicht näher zu ermitteln und wohl ein Vorwerk von Kattern. 

Silmenau, S. O. S. 7 M. von Bresl. Im J. 1349 beſaß ein Johannes Flamingi (glius) 
einen Antheil. Im J. 1351 wurden 25 52 Hufen Ackers in Sylmenow und zwei Hufen und zwei 
Morgen in Zeſchnitz gerichtlich für Erbguͤter erkannt. Im J. 1410 wurde nach alten Privilegien 
erkannt, daß das Vorwerk in S. frei vom Geſchoſſe, Steuern und Dienſten mit Ober- und Nieder⸗ 
Gerichten zu Erbe beſeſſen werde. Im J. 1486 wurde ein Theil dem Hoſpitale zu St. Barbara 
uͤbergeben und ſchon 1396 acht Hufen an das Katharinenſtift in Breslau. 

Schockwitz, W. N. W. 2 M. von Ohlau, damals alſo im Breslauiſchen. | 
Barottwitz, S. O. 2 M. von Br., 1337 Baxotowicz, 1372 Baratow. Im J. 1374 enthielt 
es neun Hufen, neun Morgen zinshaften Erbes, frei von allem Dienſte, zu Erbrecht nach alten 
fuͤrſtlichen Briefen. Eben fo groß war es 1568, doch war damals 3 ½ Hufe Lehn. 
Sambowitz, S. O. S. 2 M. von Br. König Johann beftätigte im J. 1345 den Guͤtern des 
Hoſpitals zum heiligen Geiſte in Breslau Onerkwitz, Sambowitz, Treſchin und Wiſſoka die von 
den Herzogen von Breslau verliehene Immunitaͤt, und fuͤgte freie n mit * e Netzen 


in allen koͤniglichen Gewaͤſſern im würpentginde alen Ne 8 


240. 41) Tſchechnitz. S. Nr. 21. 
242) Kottwitz, S. O. S. 3 M. von Br. Im J. 1252 dee Heinrich IIT. bite an der oder; 


1441 war es von den Huſſiten verbrannt. 


243) Pleiſchwitz, S. O. S. ½ M. von Br. Im J. 1317 beſtätigte Heinrich VI. dem Arnold Ru⸗ 


landi, Buͤrger in ., die Guͤter Pliſchowitz mit der Fiſcherei in der Oder und Ohlau, beiden 
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10 Dreschin allodium. ©. #9) Koczechow villa. \ 
9 Opathowicz villa. 250) Birsan villa. 51%. 
Opathowicz allodium. | 19 Czedlicz villa. 3 
05 Czympelin allodium. 5 262) Brockow villa. 
Bez Swentnik villa. 253) Brocko w allodium. 


254) Woyschicz villa et allodium 35% mansorum. (1443. 33 H.) 
265) Lamisfelt allodium 9 mansorum. We 877% H.) 


Ufern beider Fluͤſſe und den Inſeln in der Oder, frei von allen Laſten erb- und eigenthuͤmlich zu 
beſitzen. K. Johann erlaubte 1341 den Gebruͤdern Roland, ihre Guͤter in Bliſchkowitz an Bauern 
gegen jährlichen Zins auszuſetzen mit allen koͤniglichen Rechten, nichts ausgenommen. Im Jahre 
1350 wird eine Wieſe angefuͤhrt, welche ehemals dem Heiſo Apothecarius gehoͤrte. 

244) Treſchen, O. S. O. %, M. von Br. Im J. 1226 geſtattete Heinrich I. dem Hoſpitale zum 
heiligen Geiſte in Breslau, deſſen Doͤrfer Treſchin, das er, Wyſſoka, das die Gebruͤder Jeſchkotil 
gegeben und was dem Hoſpitale ſonſt verliehen worden oder werden wuͤrde, nach Deutſchem oder 
Polniſchem Rechte auszuſetzen, befreiete ſie von allen herzoglichen Rechten und ſchenkte zur Heizung 
fuͤr die Siechen die opatinas, welche mit den Holzfloͤßen auf der Oder nach Breslau kamen; fer⸗ 
ner die Fiſcherei in der Oder. Die Unterthanen ſollten nur vor dem Herzoge zu Rechte ſtehn. 
Koͤnig Johann beſtaͤtigte das 1345. S. oben bei Sambowitz Nr. 239. 

245) Ottwitz, N. J M. von Strehlen, bei Großburg? oder eher das bei Breslau. S. Nr. 36. 

246) Ottwitz. S. Nr. 36. 

247) Zimpel, O. % M. von Breslau. S. ben Ottwitz Nr. 36. 

248) Schwentnig, O. S. O. ½ M. von Breslau. 

249) Habe ich nicht ermitteln konnen. Die Fiſcherei in Catzirka wu oben Nr. 41 angeführt. 

250) Pirſcham, S. O. ½ M. von Bresl. Im Concepte fteht unter den Gütern des Mathiasſtifts: 
Bersan est villa, ubi tantummodo sedent piscatores adjuncta eis silva. Im J. 1414 Boraſen, 
1454 Piruſen, ſonſt Zaupernig; 1464 verpfaͤndete das Mathiasſtift Zaupernigk, ſonſt Brzezen. 
Auch Schuparſitz wurde es genannt. 

251) Zedlitz, O. S. O. ½ M. von Br. Im J. 1341 hielt es ſechs Hufen und wurde erblich beſeſſen. 
Im J. 1420 wurde ein Vertrag uͤber die Graͤnzen DR, in 3. dem e und der Stadt 
Breslau gehoͤrigen Guͤter abgeſchloſſen. 

252. 53) Brocke. S. oben Nr. 54. 

254) Woiſchwitz, S. O. S. 1 M. von Br. Im J. 1327 verkaufte der Comthur des Deutſchen Or⸗ 
dens auf dem Hofe zu Woyſchitz, in Vollmacht ſeines Ordens, drei Hufen Ackers des Hofs, und 
eben ſo im J. 1338 fuͤnf Hufen Ackers, gegen jaͤhrlichen Zins von acht Scot fuͤr vier und fuͤr die 
fünfte von ½ Mark Prager Groſchen Polniſcher Zahl Breslauer Währung. K. Johann verlieh 
im J. 1340 ſeinem Hofmanne (aulicus) Hermann von Effin den Hof Woyſchitz bei Breslau, mit 
Ober⸗ und Niedergerichten und völliger Freiheit zu Erb und Eigen. Eine Scholtifei wird im J. 
1387 hier angeführt, das Gefäß (der Hof) noch 1487. Im J. 1478 beſaß es die Familie 
Haunold. 

255) Lamsfeld, S. S. O. 1 M. von Br. Herzog Heinrich VI. überließ im J. 1830 fein Vorwerk 
Lambsfeld mit allen Rechten, wie er es beſeſſen, an Nicolaus von Strachwitz. 
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256) Jencz allodium 14 mansorum. (Item Jencz allodium ser vit cum b dextrario, 


incipiendo dominica Invocavit usque ad festum Penthecostes.) | 


256) 
257) 
258) 


259) 


260) 
261) 


262) 


263) 


257) Eckehardisdorff villa et allodium 11 mansorum. 449. 10 H.) 

268) Aldinhoff 9 mansorum. 

1 Olderow 24 mansorum. (Gross- 0. 1443. 16 10 (a 
Smarczow villa 11 mansorum. ri | 

26) Grunow allodium 10 mansorum (4443. 15 H.) 

22) Grunow Nicolai Trebnicz 7 mansorum. 


28) Schonborn allodium Reichilonis. (1443. 29 Hl.) 


Duͤrr-Jentſch. S. Nr. 33. 
Eckersdorf, S. O. S. ¼ M. von Breslau, ehemals dem Domkapitel gehörig. | 
Duͤrr-Althof, S. %, M., oder Naß⸗Althof, S. O. S. 1 M. von Breslau; welches? 
Im J. 1286 überließ der Abt Lampert von Kamenz an Nicolaus und Wigmann von Richin⸗ 
bach, Buͤrger in Breslau, das Dorf des Kloſters: curia antiqua genannt. Es wird dann bis 
1340 nur Vorwerk genannt. 
Oldern, S. S. O. ½ M. von Breslau. K. Johann erneuerte 1345 dem Hermann von Khant, 
Buͤrger in Breslau, die verbrannte Urkunde Herzog Heinrichs uͤber das Dorf Olderow, welches 
achtzehn Hufen, dreizehn von Alters her und fuͤnf vom Dorfe Woyſchitz dazu gekaufte, enthielt, 
erblich fuͤr beide Geſchlechter, voͤllig frei, mit Ausnahme der Obergerichte, mit dem Rechte, die 
Aecker gegen Zins auszuſetzen und erb- und eigenthuͤmlich daruͤber zu verfügen. Im J. 1371 
findet ſich Wenigen-Olderaw, welches drei Hufen neun Morgen Erbes hatte, während Groß-Ol⸗ 
deraw achtzehn hatte. Im J. 1400 hatte das Vorwerk in Wenigen-Olderaw ſieben Hufen, 1441 
und 1483 wurde es zu Erbrecht fuͤr beide Geſchlechter, frei von allen Dienſten, Geſchoſſe und Be⸗ 
ſchwerung, doch mit Vorbehalt der Obergerichte, verliehen. 


Schmortſch. S. Nr. 18. a l 
Grunau, S. S. O. 7/, M. von Breslau. Im Jahre 1370 war es Lehn und wurde angegeben, 
daß Herzog Heinrich von Breslau das Dorf Grunaw vom Eigen ins Lehn verſetzt und 1498 be⸗ 
zeugt, daß es damals ein Vorwerk geweſen und vom Herzoge in das Lehn, erblich fuͤr beide Ge⸗ 
ſchlechter verſetzt und von allem Dienſte und Geſchoſſe befreiet worden; ſchon 1870 war es frei von 
allem Dienſte und Geſchoſſe. Im J. 1497 wurde es als dem Koͤnige heimgefallenes Lehn dem 
Ambroſius Molfur ewig zu Erbrecht verliehen nach den Privilegien der Stadt Breslau. So beſaß 
es Hieronymus Hoͤrnig 1529 mit Ober- und . Im Jahre 1373 war * eine 
Scholtiſei. 

Wie ſich dieſes zum obigen verhalten, iſt nicht zu ermitteln, da ſich mehrere Vorwerke in G. von 
verſchiedenem Umfange befanden. 

Schönborn, S. S. O. ¼ M. von Breslau. Im J. 1287 ein Vorwerk von zehn Hufen in: 

Syrnick sive Schoͤnborn und eine Wieſe bei dem Dorfe Zelun (Klein: Saͤgewitz) frei zu Erbrecht. 

Reichlin von Schönborn verzichtete 1360 auf fein Vorwerk von ſieben Hufen. Im J. 1415 war 
hier eine Scholtiſei. Im J. 1525 verlieh K. Ludwig das Dorf Schoͤnborn mit dem Gute Kalt⸗ 
haufen mit allem fürftlichen Rechte, Ober- und Niedergerichte, frei von allen Laſten und Dienſten 
auf ewig erblich. Ueber Kaldinhus ſagt das Concept: habet 5 mansos, sed est nova wre; nec 
dedit domino bonorum aliquem censum, sed dabit super Walpurgis primum. 
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264) Schildin allodium 6 mansorum. 
% Mandlow allodium 6 mansorum. (1443. 9 H.) 
ee Mandlow puerorum sculteti de Zirwin 3 mansorum. 
267) Boguslawicz allodium 15 mansorum. | 
68) Ockrischicz (Ockrisitz) villa 12 mansorum. (1443. 12 l.) 
a Syrchow (Sirschow) allodium 6 mansorum. 
0% Ozericz villa. 5 
271) Monchsdorff (Monschdorf) allodium. 
) Craicow villa 97, mansorum. 
273) Wolffdorff villa 11 mansorum. 
271) Meleschicz villa 45 mansorum. 
275) Melewicz villa. 
276) Synakow villa. 
7) Sleschow 16 mansorum, de hac allodium servit (de hoc allodio servitur) 
cum balista. e 38 H.) 


264) Oderwitz, S. S. O. 2 M. von Breslau. K. Johann geſtattete im J. 1345, das Gut Oferig, 
im Breslauiſchen, deſſen Verleihung dem Biſchofe zuſtand, mit Verzicht auf alle fuͤrſtliche Rechte, 
gegen jährlichen Zins auszuſetzen; 1363 Schildern alias Onerowicz, 1364 Onerowicz alias Schil⸗ 
den, 1405: das Gut zu Schildern im Dorfe, das man gemeinlich nennet Hſeritz; fo hieß es im- 
mer im 15ten Jahrhunderte, noch 1470, als es das Katharinenſtift von der Familie Dompnig 
erkaufte, welche es lange beſeſſen. Wahrſcheinlich beſtand es urſpruͤnglich aus 2 Guͤtern, welche 
die beiden Namen fuͤhrten (ſ. Nr. 270). Erſt im 17ten Jahrhunderte finde ich Oderwitz. 

265. 66) Mandelau, S. S. O. %, M. von Breslau. 

267) Boguslawitz, S. O. S. 7½ M. von Br. Im J. 1295 Boguslaw bei Ocreſſitz und Kelzouo 
gelegen. Im J. 1382 ſchenkte der Biſchof dieſes Tafelgut dem Domkapitel. 

268) Unchriſten, S. S. O. 21, M. von Bresl. Im J. 1336 Okrſchitz. K. Sigismund beſtaͤtigte 
1420 an Eliſabeth Bock und deren Tochter ihr Erb- und Eigen-Gut Okirſchitz. Im J. 1449: 
das Dorf Uncriſten, das man Okirſchitz nennet; ſeitdem der heutige Name. 

269) Suͤrchen, N. W. 1½ M. von Auras. S. Nr. 140. 

270) Oderwitz. S. Nr. 264. 

271) Muͤnchwitz. S. Nr. 34. 

272) Kreicke. S. Nr. 58. 

273) Wolfsdorf. S. Nr. 192. Im Breslauer Kreiſe findet ſich davon keine Spur. 

274) Meleſchwitz, S. O. S. 3 M. von Br. K. Johann beſtaͤtigte 1337 dem Thammo von Stertza 

N alle herzogliche Rechte uͤber Melaſchitz, welche dieſem Heinrich VI. verliehen. 

275) Mellowitz, S. O. S. 21, M. von Breslau. S. oben Nr. 144. 

276) Ob das nicht ſollte verſchrieben ſeyn fuͤr Rynakow. S. oben Nr. 43. 

277) Schlieſa, S. O. S. 2 M. von Br. Im J. 1313. Ein Vorwerk in Schleſaw, von Hein: 
rich von Waldau an die Gebruͤder de Zindato zu Lehn, 1347 cum servitio balistali. Im J. 1359 
geſtattete Karl IV. die Ausſetzung des Vorwerks S. nach Deutſchem Rechte, mit Vorbehalt: 

14 
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28) Bartuschwicz 10 mansorum. 
i ER, Wyden allodium continens 12 mansos servit cum dimidio dextrario. 
* Nydenchin. \ 
251) Bomgarthen (Boymgaralan 
2) Schoschken allodium. 
283) Borow dominus habet cum suis pertinenciis et in villa Schonefelt ad Bo- 


raw spectante habet 21 marcas census; item habet de taberna in Boraw 5 marcas; 


item 


278) 


habet 2 araturas. 


servitii ballistarii seu sagitlarii. Im J. 1390 verlieh K. Wenzel die Geſchoͤſſer von Hermans— 
dorf, Tintz und Schleſaw, im Betrage von drei und vierzig Mark Polniſch jaͤhrlicher Guͤlte, denen 
von Seidlitz, denen ſie verpfaͤndet waren, erblich, doch mit Vorbehalt der Abloͤſung. Im Jahre 
1481 hatte das halbe Dorf 17½ Hufe und 1%, Hufe an der halben Scholtiſei, Ober- und 
Niedergerichte und Erbrecht. | 

Im J. 1313 verkaufte Heinrich JI. den Roßdienſt in Galowitz und Bartuſchowitz an die Soͤhne 
Arnolds von Schweidnitz. Im J. 1345 belehnte K. Johann den Heinrich von Molnsdorf mit 
fuͤnf Hufen in Bartoſchowitz als wahrem u foͤrmlichem Lehn fuͤr neunzig Mark, erwarb dazu 
1345 die Belehnung für beide Geſchlechter, kaufte 1351 noch 2 ½ Hufe für fünfzig Mark und 
verkaufte ſieben Viertel Ackers an das Sandſtift in Breslau, immer Bartuſchowicz genannt. Ob 
das nun Barottwitz (ſ. Nr. 238) ſey, oder wo es gelegen, weiß ich nicht. 


279) Weide, N. N. W. 1 M. von Br. Auch Michelwitz, N. ¼ M. von Strehlen, wurde im J. 1350 


280) 


281) 


282) 


283) 


Widen Pan (f. Nr. 94), doch wird dieſes beſonders aufgefuͤhrt (ſ. Nr. 461 und 463). Auch 
Lilienthal, N. ½ M. von Breslau, wird noch 1528 bezeichnet mit: ſonſt Weide. Es wird 
urſpruͤnglich zum obigen Dorfe Weide gehört haben, da es von den Aeckern dieſes Guts ausgeſetzt 
wurde. Im J. 1367 verkaufte der Probſt des Kreuzſtifts zu Oppeln, erblich zu Deutſchem 
Rechte, ½ Hufe Ackers, zwiſchen Oswitz und Roſenthal gelegen, von Poswantne alias Liligental 
an Gunzlin Piscator in Breslau, für 5 Mark, und gegen 16 Groſchen jährlichen Zinſes, Ehrungen 
wurden r jährlich 2 Hahner und 7 Schock Eier, der Zehnte aber zu ½ Vierdung. 
Neidchen, N. ¼ M. von Strehlen; 1337 Nidenchin, 1434 ne 1497 ein Vorwerk zu 
Erbrecht und Ritterlehn. 

Baumgarten, N. O. 1 M. von Strehlen. Es wurde ſchon 1212 frei, ohne allen Dienſt und 
Geſchoß, zu ewigem Erbrechte verliehen und das iſt 1258 wiederholt worden. Heinrich V. verlieh 
im J. 1293, als Lutco und Pacoslaus, die Soͤhne des ehemaligen Grafen Pacoslaus, ihr Vor— 
werk Koianzin, gewöhnlich Baumgarte bei Borek, dem Heinrich von Molheim uͤbergaben, dieſem 
alles fuͤrſtliche Recht, Erbrecht, Freiheit von Laſten und Dienſten, und geſtattete, es nach Deut: 
ſchem Rechte auszuſetzen. So blieb es frei mit allen fuͤrſtlichen Rechten. 

Im J. 1345 das Vorwerk Stoſchwitz Rn voller Herrſchaft: 1356 Stoſchin, 1362 Stoſchin alias 
Stoſchwitz prope Kurczaw (Kurtſch, N. 74 M. v. Strehlen), dann Alt- 1560 und Neu⸗Stoſchke 
bis 1560. Im J. 1529 wird Waͤldchen, Klein- Brefis und Neue-Stoſchke zuſammen erwähnt, 
und es hat ſonach im Großburger Halte gelegen, ift aber nicht mehr vorhanden. 

Bohrau, N. W. 2 M. von Strehlen. Herzog Heinrich VI. gab einem von Rydeburg im Jahre 
1326 die Caſtellanei und das Staͤdtchen Barouw mit Vogtei und Kretſcham und allen fuͤrſtlichen 
Rechten, auch den Doͤrfern Schonfeld und Zuchalicz, damit er die Burg beſſer halten koͤnnte. 
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284) Satkow allodium 8 mansorum. 
255) Jencz duo allodia 14 mansorum. 
Coysag allodium 9 mansorum. 
257) Laa allodium 22 mansorum. (1443. 14 U.) 
258) Kuntschicz allodium 9 mansorum. (1443. 10 Hl.) 


Karl IV. löste das Burglehn 1353 wieder an fich, daher es oben herrſchaftlich; 1439 kam das 
Dorf B. von der Commende Corporis Christi an die von Parchwitz, von dieſen 1468 an die von 
Rhedern, und 1511 geſtattete K. Wladislaus dem Georg von Rhedern, die Feſte Bohrau, welche 
ſein Ahnherr Hans von Parchwitz gehabt und die wegen deſſen Treue gegen den Koͤnig von den 
Breslauern waͤre gebrochen worden, wieder erbauen zu duͤrfen. S. uͤber dieſes Ereigniß vom 
J. 1459 Kloſe III. 1. S. 77. 

284) Im J. 1345 bewies Johann von Paſteritz, Moͤnch zu St. Vincenz, er habe vor ſeinem Eintritte 
in das Kloſter ſeinen Antheil an dem vaͤterlichen Erbe, dem Vorwerke Satkow, ſeiner Mutter abge⸗ 
treten. 1370 wurde das Fuhrwergk Satkow bei dem Fluſſe Laa und dem Dorfe Serawin, frei 

ohne allen Dienſt, erb- und eigenthuͤmlich verliehen, 1396 das Gut Satkow, das da hat acht 
Huben und iſt zum Gute Serwen (Roth-Suͤrben, S. 2 M. von Breslau) geſchlagen, und liegt 
ſuͤdweſtlich daneben. 


285) S. Nr. 33. 


286). Der Name ſteht deutlich fo auch im Concepte. Den Ort habe ich nicht ermitteln können. In einer 
Urkunde vom J. 1360 finde ich 4 Hufen des Vorwergs Croſacz im Breslauiſchen, mit Berufung 
auf ein Previlegium Heinrichs IV., der es als freies Eigenthum an Nicolaus v. Czirna verliehen. 


287) Lohe, S. S. W. % M. von Br. Im J. 1292 war es ein Vorwerk von fünf Hufen, wurde 
von Heinrich V. von allem Dienſte befreiet und als Eigenthum nach Erbrecht verliehen. Im Jahre 
1311 bezeichnen es die Herzoge Boleslaus und Heinrich als am Fluſſe Laa gelegen, frei von allen 
fuͤrſtlichen Rechten, indem ſie es denen von Molnsdorf und Molheim, Buͤrgern von Breslau, ver— 
leihen. Im J. 1341 verkauft Hans von Schwarzhorn das Vorwerk Schwartzhorn, oder Bleſow 
oder Lahe. Im J. 1341: allodium situm prope fluvium Laa apud Saxonıssam nuncupatum. 
Es muß mit Gruͤnhuͤbel weſtlich daneben verbunden geweſen ſeyn. Dieſes: Grunhubel kam 1309 
bei der Erbtheilung an Heinrich von Woyzechsdorf, den Sohn Heinrichs v. W., der auch Laa be— 
ſeſſen hatte, was deſſen zweiter Sohn Martin erhielt. Im J. 1347 erwarb dieſes: Grunhubil 

Eliſabeth, Frau des Martin von Woyzechsdorf, Tochter des Magiſter Peter, Rectors der Schule 
zu St. Eliſabeth. Im J. 1464 heißt es: das Furwergk Gruͤnhuͤbel, das etwan die Lahe ge— 
heißen, mit fuͤnf Hufen, und 1470 das Dorf Laa mit dem Hofe und Geſaͤße und zwei Muͤhlen, die 
Lahemuͤhle und die Kreuzmuͤhle. 

288) Kundſchuͤtz, S. S. W. 1 M. von Br. Das Domkapitel verkaufte im J. 1332 Wyſſoca oder 
Cunczicz. Im J. 1337 verkaufte K. Johann fein Lagerrecht in W. für fünfzig Mark Groſchen. 
Im J. 1375 wurde es, zehn Hufen groß, gegen Zins zu Bauerrecht ausgeſetzt, Seit dem 16ten 
Jahrhunderte hat es den jetzigen Namen. Weſſig liegt S. O. davon und beide Ortfchaften gehör: 
ten unſtreitig fruͤher zuſammen. Dieſes gab Heinrich J. 1226 dem Hoſpitale zum heil. Geiſte; 
der Probſt deſſelben verkaufte es 1527, auf Koͤnig Ludwigs Befehl, an Hieronymus Hoͤrnig, weil 
es die vorigen Proͤbſte nicht zu der Armut Nutzen, ſondern zu ihrem, der Proͤbſte, Beſten und zu 
der Armut Schaden verwaltet. Hoͤrnig gab dem Hoſpitale 10 Gulden, jeden zu 35 Groſchen ge— 
rechnet, jaͤhrlichen Zinſes auf Jakſchenau. 

14 * 
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280) Patynnicz 16 mansorum. 

200) Klettendorff allodium 10 mansorum. 

2) Bork allodium Arnoldi Paczkow 3% mansorum. _ 

202) Bork allodium de Lubek 10Y, mansorum. (1443. 12 H.) 
Gay wicz villa cum allodio 11 mansorum. 

) Nouauilla 7 mansorum. (1443. 4 H.) 

205) Grebischin allodium 10% mansorum. (1443. 32 H.) 

290) Rychilonis allodium ibidem 9 mansorum (minus quartali locatum). 

207) Grebischen allodium Peczkonis Oczkin 7% mansorum. 

Grebischen Henrici de Sittin 10 mansorum. 

Septem mansi jacentes in jugeribus Pauel Dawmlos (Dumelose). 

Czepin sancte Clare Prius allodium 5 mansorum. 

501) Czepin villa. 

30%) Muchbor 2 allodia 16 mansorum. (1443. 16 H.) 

303) Nouacuria allodium 10 mansorum. 

zt) Smedfeld allodium 11 mansorum. 

»5) Pilsicz allodium 12 ½ mansorum. 


289) Hartlieb. S. Nr. 62. 

290) Klettendorf. S. Nr. 60. 

291 und 92) Kleinburg, S. S. W. ½ M. von Br. Hier beſaßen im J. 1368 die von Patſchkau 
ein Vorwerk. Heinrich VI. verlieh ferner im J. 1326 dem Chriſtian von Gerhardisdorf erblich 
alle fuͤrſtliche Rechte im Dorfe Borck zum Erſatze des Schadens, den er in des Herzogs Dienſten 
gehabt und für ihm ſchuldige Summen. Im J. 1352 wird es Borgk bei Gapwitz genannt, als 
es Johann von Lubecke, Buͤrger in Breslau, erwarb. Im J. 1369 allodium Borg, olim Se— 

delitz vel Januſchowitz. 

293) Gabitz. S. Nr. 53. 

294) Neudorf, S. ½ M. von Breslau. Commende Neudorf genannt, weil es der Commende 
Corporis Christi gehörte. 

295) Graͤbſchen, S. W. S. ½ M. von Bresl. Im J. 1252 überließ der Abt von St. Vincenz an 
Agnes, Frau des Jakob von Köln, Grabiſchin erblich, mit der Verpflichtung, Garbenzehnt und 
eine Mark Zins zu entrichten. Im J. 1385 verkaufte die Commende Corporis Christi an das 
Vincenzſtift ein Vorwerk von neun und einer halben Hufe in G. fuͤr achthundert Mark Prager 
Groſchen Polniſcher Zahl. 

296, 97, 98, 99) Weber dieſe Vorwerke habe ich nichts weiter auffinden koͤnnen. 

300, 301) Tſchepine. S. Nr. 28. 

302) Klein-Mochbern, W. , M. von Br.; war ſchon 1193 im Beſitze des Sandſtifts zu Brest. 
Vergl. Nr. 148. 

303) Wohl Maria ⸗SHoͤfchen. S. Nr. 57. 

304) Schmiedefeld, W. N. W. ¼ M. von Br. Es war 1354 ein Erbgut für beide Geſchlechter. 

305) Pils nitz, N. W. W. 1 M. von Bresl. Pilczicz verkaufte Biſchof Thomas im J. 1291 wegen 
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36) Gandaw villa 12 mansorum. 

30) Kozenow 10 mansorum. 

38) Popilwicz 16 mansorum. 

9 Massilwicz (Masselicz) allodium 7 mansorum. 
Massilwicz (NMasselicz) villa 21% mansorum. . 
Procz villa et allodium. 

155 Stabilwicz villa et allodium 42 mansorum. 

3 Hermans dorff. 

11) Lesna, dominus habet ibi 1 marcam et 24 (30) capones de 16 jugeribus. 
= Goltsmeden 2 allodia 10 mansorum, dominus habet ibidem 24 talenta 
piperis de allodio. 


— 


druͤckender Schulden zur Ausſetzung nach Deutſchem Rechte, was jedoch erſt im J. 1353 ausgefuͤhrt 
wurde. Im J. 1360 kam ein Antheil fuͤr 350 Mark an die Commende zum heiligen Leichnam 
als biſchoͤfliches Lehn. Heinrich VI. befreiete es 1312 von allen Laſten. 

306) Gandau. S. Nr. 75. x 

307) Koſel, N. N. W. ½ M. von Br. Im J. 1233 Gay bei Breslau von Johann Siboti an das 
Bisthum geſchenkt. In einer Urkunde Heinrichs VI. Cosanow, vel alio nomine Gay, inter Pil- 
sitz et allodium Bavari, mit der Fiſcherei in der Oder. 

308) Poͤpelwitz, N. W. W. % M. von Br. Herzog Heinrich III. verlieh das vom Abte zu St. 
Vincenz erhaltene Dorf Popowice bei Breslau im J. 1263: Conrado Bavaro, Bürger in Bres— 
lau, erb= und eigenthuͤmlich mit allen Freiheiten, auch von Dienſten und Gefchoffe, mit dem Zinſe 
von zwei Muͤhlen und dem Rechte, in der Oder ſo viel Muͤhlen, als er wolle, zu erbauen. Es 
wurde fortwaͤhrend ſeitdem ſo beſeſſen. 

309 und 10) Maſſelwitz. S. Nr. 30. 

311) Protſch, wohl Herren-Protſch. S. Nr. 89. 

312) Stabelwitz. S. Nr. 6. 

313) Hermannsdorf. S. Nr. 3. g 

314) Liſſa, O. 2 M. von Neumarkt. Im J. 1201 hatte Lesnitz bereits Marktrecht und 1261 
einen Erbvoigt, wie es denn 1289 bereits Stadt (civitas, ſpaͤter oppidum) genannt wird. K. 
Johann verkaufte das Staͤdtchen 1330 dem Gysco Reſte mit allen Zinſen, Nutzungen, Ehrungen, 
Rechten, Gerichten, Immunitaͤten und allem Zubehoͤr fuͤr dreihundert Mark Prager Groſchen. 
Die Familie Banke beſaß es ſeit 1412 mit den Obergerichten und erhielt es 1419 vom K. Sig⸗ 
mund fo beſtaͤtigt. Es kam zu Anfange des 16ten Jahrhunderts an die Familie Hornigk, von der 
es 1651 Horatius Forno fuͤr 15,000 Thaler kaufte. Im 18ten Jahrhunderte wurde es, doch nur 
auf kurze Zeit, vom Mathiasſtifte beſeſſen. 

315) Goldſchmiede, W. N. W. % M. von Br. In einer Urkunde vom J. 1288 allodium Her- 
manni aurifabri, daher alſo der Name. Nach einer Urkunde vom J. 1354 mußte das eine Vor: 
werk, Otto's des Schenken, von 4½ Hufe freien Erbes ohne allen Dienſt, gemäß eines Privile— 
giums Heinrichs VI., 12 Pfund (talenta) Pfeffer entrichten. Der Pfefferzins wurde noch 1567 
gegeben. Es wurde ſeit 1354 frei von allem Dienſte zu eigenem Rechte beſeſſen. Es wurden 
ehedem die beiden Vorwerke Groß- und Klein-Goldſchmiede genannt. K. Wladislaus geſtattete 


110 


0) Arnoldismol allodium 7 mansorum. 

*) Krenezkow allodium 16 mansorum. (1443. 28 H.) | 
15) Sampfor (Samtpfor). 

10) Schalkaw allodium 16 mansorum. (1443. 16 H.) 


*) Kamelwicz 16 mansorum. (1443. 15 H.) 


) Smolcz minor, quatuor allodia 26 (16) mansorum. 

) Homockir nik (Homockirniez) 16 mansorum allodium. 
5) Jeschkütil (Jesketil) allodium Scheiteler 7% mansorum. 
4) Jeschkutil (Jesketil) illorum de Reste allodium. 

>) Jeschkutil (Jesketil) Peczoldi Doringer 8 mansorum. 
2%) Allodium Czwebroth (Czweybroth). 


1502 und 1513, aus den beiden genannten Guͤtern ein Dorf aufzurichten, daſſelbe an Bauern 
auszuſetzen, oder auch wieder zu Vorwerken zu machen, einen Krug und einen Hammer anzulegen, 
mit Ober- und Niedergerichten, Scholtiſei u. ſ. w. 


316) Arnolds muͤhl, W. ½% M. von Bresl. Im J. 1348 ſetzte Karl IV. des Nicolaus von Burg 


317) 


318) 


319) 


320) 


321) 
322) 
323, 


326) 


Guͤter Arnoldsmuhl aus dem Lehn ins Erbe und befreiete ſie von allen Laſten. 


Krentſch, N. ¼ M. von Strehlen. Es gehoͤrte früher, noch im 14ten Jahrhunderte, dem 
Domkapitel. u 

Romberg, W. S. W. 2 M. von Br. Heinrich IV. verlieh im J. 1274 den Gebrüdern von Ro⸗ 
nenbergk das Erbe Samothwora, wie es ſein Oheim, der Erzbiſchof Wladislaus, beſeſſen. Im 
J. 1312 erhielt es Muͤhlrecht an der Polsnitz und Lesna und hieß noch 1406 Samptfor, 1422: 
Ronenburgk, das man ſonſt Samptfor heißt, 1514 Ronenbergk. 


Schalkau, W. S. W. 2 M. von Br. Im J. 1351 wurde bewieſen, daß, nach dem verbrannten 
Privilegio, das Gut Schalkow frei von allen Dienſten, mit allen Rechten, Freiheiten, Ober- und 
Niedergerichten beſeſſen werde. Vergl. Nr. 536. 

Kammelwitz, W. S. W. 7/, M. von Br. Im J. 1362 kaufte das Domſtift das Vorwerk Ka: 
milwitz fuͤr 700 Mark Groſchen Breslauer Zahlung mit Ober- und Niedergerichten, und geſtattete 
die Ausſetzung nach Deutſchem Rechte. Im J. 1368 wurde der Feldzehnt wegen Unfruchtbarkeit 
der Aecker auf Vierdunge geſetzt. 

Klein⸗Schmolz. S. Nr. 64. 

Unſtreitig Ober-Hof. S. Nr. 22. 

24, 25) Jaͤſchkittel; ſ. Nr. 90. Sydelin Scheiteler hatte das Vorwerk von acht Hufen zu 
Jaͤſchkuͤttel im J. 1354 erkauft; die von Reſte beſaßen ihr Vorwerk noch 1367. Die Soͤhne des 
Petzold Doringi beſaßen das ihrige auch noch 1367. 

Zweibrodt, S. W. ¼ M. von Br. K. Wenzel verlieh im J. 1409 dem Hans Thilo, Bürger 
zu Breslau, Erbrecht fuͤr beide Geſchlechter auf fuͤnf Hufen zu Benkwitz (Bankau) und was der— 
felbe ſonſt von den Gütern Zeſerau und Logau (Lohe) zuſammen gebracht: und nun Zweybrodt ge: 
nannt wird. Es zeigt ſich aus einer Urkunde vom J. 1420, daß auch ein Vorwerk von Jaͤſchkittel 
dazu geſchlagen worden war und es 1548 mit Ober- und Niedergerichten beſeſſen wurde. S. auch 
oben Nr. 90 und 230. 


327) 


1 | 


27) Ozeserow allodium 5 mansorum. 
25) Blanckenaw allodium 11 mansorum. (1443. 10 H.) 
Syboschow allodium 7 mansorum. 
#0) Rompnow (Rumnow), allodium 16 mansorum. 
51) Petirwicz allodium Guntheri Birschin 7 mansorum. 
2} Zadewicz quatuor allodia. (1443. 17 H.) 
533) Minor Schotkaw. 
534) Blysz allodium decani. 


Das Vorwerk hat bei Blankenau gelegen und ift ſpaͤter zu Zweibrodt geſchlagen worden. Im J. 
1357 verkaufte Margaretha Lederſchneider das von ihr im J. 1352 von Heinke Hundisfeld fuͤr 
180 Mark erkaufte Vorwerk Czeſeraw erblich mit allem Rechte, dem Privilegium Heinrichs V. 
gemaͤß, an Katharina Zweibrodt, Beſitzerin von Zweibrodt. S. auch die naͤchſte Anmerkung. 


328) Blankenau, S. W. W. ¼ M. von Breslau. Auch Suatſtare und Bixin, welches wahrfchein- 


lich abgeſonderte Theile waren. Im J. 1272 wird genannt: das Dorf Blankenau und die Vor— 
werke Cezarowitz und Fleiſchoer gewoͤhnlich genannt. Im J. 1336 wurde Blankenau von Nicolaus 
von Sittin einigen Nonnen, ſeinen Verwandten, geſchenkt, und i. J. 1351 geſtattet, es nach Lan⸗ 
desbrauch des Fuͤrſtenthums zu Deutſchem oder emphyteutiſchen Rechte auszuſetzen. Es wurde frei 
zu Erbrechte beſeſſen und im J. 1578 von Kaiſer Rudolf an ſeinen Hof-Kammer-Secretair Daniel 
Preuß auf deſſen Lebenszeit, dann 15888 erblich uͤberlaſſen, nachdem es mit Ober- und Niederge— 
richten zum Ritterſitze ausgeſetzt worden, mit der Erlaubniß, die Unterthanen auszukaufen. 


Sibiſchau, ſ. Nr. 93. 
Rommenau, S. O. S. 2 2 M. von Neumarkt. Im J. 1292 beftätigte Heinrich V. an Conrad 


Stillevoit die Erwerbung von Rommenau zwiſchen den Fluͤſſen Polsnitz und Lesna, und ſollte die- 


fer weder mit einem Ritterroſſe (dextrario) noch gewoͤhnlichem Pferde (simplici equo) dienen, auch 
ſonſt keinen Dienſt thun, ſondern es ganz frei erblich beſitzen. | 
Polniſch-Peterwitz, S. W. 2 M. von Breslau. 

Sade witz, W. S. W. 2½ M. von Breslau. Markgraf Karl geſtattete 1342 dem Przebco von 
Sadowitz, deſſen Vorwerk von 13 ½ Hufen und deſſen Mühle mit drei Rädern an der Lezna in 
Sadowitz, was er zu Lehn beſaß, auf ſeinen Todesfall an Siegfried von Schirow zu uͤbertragen. 

Im J. 1348 wurde vor den Vaſallen, von denen von Sadowitz, dargethan, daß ſie nach bewaͤhr— 
ter Gewohnheit des Landes wegen ihrer Guͤter Sadowitz verpflichtet waͤren, mit einem Wallachen, 
Speer, Waffen und zugehoͤriger Kriegsruͤſtung, gemein Drabegeſchirr genannt, ein volles Jahr. 
hindurch um das andere zu dienen. K. Wenzel genehmigte 1407 den Verkauf des Gutes Sadowitz 
frei von allen Dienſten, mit allen Rechten und Gerichten, erblich zu Erbrecht, mit Vorbehalt ge— 
woͤhnlicher Dienſte. 

Klein⸗Schottgau, S. W. 2%, M. von Breslau. Seit dem J. 1365 wurde Klein⸗S. erb⸗ 
und eigenthuͤmlich, frei, ohne Erhoͤhung der Dienſte, beſeſſen. 

Pleiſche, S. WW. 2 M. von Breslau. Im J. 1393 wurde Bleiſch alias Bleiſchkowicz nach 
Deutſchem Rechte ausgeſetzt. Im J. 1393 bezeugte Biſchof Wenzel von Breslau, daß er auf 
Bitten des Breslauer Canonicus Peter Michaelis die Kapitelsguͤter Bleyſch, alias Bleyskowitz, 

welche ehedem zu Polniſchem Rechte ausgeſetzt geweſen, wegen des geringen Nutzens, den ſie ſo 

gebracht, nun nach Deutſchem Rechte auszuſetzen erlaubt, mit allen Freiheiten ſolcher Guͤter im 
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555) Rybicz allodium domini Kitscholdi. 

36) Baran allodium 6 mansorum. 

*) Petirwicz allodium Kusfeldynne. 

* Ganczkin allodium 5 mansorum. 

) Krebilwiez allodium. 6 

% Krziszanowicz allodium. 

) Piscopicz villa et allodium. 

*) Wirbiez villa et allodium. (Slanz 1443. 36 H.) 


— 


Breslauiſchen. Peter verkaufte drei Hufen in B., welche zum Vorwerke gehoͤrten, nehmlich eine 
freie zur Scholtiſei und zwei Zinshufen, dieſe gegen jährlichen Zins von je 2 Mark, mit den Wieſen, 
gegen Paſchowitz hin, mit Ausnahme von 5 Morgen, außerdem Acker im Betrage zu 5 Hufen zu 
Bauererbe, ferner den dritten Pfennig vom Gerichte und Waide fuͤr 150 Schafe, an Peter Schul: 
zen in Saptz erblich fuͤr 100 Mark Prager Groſchen Polniſcher Zahl, ferner jede der fuͤnf Hufen 
für fünfzehn Mark, um ſie auszuſetzen gegen jährlichen Zins, von jeder Hufe zwei Mark und ſech— 
zehn Scot und insgeſammt von jeder der ſieben Zinshufen zwei Huͤhner jaͤhrlich zu Weihnachten 
und fuͤnſzehn Eier zu Oſtern. | 


335) Reibnitz, S. W. W. 2 M. von Breslau. 


336) Bahra, S. W. W. 2 M. von Breslau. Im J. 1341 das Vorwerk Baranowicz von ſechs Hufen, 
erb- und eigen, 1361 Baran, 1571 Baranau. | 


357) Peterwitz, ſ. Nr. 26. 


338) Im J. 1465 uͤbergaben Anton Hornigs Erben an Scheuerleins Ehefrau ihr Dorf Woykwitz 
(Woigwitz S. W. W. 3 M. von Breslau, S. Nr. 28.) und das ganze Fuhrwerg Gantzke, fo 
dazu geſchlagen. 


339) Krieblowitz, S. W. W. ½ M. von Kanth. Im J. 1321 beſtaͤtigte Heinrich VI., daß Titzko 
von Stertz das Vorwerk Crebilwitz, welches in alten Zeiten Woytkowitz genannt worden, ehemals 
von der Herzogin Beatrir von Fürftenberg erkauft, mit allen Nutzungen, Rechten und Herrſchaft, 
nach Lehnrecht. Es zeigt ſich daraus, daß es urſpruͤnglich zu dem benachbarten Woigwitz gehoͤrte 
und fpäter von demſelben mit beſonderm Namen abgezweigt wurde. Im J. 1417 kaufte das 
Vincenzſtift das Gut und Vorwerk fuͤr 2000 Mark, was K. Wenzel beſtaͤtigte und es vom Land⸗ 
gerichte befreiete. Die dabei gelegene Mühle: mit den vier Rädern kaufte das Stift 1343. 


340) Paſchwitz, ſ. Nr. 78. 
341) Biſchwitz am Berge, ſ. Nr. 42. 


342) Schlanz, S. W. S. 2½ M. von Breslau. Das Concept hat Wirbitz minor, quam habent 
Slaneznenses, habet 41% mansos, quorum dominus ville habet 7½ pro allodio, alii 34 censua- 
les, quorum scultetus habet 2, et est nova localio. Im J. 1408 beſaß Hans Dompnig das Dorf 
Wenig-Wirbitz zum Schlang. Im J. 1410 heißt es: Wenig-Wirbitz, fonft Schlantz genannt, 
Furwerg mit dem Gefäß und Hof, Thurm, Holz und Wald, und 18 ½ Zinshufen, der Scholtifei, 
drei Mark Erbzins zu Nichtbrod auf Haberſtroer Erbe, frei von allem Dienſte und Geſchoſſe. Im 
J. 1514 das ganze Dorf Schlantz mit dem Furwergk Haberſtroh oder Klein-Wuͤrbitz genannt. 
Alle dieſe Guͤter moͤgen fruͤher zuſammen ein Grundſtuͤck gebildet haben. 
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33) Schuricz allodium. (Schwricz.) (1443. 12 H.) 
344) Goricz. 1 | 
35) Nichtbroth (Nichtebroth) allodium 10 mansorum. 
346) Krysilwiez allodium. | 
#7) Buskow 10 mansorum. 

#18) Magenicz allodia. (1443. 10 Hl.) won 
32) Czobgarth allodium 16 mansorum. (1443. 23 H.) 
50) Warmuth ( Warmuet) allodium 8 mansorum. 

551) Raslowicz allodium 8% mansorum. (1443. 8% H.) 
#2) Marczinkowicz allodium 11 mansorum. 
353) Sirdenik tria allodia sacerdotum 12 mansorum. 


— 


348) Schauerwitz, S. S. W. 3 M. von Breslau. 

344) Guhrwitz, S. W. S. 3 ¼ M. von Breslau. 

345) Haberſtroh, S. W. S. 2%, M. von Breslau. Im J. 1410 drei Mark jaͤhrl. Zinſen in Nicht⸗ 
brod auf Haberſtroer Erbe. S. auch Nr. 342. 

346) Kreiſelwitz, S. W. 2½ M. von Breslau. | 

347) Puſchkowa oder Piſtol, S. S. W. 31% M. von Breslau. J. J. 1352 verkaufte das Domkapi⸗ 
tel das Vorwerk Puſtkouo sive Puſtkaw zur Emphyteuſe für 100 Mark und einen jährlichen Zins 
von 15 Mark und den Feldzehnten. 

348 u. 349) Magnitz, S. S. W. ½ M. von Breslau. Im J. 1250 verlieh Boleslaus II. der Frau 
Magna ein von ihr erkauftes Erbgut, welches an Domslau graͤnzte, Sobogar genannt. Im J. 
1323 erwirbt Johann von Reſte fuͤnf Hufen in Magnicz, welches ehemals Zobgart geheißen, nach 
Erbrecht. Das Vorwerk hieß Magnitz, das Dorf Zobgart, Subgart, noch 1563 unter dieſem Na— 
men. Das N. W. daran graͤnzende Dorf Zaumgarten gehoͤrte unſtreitig fruͤher zu Magnitz oder 
dieſes zu jenem, welches ohne Zweifel Zobgart hieß. | 

350) Ich finde es in Urkunden vom J. 1356—1371 mit 8 und auch 4 Hufen im Beſitze des Stephan 

von Warmuth bis 1372, ohne deſſen Lage ermitteln zu koͤnnen, doch wird es als im Breslauer 
Kreiſe gelegen bezeichnet. Ä 

351) Klein-Raſſelwitz, S. S. O. 3 M. von Breslau, gehörte ſchon 1328 dem Domſtifte: Ieraf- 
ſelwitz oder Groß-Raſſelwitz wurde erſt im J. 1438 aus dem Ohlauiſchen in das Breslauiſche ver: 
ſetzt. Dieſes letztere hieß i. J. 1314: Jeraslawicz, polonice Wirczba. Im J. 1336 kaufte bie: 
ſes das Sandſtift fir 170 Mark. 

352) Ein ehemals zu Genelin oder Aptowitz (jetzt Ottwitz, S. 7/, M. von Strehlen) gehoͤriges Vor⸗ 
werk Marcinowitz. S. Wohlbruͤcks Geſch. v. Lebus Th. I. S. 536. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
Jelline S. von Ottwitz ehemals mit dieſem eine Flur ausmachte, wie denn alle dieſe Guͤter in 
dem Walde um das jetzige Boreck durch Rodungen entſtanden und vergroͤßert ſeyn werden. Doch 
hieß auch Merzdorf, ſ. Nr 49, Marcincowitz. 

353) Klein-Suͤrding, ſ. Nr. 66, oder Groß-Suͤrding, S. 3¼ M. von Breslau. K. Rudolf gab 
1595 dem Lorenz Jeſſiniske und deſſen Wittwe und Erben, wegen deſſen treuer Dienſte ſonderlich 
gegen die Tuͤrken, woruͤber derſelbe ſeine Guͤter in Ungarn verloren, die Obergerichte zu Syrdanik 
erblich, doch ausgenommen das Geſchoß an Geld und Getreide und das Muͤnzgeld, welche vom 
König Wenzel ſeit 1401 um 300 Schock Groſchen verpfaͤndet waren. 
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4) Tynez minor.alledum. 
55) Grunhobel allodium. (1443. wüst.) 
556) Palczicz allodium. | 
5) Pastricz allodium 11 mansorum. (1443. 77, H.) 
58) Kukelicz 16 mansorum. (1443. 21 H.) 
#9) Lugaschowicz allodium. 
360) Buchezicz allodium. 
361) Allodium Przibconis (Psribconis) 4 mansorum. 


HIC SUBSCRIBUNTUR ALLODIA ULTRA ODERAM. 


362) Ossewicz allodium sancte Clare. 

563) Allodium dominorum sancti Vincencii in Elbingo. 
zt) Winberg allodium dicti Rabe 6 mansorum. 

265) Ransin villa et allodium. | 


354) Klein⸗Tinz, ſ. Nr. 50. 


355) 


Gruͤnhuͤbel, ſ. oben Laa Nr. 287. 


356) Peltſchuͤtz, S. S. W. 2½ M. von Breslau, ſ. Nr. 95. 
357) Paſterwitz, S. S. W. 3 M. von Breslau. Johann von Paſtericz, Bürger zu Breslau, befaß 


358) 


359) 


360) 


361) 
362) 


im J. 1338 das Gut Paſtericz mit der Mühle an dem Fluſſe Laa, frei von Dienſten, erblich. 
Guckelwitz, S. S. W. 2¾ M. von Breslau. Im Concepte: Kokelicz habet 6 mansos locatos, 
quos Niczko Bolcza de allodio suo ibidem locavit et expirabit terminus locationis (die Freijahre 
nach der Ausſetzung) in festo beate Walpurgis proxime affuturo. Heinrich IV. verkaufte im J.“ 
1286 an Heinrich von Molnheim, Buͤrger in Breslau, ein Vorwerk von acht Hufen in Kukelicz, 
welches er ſelbſt fuͤr 200 Mark angenommen, es frei mit aller Ehre und Herrſchaft zu beſitzen, wie 
andere Buͤrger Vorwerke zu beſitzen pflegen. 

Lucaſchowitz, zu Domslau gehoͤrig, ſ. Nr. 16. Es erſcheint ſeit 1351 als Vorwerk von 
10%, Hufen, wurde in dieſem Jahre zu Gebauererbe ausgeſetzt und 1361 frei vom Roßdienſte 
vergeben. 

Buchwitz, S. S. W. 3 M. von Breslau. Schon im J. 1209 dem Sandſtifte als Buziſen gehoͤ⸗ 
rig. Im J. 1268 kaufte das Stift dreizehn Hufen in Buchtzitz vom Herzoge Heinrich III. jede 
für 7½¼ Mark, 1364 erlaubte Karl IV., das Dorf mit vierzehn Hufen nach Deutſchem Rechte 
auszuſetzen. Im J. 1479 hatte es 24 Hufen. Selbſt der Abt Helias in ſeinem Repertorium 
verwechſelt es mit dem ſchon früh zu Brocke geſchlagenen Buchta, doch ergiebt ſich aus den Urkun— 
den, daß es bei Priſſelwitz lag. 

Ob ein Vorwerk bei Priſſelwitz? ſ. Nr. 85. 

Oßwitz, f. Nr. 31. 


363) Elbing, f. Nr. 87 u. 123. 


364) 
365) 


Kegel, ſ. Nr. 113. 
Ranſern, ſ. Nr. 118. 
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366) Sweynern Petri de Zarow. 
229 Polenwicz villa et allodium, dominus habet candelam de dimidio lapide 
cere in festo purificacionis beate virginis. 
368) Kegil allodium 6 mansorum. 3 
25 Schulteiswicz allodium 10 mansorum. 
70) Item prope Schulteiswiez 14 mansi sancti Vincencii et Tilkonis Rothen. 
) Kobal villa 15 mansorum servit cum dextrario. 
) Swoychs villa 40 mansorum, allodium 6 vel 7 mansorum. 
73) Strachotin allodium. 
3) Wustendorff villa et allodium. 
35) Krichow allodium. 
%) Nadlicz villa 16 mansorum Henningi Ohme. 
377) Nadlicz minor 11 mansorum. 
378) Streuwicz villa. 
>92) Sybothin villa et allodium 16 mansorum. 
#0) Jeskowicz villa et allodium. . 
381) Item, Jesckkowicz dominorum sancte Marie. 
352) Janowicz allodium decani sancti Johannis. 
383) Czirla. 
384) Kranstow dominorum sancte Marie. 
95) Kranstow sancte Clare. 
586) Phomaskirche. 


366) Schweinern, ſ. Nr. 117. 

367) Polanowitz, N. N. O. ½ M. von Breslau. 

368) Kegel, ſ. Nr. 113. 

369 u. 370) Schottwitz, ſ. Nr. 38. 

371) Kawallen. Im J. 1351 verkaufte Franczco von Glatz Kobal der Stadt Breslau. 

372) Schwoitſch, ſ. Nr. 109. 

373) Strachate, ſ. Nr, 23. 

374) Wuͤſtendorf, ſ. Nr. 122. 

375) Krichen, ſ. Nr. 106. 

376 u. 377) Naͤdlitz, ſ. N. 104. 

378) Nicht zu ermitteln. 

379) Sibothſchuͤtz, ſ. N. 107. 

380 u. 381) Jaͤſchkowitz, ſ. Nr. 32. 

382) Nicht zu ermitteln. 

383) Unbekannt, wenn nicht bei Tſchirne, ſ. Nr. 96. 

384) Kranſt, ſ. Nr. 56. 

385) Kranſt, ſ. Nr. 103. 

386) Thomaskirche, S. W. 2 M. von Ohlau, kann nicht wohl gemeint ſeyn, da das noch weit vom 
linken Oderufer entfernt liegt, obwohl es 1347 vom Herzoge Boleslaus vom Ohlauiſchen ins Bres— 

15 * 
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NOTA VILLAS IN DISTRICTU KANTHENSI. %*) 


5870 Primo Wicherow habet 29 mansos parvos preter 3 mansos. 
388) Vyow 24 mansos parvos. | 
9) Ebirhardiuilla 13 mansos parvos. 

0) Butkow 43 mansos parvos. 

301) Furstenow 21 mansos magnos. 

) Nouauilla 23% mansos parvos. 

33) Polsnicz 30 mansos parvos. 

5e) Stroza 10 mansos magnos et 3/, mansos venditos per Albertum ben. 
ar Pylauia habet 19 mansos parvos. 

55) Piczezin 16 mansos parvos. 

% Lanthow 23 mansos parvos. 


lauiſche übertragen und an Nicolaus de Cracovia, Bürger in Breslau, mit dem Schulzen und Frei- 
heit von allen Laſten uͤbergeben wurde. i 
386 a) Das Folgende bis 3 fehlt im Registrum villarum und iſt daher aus dem Concepte genommen. 
387) Weicherau, S. 2 M. von Neumarkt. 


388) Viehau, Veowo. Es war ein Stiftungsgut des Vincenzkloſters. Im J. 1366 kaufte das Stift 
die Obergerichte und das herzogliche Recht, von jeder Zinshufe 3 Vierdung und 2 Scheffel Roggen 
und Hafer und vom Schulzen 1 Mark jaͤhrlichen Zinſes, fuͤr 210 Mark von Dietrich Wuſehube. 

389) Ebersdorf, S. W. 2 M. von Kanth. 


390) Bockau, S. W. 2 M. von Kanth. Der Biſchof Precislaus, welcher angab, daß B. feit alten 
Zeiten der Kirche gehoͤre, kaufte im J. 1349 die von Heinrich VI. an die von Czeczow verliehenen 
Obergerichte 5 208 Mark. 

391) Füͤrſten au, S. %, M. von Kanth. Im J. 1297 civitas genannt. Im J. 1326 verlieh Her⸗ 
zog Bolko von Fürſtenberg vier Hufen in Furſtenaw an Thommelin von Seidlitz, fete von Dorf-, 
Stadt- und Landgerichten. 

392) Neudorf, S. W. ½ M. von Kanth. Im J. 1348 übergaben Peczco de Nuwindorf und Ger: 
hardus de Khant an Nicolaus Konig 3 7 Hufe Ackers der Schoͤlzerei in Neudorf mit dem Gerichte 
und freier Schafwaide. 

393) Polsnitz, N. W. ½ M. von Kanth. Ein Stiftungsgut des Vineenzkloſters. J. J. 1228 wurde 
die Ausſetzung zu Deutſchem Rechte geſtattet und 1248 der Feldzehnte in Malter umgewandelt. 
Urkundenſamml. Nr. 12 und 28. Der Herzog hatte in dem Dorfe jaͤhrlich 22 Mark ſeines N 
ſchoſſes und verkaufte 1336 die Hälfte an das Stift. 

394) Struſe, S. W. 1 M. von Kanth. Heinrich VI. verlieh im J. 1336 dem Heinz von Libenau 
alle fuͤrſtliche Rechte im Dorfe Stroza bei Kanth. 

395) Beilau, S. 1 M. von Kanth. 

996) Pitſchen, S. W. 2½ M. von Kanth. 


397) Landau, S. ½ M. von Kanth. Es iſt urſpruͤnglich nicht das im Stiftungsbriefe des Vincenz⸗ 
kloſters genannte Kilgenau, Kylianouo, fuͤr welches im J. 1259 Heinrich III. die Ausſetzung nach 
Deutſchem Rechte geſtattete, was im J. 1271 ausgefuͤhrt wurde. S. Urkundenſammlung Nr. 48 
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#9) Metkow 7 mansos parvos. 

39) Laurencii villa 16 mansos parvos. 

40) Pawilsdorf 13 mansos magnos minus 1% virga. 

41) Zachinkirche 28 mansos parvos. 

4%) Ockelicz 16 mansos magnos. 

403) Spelerdorf et Sulcowicz habent 34 mansos parvos. 

Nota, quilibet mansus magnus det 1% mensuram siliginis et 1% mensuram avene 
et parvus 1 mensuram siliginis et 1 avene super Michaelis. 

In festo Walpurgis solvitur de manso quolibet parvo unus scotus pro pecunia 
monetali et ferto pro collecta et in festo beati Michaelis iterum tantum et de manso 
magno % ferto pro pecunia monetali et 9 scoti pro eollecta terminis quibus supra. 

m) Kemererdorf estimatur annuatim ad L. marcas census cum molendino 
adjacente. 

405) Civitas Kanth det pro collecta annuatim 20 marcas, theoloneum et judi- 
cium provinciale 20 marcas. Octo mansi pertinentes ad cives Kanthenses quilibet ho- 


und 64. Kilgenau, an welches noch die Kilgenauer Mühle am jetzigen Schweidnitzer Waſſer, fonft 
Peile, erinnert, wurde im J. 1373 zu Landau geſchlagen, daß beide ein Gut ausmachten. Der 
Abt kaufte 1373 die Obergerichte und herzoglichen Rechte uͤber die Schoͤlzerei und die Kilgenauer 
Aecker fuͤr 124 Mark, im J. 1376 von dem Ritter Johann Rymbabe die Obergerichte und fuͤrſt— 
lichen Rechte, nehmlich Herzogsgeſchoß, Muͤnzgeld, Korn, Ehrungen, Steuern, Abgaben, Kuhgeld, 
Leiſtungen, Beden, Lager, Acker- und Vorſpann- und andere Dienſte, nichts ausgenommen, uͤber 

den andern Theil, das eigentliche Landau, von jeder Zinshufe 14 Scot und 16 Denar, zuſammen 
11 Mark und 2 Scheffel halb Korn halb Hafer von jeder Hufe. Seitdem heißt das ganze Dorf 
Landau. 

398) Mettkau, S. W. 2 M. von Kanth. Bolko von Fuͤrſtenberg verlieh im J. 1326 an . 
von Seidlit alle ſeine Erb- und Lehenguͤter in Burginne (Borganie), vier Hufen in Fuͤrſtenau und 
drei Hufen in Mettichau, frei vom Landgerichte. 

399) Lorzendorf, S. W. 1½ M. von Kanth. 

400) Pohlsdorf, W. 1½ M. von Kanth. 

401) Nicht zu ermitteln. Die Familie von Sachinkirche erſcheint im 14. Jahrh. haͤufig in Urkunden. 

402) Oclitz. S. 1½ M. von Kanth. Bolko von Fuͤrſtenberg verlieh im J. 1336 feine herzoglichen 
Rechte oder Geſchoͤſſer in Oculitz mit dem Gerichte zu Lehen und ſollte es nur unter dem Hofge— 
richte ſtehen. Im J. 1347 erwarb Pasco Rimbabe drei Hufen in Oculicz gegen Manow (Moh— 
nau) hin. 

403) Spillendorf, N. W. 1 M. von Kanth, und Zaugwitz, W. Ya M. von Kanth. Das Domka— 
pitel kaufte unter Beſtaͤtigung Herzog Bolko's von Muͤnſterberg im J. 1376 alle fuͤrſtliche Rechte 
in Spelerdorf für 360 Mark. Zaugwitz, beſſer Zaulkwitz, hieß 1241 Zokolnik. 

404) Kammendorf, S. 1 M. von Kanth, wird ſeit 1297 in Urkunden genannt. 


405) Die Stadt Kanth, O. S. O. 4 M. von Breslau. Kanth gehörte urſpruͤnglich zum Fuͤrſtenthume 
Breslau, wie wir ſehen, doch befaßen die Stadt ſchon im J. 1292, wahrſcheinlich ſeit dem Tode 
Heinrichs IV., die Herzoge von Schweidnitz und Jauer, von denen es an die Herzoge von Muͤnſter⸗ 
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rum mansorum dabit 4 mensuras tritici, 4 siliginis et 4 avene et ½% marcam census 
super Michaelis. | 8. 
De ortis 5 ½ fertones et quatuor sexagene pullorum cum 9 pullis. 
06) Nouauilla tenetur pro servicio dextrariali 8 maldratas ordei; Lutoldus de 


Lobil habet. | 
Summa pecunie 200 et 19 marce, summa siliginis 393 mensure et totidem avene. 


In hoc registro continentur jura domini nostri imperatoris 
Romanorum et Bohemie regis, que habet in ducatu Wratis- 
lauiensi, collecta et conscripta per dominum Dythmarum 
de Meckebach canonicum Wratislauiensem et cancella- 
rium ducatus ejusdem, anno domini MCCCHL. tereio. 

Primo idem dominus noster habet de exaccione civitatis Wratislauie 560 


marcas. 62) 
Item, de theolonio ibidem 200 marcas. 
Item, de censu camere 100 marcas. “ 
Item, de theolonio lignorum 20 marcas. 
Item, de theolonio salis in Wratislauia.“““ 4) 
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berg kam, die Fuͤrſtenau 1326 und Kanth in den J. 1359 und 1368 urkundlich beſaßen. Herzog 
Bolko von Muͤnſterberg verkaufte 1379 Stadt und Burg Kanth an die Herzoge von Oels. Herzog 
Konrad von Oels, Biſchof von Breslau, dem das Kanthſche zugefallen war, verpfaͤndete mit Ein⸗ 
willigung dreier ſeiner Bruͤder Haus und Land Kanth 1419 fuͤr 3800 (nicht 1800) Mark Prager 
Groſchen an das Domkapitel, bis er mehrere fuͤr 3000 Mark verpfaͤndete biſchoͤfliche Guͤter wieder 
zuruͤckgeloͤst haben werde, was K. Sigismund beſtaͤtigte. Im J. 1474 ſicherte Herzog Konrad der 
Weiße von Oels dem Domkapitel den ewigen und erblichen Beſitz zu. 


406) Neud orf, ſ. Nr. 392. 


406 a) Kloſe II. 2. S. 321. giebt es zu 500 Mark breiter Groſchen und 30 Mark Muͤnzgeld an, was 
hier nicht mit angefuͤhrt iſt, allein darunter begriffen zu ſeyn ſcheint, um ſo mehr, als nach Kloſe J. 
S. 66 die Stadt Breslau ſchon ihren Herzogen 400 Mark (Geſchoß) und 160 Mark Muͤnzgeld 
entrichtete, was ganz mit der obigen Summe ſtimmt. 


406 b) Kloſe a. a. O. giebt für 1377 an Zoll und Kammerzins 173 U Mark, im J. 1378 170 Mark 
2% Scot an, was ſehr abweicht von obigem Anſatze. Unten werden fir den Zoll gegen 300 
Mark wie oben angegeben, vielleicht iſt darunter der dort nicht mit angefuͤhrte Kammerzins 
begriffen. a 

406 c) Wohl was unten der Waſſerzoll, den Klofe für 1877 zu 32½ Mark 4% Scot, und 1378 zu 
28 Mark 6 ½ Scot angiebt. 

406 d) Die Stadt Breslau erhielt den Salzverkauf 1852 von Karl IV. Hier iſt nun wohl der Salzzoll 


gemeint, welcher etwa von durchgehendem Salze zu erheben, doch iſt keine Summe angeſetzt und 
Kloſe fuͤhrt gar nichts davon an. 
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Item, de piscatura 24 marcas. e) 
Item, judicium provinciale. 
Item, judicium curie in Wratislauia. 
406) (Census civitatis., 
406 ) Nota. Anno domini M OC xILAx de Czitenic et Kobal percepte sunt 74 
marcae et 8 scoti. (1348. 79 marc. 17 sc.) 
400 b) De sale 310%, marc. (1348. 327), RR 
De theoloneo civitatis 269% m. (1348. 295 m.) 
De theoloneo Lesnicensi 17 % m. (1348. 36% m.) 
De theoloneo aque 38 ½ m. (1348. 37%, m.) 
De advocatia 7 m. exclusis 9 m. datis advocato in precium. (1348. 22% m.) 


406 ) De schrotamecht 47% m. (1348. 86%, m. ist corrigirt, wie es scheint 
für 37 /.) 
#66) De woghus 34 m. 
De vigilia panis et strichgelt 35 m. (1348. 28 10 
De vigilia piscium sandicis et ladunga 13 m. (1348. de vig. pisc. 2% m 
de ladunga 6% m.) 
De vigilia frumenti 2 m. (1348. 2 m.) 


61) De cremario 22 m. 7 sc. (1348. 26 m. 5 sc.) 
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406 e) Fehlt unten. Kloſe führt fie zu 1377 gar nicht, zu 1378 mit 44 Mark an. Das Ganze iſt ein 
ſicherer Beweis, daß zwar Kloſe, was er angiebt, richtig, aber auch, daß er nicht alles angiebt, was 
er wahrſcheinlich vorfand. 


406 f) Ich habe das Eingeſchaltete bis z. folg. S. 3. 7 aus dem Concepte hinzugefuͤgt und auch eben 
daher die Einnahme vom J. 1348 bemerkt und zwar zur Vereinfachung der Zahlen anſtatt der 
Vierdunge, Viertel der Mark, das Scot zu ½ der Mark gegeben. Alle dieſe Rechnungen find, wie 
man ſieht, nicht vollſtaͤndig. Der Kanzler ſcheint nur angefuͤhrt zu haben, was er zu berechnen hatte. 


406g) Von den Einnahmen in Scheitnig, O. ½ M. von Breslau, findet ſich im Concepte noch eine ſpe⸗ 
cielle Berechnung vor. Es trug im Jahre 1346 68 Mark 17 ½ Scot, im J. 1348 69 Mark 
5 Scot. Dazu gaben die Fiſcher im Dorfe und in der Walſtraße vor Breslau, dann kam dazu 
Abgabe von Kuͤhen, beſonders aber von 23 Morgen Roͤthe, von jedem Scot (21 Groſchen), waͤh⸗ 
rend ein Morgen Getreide-Ackers nur einen halben Vierdung (6 Groſchen) gab. Es waren in 
dieſem Jahre 84 Morgen zu Kornbau und 104 zu Roͤthe ausgeſetzt. 


406 h) Karl IV. uͤberließ der Stadt erſt am 10. Februar 1352 den Salzverkauf. 


406 i) Heinrich VI. hatte im J. 1273 das Schrotamt der Stadt verliehen. SUN I. ©, 525, was 
Karl IV. erſt 1352 beftätigte. Kloſe II. 1. S. 197. 


406 Kk) Karl IV. gab erſt 20. Februar 1352 den Breslauern die Wage. Kloſe II. 1. S. 197. 


4061) Der Brenngaden war ſchon 1318 an mehrere Breslauer Bürger für 162 Mark verpfaͤndet wor⸗ 
den. Kloſe J. S. 617. 
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zin), De domo humuli 15 m. (1348. de ug modlis u m.) 
De Walkmol 20 m. 
don) De molendinis novis et in fossato 306/, m. in toto; de hiis presentaverunt 
ultra sumptus factos super molendina ad a. 5 m. denariorum. 
40 % De cellario sub nova domo 1% m Ace 
Nota, percepta de novis molendinis anno quo supra, 4 108% m. 4 sc. 
Summa distributorum 233 % m. et gr.) 
In Nouoforo dominus habet judicium provinciale, quod extendit se annuatim 
ad 10 marcas. 
Item, dominus habet ponere consules ibidem in Nouoforo in epiphania domini. 
Item, de exaccione civitatis ibidem dominus habet 72 marcas, quas pronunc 
percipit monachus de Basilea. 
In districtu Wratislauiensi dominus habet de exaccione terre et pecunia mone- 
tali. 67) 
407) Item, in ı Lesna dominus habet 1 marcam et 24 ae de 16 jugeribus 
ibidem. 
45) Item, 24 talenta piperis de allodio in Goltsmeden. 
400) Item, humulum in Malkewiez. 
10) Item, in Boraw dominus habet castrum cum pertinenciis suis. 
11) Item, in villa Schonfeld 21 marcas annuatim sed spectat ad Boraw; 
12) Item, quinque marcas redditus de taberna in Boraw; item, duas araturas 
(sed omnia premissa in Borow habet dominus Peczco de Gogelow). 
13) Item in Ransen dominus habet nemora et prata. | 
9 Item Polo no wiez dominus habet candelam in festo Purifaeichi sancte 
Marie virginis de dimidio rige cere. 


406 m) Das Hopfenamt verpfaͤndeten 1469 die Breslauer. Kloſe III. 2. 169. Wie es an die Stadt 
gekommen, iſt nicht bekannt. 

406 n) Im Concepte iſt noch gelegentlich als Einnahme bemerkt: von den Mühlen im Graben 831, 
Mark weniger ½ Loth, Ausgabe 23 ½ Mark, der Ueberſchuß 57½ Mark 3 Vierdung 5 Quart 
ſey an den Magiſtrat gezahlt worden. Die Rechnung iſt nicht ganz richtig. 

4060) Das Rathhaus entſtand unter dem Koͤnige Johann, der Weinkeller, dates Schweidnitzer Keller, 
wurde 1356 angelegt. Kloſe 11. 2. S. 408. 

406 p) Die Zahl fehlt. 

407) S. oben Nr. 314. 

408) Goldſchmiede, ſ. Nr. 315. 

409) Malkwitz, ſ. Nr. 2. 

410) Bohrau, ſ. Nr. 283. 

411) Schoͤnfeld, ſ. Nr. 84. 

412) Bohrau, f. Nr. 283. 

413) Ranſern, ſ. Nr. 118. 

414) Polanowitz, ſ. Nr. 367. 
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15) Item 2 balistas in villa Tinez minori de duobus mansis arcuficis. 

Item habet de districtibus Wratislaviensi et Noviforensi 28 maldratas siliginis et 
7 mensuras; item 15 maldr. tritici et 10% mensuras, item 30 Aush minus /, mensura 
ordei, item 58 maldratas avene et 7 mensuras. Mr). | | 

In distrietu Nouiforensi dominus habet exaccionem, pecuniam monetalem et anno- 
nas, sed recipitur medietas quantitatis tam e quam annonarum, que in di- 


strictu Wratislauiensi reeipiuntur: .. 


EXACTIO PERCEPTA CIRCA FESTUM BEATE WALPURGIS SUB 
ANNO DOMINI MILLESIMO TRICENTESIMO. SEXAGESIMO 
PRIMO. 45.) 


nz, Hermans dorf solvit 37/, fertones. (2. fehlt, b. 3 f.) 
Malkewicz 5 marcas. 
05 Breza Quos 2½ m. ½ f. (a. Quos 2 m. minus grosso. b. c. 2% m.) 
%) Wilezow 3 m. (a. u. b. 3 minus 2 scotis. . | 
2 Bogenow 7% m. 8 scot. (a. u. b. 7% m. 2 be. n.) 
N) Stabilwiez 4½ f. (a. 5 f. c. 8½ 157 
2 Priczla wies 3 m. 7 5 sc. „ (a 3 m. 5 sc. b. 3 m. ee 90 


415) Klein⸗Tinz, ſ. Nr. 50. 5 | | | | Ä 

415a) Kloſe II. 2. S. 319 giebt aus dem liber rationum Aae an imperatoris v. J. 1377 an: Fir das 
Breslauiſche und Neumarktſche zuſammen ler hat alles einzeln aufgefuͤhrt) an Korngeſchoß 197 
Malter 7 Scheffel, zum damaligen Preiſe von 122 Mark 95 Scot, und vom J. 1378, 197 
Malter 1 ½ Scheffel zum Preiſe von 114 Mark 22 Scot, waͤhrend oben nur 133 Malter ange⸗ 
geben werden. Moͤglich, daß viele verpfaͤndete Stuͤcke indeſſen eingelöst worden. Er giebt die Ge⸗ 
ſammteinkünfte des Kaiſers im Fuͤrſtenthume Breslau und im Namslauiſchen auf 1375 ½ und 
im J. 1378 auf 1359 Mark an, was auch zu ſeinen Angaben paßt, wenn das . Geſchoß 
und Muͤnzgeld zu 560 Mark dazu gerechnet wird. fr 


415 b) Dieſes Verzeichniß ift aus dem Concepte entlehnt, weil es im Kegiſter fehlt. Die Zuſaͤtze und 
Abweichungen eines zweiten Verzeichniſſes eben daher, welches die Ueberſchrift hat: Exactio per- 
cepta in festo Walpurgis ſind eingeſchloſſen und mit a, die eines dritten Verzeichniſſes eben daher, 
welches nur die Ueberſchrift hat: districtus Wratislaviensis und weiter unten districtus Noviforen« 
sis ſind mit b, die eines vierten Verzeichniſſes eben daher, welches die Ueberſchrift fuͤhrt: iste sunt 
ville de quibus suprascripta exaclio recipitur et primo in districtu Wratislaviensi ſind mit c. 
bezeichnet. Weil das Wort solvit in dem zum Grunde gelegten Verzeichniſſe bei re Orte 922 
iſt es weggelaſſen worden. 

416) Herrmansdorf, ſ. Nr. 3. 18 2 BD ( 

417) Malkwitz, ſ. Nr. 2. t en ee (6 084 

418) Brieſe, ſ. Nr. 79. BER en dd 4 f S (dos 

419) Wiltſchau, ſ. Nr. 76. 808.270 8 5 

420) Bogenau, ſ. Nr. 7. BEI, din (884 

421) Stabelwitz, ſ. Nr. 6. 101 „ hut (884 

422) Priſſelwitz, ſ. Nr. 85. 0. Wee 

16 - 


122 


#3) Sirwyn solv. dominis 11% m. minus sc. (a. Peczco niger sustulit 11 m 


5Y, sc. b. 11 m. 57/, sc. Pecze Babarus 1 ut rustici asserebant. c. 10 m.) 
#) Petirkaw 3), m. 


425) Galewicz 5” m MR: (b. 8 2 1 f. 0. 5 ½ m.) 


426) S. Katherina 7 m. 7 sc. 7. m. 1 f. c. pars Doninicorum 51. wider 
pars Helwici 3 m. 9 sc.) 


427) Sirdenik 8 m. (a. 8 m. 4 sc. » S m. 4 sc. Pecze Niger has 8 marcas 
et 4 scotos sustulit in festo s. Michaelis. c. 7 m. 


2) Bugezicz S sc. (a. c. Bucheziez.) 


420) Wirbitz 16 m. 8 sc. (a. 15 m. 1 lot. b. 16 m. minus ½ f. c. fehlt.) 
#0) Czechin 10 sc. (b. c. Czechniez 10 sc.) 

(a. Item, de theloneo lignorum 20 m. Summa 93 % m. 3% sc. b) Lesna 
solvit 5 marc. et 3. c. Lezna oppidum 5 m. item de 16 jugeribus 
ibidem 1 m. et 23 capones. 

b. Summa 77 marcae, c. 62 m. ½ f. 

Item secunda feria post dominicam Jubilate presentavi ad pretorium 117 m. et 


1½ sc. et rustici de Sirwin 3d) presentaverunt 11 5 et 4 sc. feria quinta proxima post 
eandem dominicam. 


Item, secunda feria post Marcii presentavi ad pretorium 43Y, m. et 27 sc. 
Item, feria sexta post ascensionem domini 36 m. 
Item, Pecze Swarcze 8 m. de Sirdenik. 2) 


IN DISTRICTU NOVIFORENSI. 


arten solvit 4 m. (a. 4 m. minus scoto. c. fehlt.) 
Be) Rathen 1 m. (a. 3 f. b. 13 sc. c. fehlt.) 


=) Mockir I m. ½ lot. pro RO monetali. (a. 5 f. b. I m. c. 3 ½ f.) 
0 Bresa 1½ m. minus loto. (a. 1½ m. c. 1% m. minus 3 grossis.) 


423) Roth⸗Suͤrben, ſ. Nr. 1. 
424) Petrigau, ſ. Nr. 61. 

425) Gallowitz, ſ. Nr. 72. 

426) Kattern, ſ. Nr 8. 

427) Syrding, f. Nr. 66 u. 358. 
428) Bog ſchuͤtz, ſ. Nr. 20. | Ä 119° 

429) Wirwitz, f. Nr. 5. nam 83 Mi 
430) Tſchechnitz, ſ. Nr. 21. b 119% (Alb 
430 a) Rothenſyrben, ſ. Nr. 1. 1101 
430 b) Suͤrding, f. Nr. 66 u. 353. | rt 121216 (818 
431) Leuthen, f. Nr. 208, 1 1 
432) Rathen, ſ. Nr. 159. 1 u 0 24 
433) Muckerau, ſ. Nr. 161. 31120018 (182 
434) Breſa, ſ. Nr. 205. 1170 
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435) Valkinhain 2 m. minus 4 sc. (a. 2 m. b. 9 f. minus 5 quartis. c. 5), f.) 

#6) Hugoldis dorf 3 f. (a. Hugilsdorf 15 sc. b. 3 ½ f. et 1 m. domino Schyb- 
chino de Czeczow. c. 6 ½ f.) 

#7) Wilkow 8% f. (a. b. 2 m. c. 1½ m.) | 
) Czamborndorf 5 f. 1 lot. (a. Szamborndorf 1 m. 4 sc. b. 5 f. 2 sc. 
c. 3½ f.) 
2 nn 8 7 f. minus scoto. (a. 6 ½ f. b. 8 f c. 9 f.) 

#0) Frobilwiez 11 ½ sc. 5 b. 9%, sc. c. fehlt. 

41) Lowinticz 5½ f. (a. b. c. 5 f.) | 

42) Czesirwiez 6 m. 4), sc. (a.5/, m. 4 sc. b. 5½ m. 4 sc. minus quarta. 
c. Czesswicz 6 m.) | 

#3) Born 2m. (a. 7% f. c. 61, f.) 

#4) Frankintal 7% f. (a. 17, m. minus scoto. b. 7 f. c. 6), £.) 

#5) Kadlup 3% f. (c. Kadlow.) 

46) Budeschow 1½ m. (a. 5 f. 1 lot. b. c. 5 f.) 

) Pirschin 2 m. 2 sc. (a. 2 m. b. 2 m. minus grosso. c. 67, f.) 

#8) Jenkowicz 2 m. 2 sc. (a. 7 f. minus loto. b. 5 f. c. 7 ½ f.) 

#9) Flemischdorf 14 sc. (a. b. 13 sc. c. 15 sc.) 

450) Lesna oppidum 5 m. 

Summa 40 m. 4%½ sc. Nota, ego consumpsi in Novoforo 9 ½ sc. 

Item dedi camerario 1 fert., item preconi 1 sc., scriptori dedi 13 sc., magistro 
4 sc. pro papiro. 

Remanencia 111 marcae minus 2 scotis. 

Summa totalis concernet 117 marcas 4½ scotos. 


435) Falkenhain, ſ. Nr. 175. 
436) Hausdorf, ſ. Nr. 196. 
437) Wilk au, ſ. Nr. 164. 
438) Tſchammendorf, ſ. Nr. 163. 
439) Lampersdorf, f. Nr. 164. 
440) Frobelwitz, ſ. Nr. 168, 
441) Lobetinz, ſ. Nr. 176. 
442) Zieſerwitz, ſ. Nr. 188. 
443) Borne, ſ. Nr. 69. 
444) Frankenthal, ſ. Nr. 141. 
445) Kadlau, ſ. Nr. 216. 
446) Baudis, ſ. Nr. 200. 
447) Pirſchen, ſ. Nr. 177. 
448) Jaͤnkwitz, ſ. Nr. 118. 
449) Flaͤmiſchdorf, ſ. Nr. 197. 
450) Liſſa, ſ. Nr. 314. 

16 * 
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(a. Summa tota remanencie 130 marce minus Nn er marce mi- 
nus gross.) | 

(b. Ortulani de Elbingo solsent An 8 1 grossum de censu; item 10 scotos 
de pecunia monetali. N 

Defalcatis expensis remanet 108%, marce cum Y scoto. 

Item, isti de Lezna in festo s. Martini solvent 3% marcas et 30 8 0 ultra 
summam precedentem; item de piscatura 20 marcas. 

Item, de Novoforo 4 marce de censu camerarum circa festum Netwwitzti Christi. 

Summa hujus totius 258 ½ marce 4% scoti, preter humulum.) 

(o. Item de censu camerarum in Novoforo super Martini 4 marcae. 

Summa 32 marcae. 


ISTA SUNT SERVICIA DOMINT NOSTRI REGIS IMPERATORIS IN 
DISTRICTU WRATISLAUIENSI. 


451) Bogonow servit cum dextrario per annum. 

452) Item, Ockirschiecz et Zdanewicz serviunt cum dextrario 9 Michae- 
lis usque ad festum beati Johannis baptiste. 

#3) Przibco de Opirsiez et Gosco de Czepanc cowicz tenentur servire 
cum dextrario de bonis ipsorum in Lucaswicz 14 septimanas. 

464) Item, filii Wilhelmi de Zenicz tenentur servire unum annum minus 14 septi- 
manis predictis, sed prius ipsis solvi debent 40 marce, quas mutuarunt in parte duci- 
bus Boleslao et Henrico et in parte debent eis solvi Ben de hoc habent literas. 

155) De Petirkow servitur cum dextraric per annum sed ibidem servit Paulus 
de Harta et Heinco de Cracouia 10% septimanas, post hoc isti de Dirschdorff resi- 
duum anni. 

450) Stabilwicz servit cum dimidio dextrario. 

#7) In Priczlawicz est servicium dextrarii per annum hoc modo, quod do- 
mina relicta Yuani serviat uno anno et Vincencius de Kusmalcz secundo. 


451) Bogenau, f. Nr. 7. 

452) Unchriſten, ſ. Nr. 268. Stannowitz, ſ. Nr. 12. 

453) Domslau, ſ. Nr. 16 u. Nr. 454. 

454) Im J. 1350 erlaubte Karl IV. dem Hanco von Zenitz, Buͤrger in Breslau, ſein Vorwerk Luca⸗ 
ſchowitz an Bauern gegen Zins mit den Freiheiten, Rechten und Herrſchaft der Aecker in den Doͤr⸗ 
fern des Fuͤrſtenthums Breslau, auszuthun; auch geftattete er, zu den 10%, Hufen bis auf 30 
zuzukaufen und gegen Erbzins auszuthun, ſ. Nr. 16, 

455) Petrigau, ſ. Nr. 61. 

456) Stabelwitz, ſ. Nr. 6. 

457) Priſſelwitz, ſ. Nr. 85. N 
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468) Czepancowicz servit cum dimidio dextrario. 

469) Bresa seryit, cum dextrario septem septimanas in festo beati Martini in- 
cipiendo. 

460) In Hermans dorff serviunt fratres dieti Persk et dicunt, quod Recko de 
Petirwicz debeat cum eis servire, qui incipit servicium in die purificacionis sancte Marie 
et continuat 7 septimanas, deinde servit relicta Rulkonis. 

461) Item, de allodio Wy den 12 mansorum servit cum dimidio dextrario. 

462) Item, de allodio Sles cho w servit. | 

463) Item, in Michilwiez est servicium dextrario et Poltschicz. 

464) Item, de 12 mansis in Poltschicz aden et fratrum suorum servit cum 
dextrario. 

405) Item, servitur de 4752 mansis ortis et jugeribus i in Ben oo wien. 

466) Item, de 5 mansis in Czeserow. | 

46) Item, de 57, mansis in Lucaczuic per 1 annum Bartholomei incipiendo, 
quo finito serviunt isti de Czobgarth per 1 annum de 15 mansis. 

468) Jencz allodium servit cum dextrario incipiendo dominica Invocavit usque 
ad festum penthecostes. 

469) Item, illi de Syboschow de 8 mansis ibidem et Hanko de Cracouia et 
Heinco Hundisfeld de 1% mansis in Baran serviunt incipiendo in die beati Johannis 
secundum numerum mansorum. 

4) Item, Logow servit terciam partem anni sed 10 mansi in Jeschketil 
tria quartalia anni. 

4) Kobal servit cum dextrario. 

42) Jexin cum dextrario. 


458) Schoͤnbankwitz, f. Nr. 59, 

459) Brieſe, ſ. Nr. 459. 

460) Herrmannsdorf, ſ. Nr. 3. 

461) Weida, ſ. Nr. 279. 

462) Schlieſa, ſ. Nr. 277. 

463) Michelwitz, ſ. Nr. 94. 

464) Peltſchuͤtz, ſ. Nr. 95. 

465) Benkwitz, f. Nr. 230. 

466) ſ. Nr. 327. 

467) Lucaſchowitz, ſ. Nr. 16 und 454. Zaumgarten, S. S. W. 2½ M. von Breslau, ſ. zu 
Magnitz Nr. 348 und 349. 

468) Duͤrrjentſch, ſ. Nr. 33. 

469) Siebiſchau, ſ. Nr. 93. Bahra, ſ. Nr. 336. 

470) Lohe, ſ. Nr. 287. Jeſchkittel, ſ. Nr. 90. 

471) Kawallen, ſ. Nr. 371. 

472) Jexau, ſ. Nr. 68. 


1216 — N 
) Wanger villa eciam servicio dextrali est astricta. 


IS TA SUNT SERVICIA IN DISTRICTU NOUIFORENSI. 


h Romolcowiez, Budischow et Ylnicz serviunt cum dextrario. 

475) Item, Tilco de Seydlicz tenetur servire cum tribus quartalibus in Galo w et 
uno quartali in Fonte, que dux Wratislauiensis sibi dedit in subsidium ut dicit. 

6) Item, domini Schybschinus de Czechschow et Tilco de Porsnicz milites et 
Paschko Rimbabe serviunt de bonis Petirwicz cum dextrario. N 

*) Item, Petrus de Lubusch de allodio suo Sy korsicz, Henricus et Stepha- 
nus de Syndroschicz et ceteri sui consodales ibidem serviunt de dictis duobus bo- 
nis scilicet Sykorsicz et Syndroschicz cum dextrario. 

) Apeczko de Kemrerdorff servit de uno quartali in Fonte. 

19) Item, Jeschko de Symonowicz et Hanco de Fonte similiter cum hästa a 
die sancti Nicolai usque ad diem sancti Johannis baptiste. | 

80 Czamborndorff servit 10 septimanas, Heinricus de Kmelow, item Ni- 
colaus de Czamborndorff cum sociis suis 17 septimanas. 

#7) Kmelow, Heinricus de Kmelow servit de bonis eisdem a nativitate Christi 
usque ad diem sancti Johannis; item, Heinricus Wende 14 dies; item Coco per septi- 
manam; item, Stupicz et Jurcziez de bonis predictis a nativitate Christi usque ad diem 
beati — baptiste. | 

#2) Kumeyse servit cum dextrario. 


473) Wangern, ſ. Nr. 11. 

474) Romolkwitz, S. O. 2½ M. von Neumarkt. Baudis, ſ. Nr. 200. Ilnitz, ſ. Nr. 190. 

475) Gohlau, ſ. Nr 206. Borne, ſ. Nr. 169. 

476) Peterwitz, ſ. Nr. 166. = 

477) Meeſendorf, S. O. 7, M. von Neumarkt. Im J. 1351 Sykorczicz, ein Vorwerk von 
27 Hufe; 1365 Sykorſicz, ſonſt Meyſendorf; 1368 Meyſindorf, ſonſt Sykorſicz; ſeit 1370 
immer Meyſindorf, ſeit dem 16. Jahrhunderte auch Mehſendorf, im 18. Jahrh. Meeſendorf. 

Schoͤbekirche, S. O. 7. M. von Neumarkt. Im J. 1301 Semydroczicz, doch ſchon 1349 

auch Schebekirche. Vergl. im Jahresberichte von 1841 Urkunde H. Im J. 1337 gehörten dem 
Vincenzſtifte 4 Mark jährlichen Zinſes wegen des Feldzehnten in Semidroſicz (Schebekirche), Ja⸗ 
cubowicz (Jakobsdorf), Sobcowicz (Zopkendorf) und Simacowicz (wohl Schoͤnbach), ſaͤmmtlich 
in der Naͤhe von Schebekirche gelegen. Nach dem Regiſter von 1443 hatte Schebekirche 16 Hufen. 

478) Borne, ſ. Nr. 64. | 

479) Unſtreitig Schoͤnbach, S. S. O. 7 M. von Neumarkt; ſ. zu Nr. 477. Im Anfange des 
14ten Jahrhunderts Simonis-villa, 1345 Symmachin, 1396 Schimmachin, 1508 Schimbach, 
1559 Schönbach. Im J. 1409, 10 Hufen. Vergl. den Jahresbericht von 1841, Urkunde = 
wo Anmerkung 3 und 4 hiernach zu verbeſſern ſeyn werden. 

480) Tſchammendorf, ſ. Nr. 163. 

481) ſ. die Anmerkung zu Schmellwitz Nr. 183 und 185. 

482) Cameſe, ſ. Nr. 171. 
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3 Woynowicz et Brese serviunt per annum cum dextrario. 

5 Schoney che, Elgoth et bona advocati de Nouoforo et Gelfridi de Hug- 
wiez in Flemischdorff serviunt cum dextrario sed Thomas de Falkenhayn adjun- 
ctus est Schoneyche cum equo. 

485) Advocatus de Nouoforo servit de septem mansis in Flemischdorff cum 
sexta parte dextrarii; item idem de 10 mansis nen vel cum quarta parte dextrarii; 
item habet 1 maldratam ordei. ö 

486) Item Henricus Wende servit pro quartali servici! unam carratam cervisie 
monialibus de sancta Clara, quam dux dedit eidem monasterio cum filia sua. 

487) Steffansdorff Heinrici Wende et bona Seckelonis et Zabor, Lob daw 
et Petirkaw, hec bona serviunt unum servicium. 47) 

488) Bresin et Wolfs dorff Franczkonis de Zomerfelt serviunt cum dextrario. 

#9) Hugoldisdorff Franczkonis de Zommerfelt et fratrum suorum Nicolai 
de Pylow et fratris sui Nicolaus advocatus Nouiforensis de molendino Bartusch et 
Frankintal Heinconis Vlock et Johannes de Franckintal serviunt cum dextrario. 


483) Wohnwitz, O. N. O. 2½ M. von N. Im J. 1351 verlieh Karl IV. dem Johann Scopp die 
beſondere Gnade, daß deſſen Tochter Margarethe und Bruͤder- und Schweſter-Toͤchter die Guͤter in 
Brezin (Briefe, ſ. Nr. 205) und Wonowicz ſollten erben, dieſen aber nur männliche Erben nach Lehn 
recht ſollten folgen duͤrfen; 1431 wurde es frei von allem Dienſte uͤbergeben; 1440 mit dem 
Walde hinter dem Damme und dem Berge am Furt gen Belkau; 1544 eben ſo und mit dem Rit⸗ 
terſitze, Vorwerke, Muͤhlſtaͤtte u. ſ. w. Im J. 1443 hatte Wonewicz 5 ½ Hufe. 

484) Schoͤneiche, ſ. Nr. 186. Ellguth, ſ. Nr. 187. 

485) Flaͤmiſchdorf, f. Nr. 197. ö 

486) Das Klarenkloſter in Breslau wurde 1257 geſtiftet. Hier koͤnnen nur die Toͤchter Heinrichs V. 
oder eine Tochter Heinrichs VI. gemeint ſeyn, welche wirklich in dem Kloſter waren. 

487) Stephans dorf, N. O. ½% M. von Neumarkt. König Johann beſtaͤtigte 1344 dem Johann 
von Wenden, uͤberzeugt von deſſen Rechte, obgleich dieſer es nicht beweiſen konnte, 4 Vorwerke, 
zwei in Stephansdorf, das dritte in Schonaiche (ſ. Nr. 186) und das vierte in Radagsdorf (f. 
Nr. 179), als Erbe und Eigenthum. Im J. 1465 verlieh K. Georg ein ihm heimgefallenes 
Vorwerk an die von Zirn zu Lehn. Es waren hier immer mehrere Vorwerke in den Haͤnden 

mehrerer Beſitzer. EE Wer 

487 a) Sabor, ſ. Nr. 210 und 211. Luͤbethal, N. O. 1 M. von Neumarkt. Im J. 1364 wer: 
den vier Hufen in Lubtaw angefuͤhrt, 1371 vier Huben Puſcher und Wieſewachs, die genannt ſind 
Lobetow; 1874 das Gut L. mit acht Huben Puſcher und Wieſewachs; 1391 das Fuhrwergk zu 
Lobtaw haͤlt 18 Huben; 1394 war es mit Frobelwitz (O. 2 M. von Neumarkt) wuͤſt. Noch 
finde ich 1352 das Dorf Luͤbetow mit 2 Seen, der eine Joſeph-, der andere Luͤbetauer-See ge— 
nannt, mit der Fiſcherei in der Oder. Es gehoͤrte damals zu den Nimkauer Guͤtern, hatte 16 Hu⸗ 

fen, von denen acht Buſch. Im J. 1351 gehörten zu Nimkau Groß: und Klein-Sabor, Gloſchke 
und Berge. Petrigau, ſ. Nr. 61, liegt im Breslauer Kreiſe. Polniſch- oder Klein- Peter: 
witz, S. W. 2 M. von Breslau, ſ. Nr. 26, koͤnnte auch n ſeyn. 

488) Breſe, ſ. Nr. 205. Wolfsdorf, ſ. Nr. 192. 

489) Hausdorf, ſ. Nr. 196. Die hier erwähnte mar wird die Voigts⸗ mite bei Frankenthal, 
ſ. Nr. 191, ſeyn. 
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#9) Franezko Sommerfelt cum fratribus incipit servire dicta servicia 14 . 


ante Michaelis et complet requisitus. | 
4%) Mockir Niczkonis de Sommirfelt servit 22 septimanas * ma in festo 


nativitatis Christi. 
4%) Pyskerwicz servit 13 n statim post Mockir et possessores sunt 


Schybschinus de Czeschow et Hermannus Burggrabii. Ä \ 
os, Wilkow et Jenkowicz Panczkonis Radak et Sindroschiez enn t unum 


servicium. f 
* Pirsch in Hepnstaas ung Hbybmanni Walch, Wanzen Czirn, Apeczko- 


nis Kumeyse et Henczil de Pritezicz; cum integro dextrario serviunt. 
5) Czesirwicz Witkonis de Schonfelt. Nicolaus de Krizonwicz Henzelini Sle- 


wiez, Przibconis Slaukow serviunt cum dextrario. 
406) Lowenticz Petri et Gregorii de Zabor. Johannes Walch Hrattöäkonis 


de Grzebcowiez serviunt cum dextrario. 
Nota servicium dicti Zabor ineipit ante Invocavit et durat in lem beati vit. 


m) Lampertiuilla et S See serviunt per 


annum. ; 
40) Petirwicz Paschconis N servit cum dextrario. | 
9) Kertschiez et Krampicz serviunt cum dextrario a desto. sancti Johan- 


nis usque ad festum natalis Christi. 
50% In Schreiber dorff j Jus summum Niezkonis de Schellendorft servit cum 


equo 10 marcarum. 
5%) Lüthen et Zar serviunt cum . 


490) Hier iſt der Dienſt des Franz Sommerfeld vor dem der übrigen be, werfen vorge 
ter fir ihn, beftimmt, 4 

491) Muckerau, ſ. Nr. 161. dr 

492) Peiskerwitz, O-ND. 3 M. von Neumarkt. Heinrich VI. befreiete 1326 das halbe Dorf Pis⸗ 
kowicz von Dienſten. Im J. 1333 hatte es Fiſcherei in der Oder und Lesna. Der eine Theil 
war Lehn, der andere Erbe. 1395 worde das Weft frei von Dienſten und Geſchoß, au ewigem 
Erbrechte vergeben. 5 

493) Wilk au, ſ. Nr. 162. ane, J. . 178, Wa FEED 1. r. 477. 

494) Pirſchen, ſ. Nr. 177. ou Zest 504 

495) Zieſerwitz, ſ. Nr. 188. | 1s 8 Si 9 * eds 1 900 

496) Lobetinz, ſ. Nr. 176. ii 140 n 

497) Lampersdorf, ſ. Nr. 164. eterbensserf, J. r. 487. Schadewinkel, ſ. Nr. 171. 

498) Peterwitz, ſ. Nr. 166. ae Dauer. Au 

599) Kertſchuͤtz, ſ. Nr. 181. Krampitz, J. Nr. 4 rn 0 es .. gin 

500) Schreibersdorf, f. Nr. 194. or 74 a ‚208 „% J 727 (883 

501) Leuthen, ſ. Nr. 208. Saara, O. 2½ M. von e. Zan J. 1368 war das Vorwerk 
Sar Lehn, 1430 das Gut und Dorf Zara Erbgut. 1 „e . 
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i n) undo hen W Aurel cum dimidio dextrario a ice saneti e a: ad 
festum Pasche. | 
50) Radagsdorff servit cum entre a 260 Petri et Pauli u usque ad nati- 
vitatem Christi. 15 
5%) Zabloth et Kossinplocz serviunt cum dextrario. 


IN DISTRICTU AWRIS. 


506 alen servit cum balistario et apparatu armato; eciam collecta et ex 
accio erat ducis sed nunc habet Hermannus de Borsnicz. | 

56) Rymberg servit cum balistario per annum; eciam exaceio pertinet ad 
ducatum sed nunc est deserta. | 


ISTA BONA SUNT OBLIGATA IN DUCATU WRATISLAUIENSI SED 
REEMENDA ET PRIMO: 0 


507 Schotk aw obligatur filiis Lutboldi de Lobil pro sexaginta quinque sexa- 
— juxta privilegium i in jrsuto registro”" ) in octavo folio et in principio contentum. 
2 505% Vyow obligatur pro 60 marcis redimenda. 

500) Stobeschicz servire tenetur cum dextrario, sed nunc obligatur Peczkoni 
Schindel, quousque persolventur eis 40 marce; respice privilegium in parvo hbro i in 
29 folio. 

51 Lucaschwicz pars Wilhelmi de Zenicz et puerorum suorum tenetur ser- 
vire per annum minus 13 septimanis, sed obligatur dietum servicium eisdem pueris 
Wilhelmi pro 40 marcis, quas dudum ducibus Boleslao et Heinrico mutuarunt et eciam 
dampna inde perceperunt. 

51) Lenarthowicz non habet privilegium. 


502) Schönau, ſ. Nr. 174. 

503) Radaxdorf, ſ. Nr. 179. 

504) Sablath, ſ. Nr. 203. Koſtenblut, ſ. Nr. 202. 

505) Liebenau, ſ. Nr. 129. 

506) Riemberg, ſ. Nr. 132. 

507) Schottgau, ſ. Nr. 83 und 333, 

507 a) Im Archive der Stadt Breslau befand ſich noch in neueren Zeiten eine Sanfeeift „ Hirsuta Nil- 
lanoua genannt, ohne daß man den Grund dieſes Titels bis jetzt hätte entdecken koͤnnen. So viel 
ich weiß, enthielt ſie die Angabe von Beſtrafung der Verbrechen in der Stadt. 

508) Viehau, ſ. Nr. 388. 

509) Frobelwitz, ſ. Nr. 168. 

510) Domslau, ſ. Nr. 161 und 359. 

511) Leonhardwitz, N. O. 2½ M. von Neumarkt. Anna, Peter Dobiſch's Wittwe, verzichtete 
1410 auf ihr Gut Butſchouw, nehmlich auf Wald, Wieſen und Wieſewachs, zwiſchen Leonharto— 
witz und Tſchirna. Im J. 1471 heißt es: das Gut Leonhartowitz, 10 etwan ein Fuhrwergk 
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512) Sancta Katherina tenetur servire cum dextrario, sed obligatur servi- 
cium filiis parvi Guntheri pro 35 marcis. 

* In Flamingiuilla 2 mansi quondam Sechsbechir tenetur 14 mensuras 
ordei in termino sancti Martini, sed detinentur. 

54) Nicolaus de Sydlicz occupat jus ducale in suis privilegiis super 16 mansis 
in Malkewicz minus juste, hoc constat Conrado de Falkenhayn, Mathie de Mol- 
heim, Peczconi Brunonis, qui eosdem sibi vendidit. 

55) Hermansdorff; vendiderunt dux Wenceslaus et dominus de Donyn ad 
mandatum domini Karoli Peczconi HanconiPersk 7 marce reddituum in bonis i ipsorum 
in Hermansdorff, quamlibet marcam pro sex marcis et reemende pro pecuniis 
predictis. 

516) Kmelow; dux Henricus obligavit j zune een ibidem pro XC. marcis istis 
de Sydlicz pro uno spadone empto apud eos, reemenda pro pecunia predicta. 

517) Jexonowicz; dux Henricus obligavit jura ducalia Cunado de Falkenhayn 
pro C. mareis, 8 pro eisdem. 

518) Hugoldisdorff dux Wenceslaus „ et ee, de Donyn ven- 
diderunt, ut supra, de mandato domini Karoli 2 marcas census in ee pro 
12 marcis domino Schibchino de Czechow reemendas. 

5190) Petirwiez, item idem dux Wenceslaw et dominus de Donyn vendiderunt, ut 
supra, Paschkoni Rymbaba 6 marcas census in Petirwicz in juribus ducalibus quamli- 
bet marcam census pro 6 marcis denariorum reemendam. Ista privilegia sunt in 
parvo registro prope finem. 

520 In Libenaw fuit exaccio domini ducis, sed nunc habet eandem Hermannus 
de Borsnicz. 

521) In RIESEN pertinet exaccio ad ducatum, sed nunc est deserta. 

52) In Sdanowicz dominus Mathias de Molheim habet quatuor marcas census 
reemendas pro 24 marcis. 


geweſt, und das Gut Butſchow, der Wald und die Wieſen zu Leonhartowitz und Zirnaw, das man 
jetzt gewöhnlich nennet Leonhart und Dobiſch. Auch Dobiſchgut wird dieſes Stuͤck genannt. 

512) Kattern, ſ. Nr. 8. 

513) Flaͤmiſchdorf, ſ. Nr. 197. 

514) Malkwitz, ſ. Nr. 2. 

515) Hermansdorf, ſ. Nr. 3. 

516) Schmellwitz, ſ. Nr. 183 und 185. 

517) Jackſchenau, ſ. Nr. 77. 

518) Hausdorf, ſ. Nr. 196. 

519) Groß⸗Peterwitz, ſ. Nr. 166. 

520) Liebenau, ſ. Nr. 129. 

521) Riemberg, ſ. Nr. 132. 

522) Stannowitz, ſ. Nr. 12. 
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REGISTRUM OMNIUM MOLENDINORUM DISTRICTUS 
z WRATISLAUIENSIS, °” 9 Gl 


523) Molendinum Waltheri in plathea vinaria, continet 6 rotas. 
52) Molendinum Knoufmol continet 6 rotas. | 

525) Czechnicz habet molendinum, continens 2 rotas. 

526) In Borow unum molendinum, continens 2 rotas. 

527) In Schonfelt molendinum, continens 2 rotas. 

528) In Bresicz molendinum, continens 2 rotas. 

529) In Pastricz molendinum . .. (3). 

0) In Marczinkowicz molendinum . . . (2). 

3) In Cruce, molendinum, continens 2 rotas. 
532) Sculteti de Gracewicz habent molendinum in aqua fluenti per Gneche- 


[2] 


wiez, quod continet 3 rotas. ( 
*) In Crebilwicz molendinum, continens 2 rotas; item, ibidem habet 4 rotas 
claustrum sancti Vincencii. | 

53) In Schosnicz molendinum claustri sancti Katherine; item, Bertoldi de 
Czindato 2 rotarum. 


522 a) Dieſes Verzeichniß ift aus dem Concepte entlehnt und deshalb mitgetheilt, weil es zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung der ſtatiſtiſchen Nachrichten uͤber den Zuſtand des Fuͤrſtenthums Breslau in der Mitte 
des 14ten Jahrhunderts gehoͤrt, auch, wenigſtens nicht ohne oͤrtliches Intereſſe iſt. 

523) Die Kroͤten-Muͤhle, ſ. Nr. 224. 

524) Heinrich IV. befreiete im J. 1288 des Johann von Lewenberk an der Ohlau bei Gay gelegene 
Muͤhle, nach der Bewilligung ſeines Vaters, Heinrichs III., und ſeines Oheims, des Erzbiſchofs 
Wladislaus, von allen Dienſten. Im J. 1320: Knoyfechtmuel, molendinum super Olaviam 

juxta Gayum. Die Knopfmuͤhle bei Duͤrrgoy, ſ. Nr. 222. . 

525) Tſchechnitz, ſ. Rr. 21. 

526) Bohrau, ſ. Nr. 283. 

527) Schoͤnfeld, ſ. Nr. 84. 

528) Briefe, ſ. Nr. 79. 

529) Paſterwitz, ſ. Nr. 357. 

530) Martſchinke, ſ. Nr. 354, oder Merzdorf, ſ. Nr. 49. 

531) Zu Bettlern gehoͤrig, ſ. zu Nr. 17. 

532) Kreiſelwitz, ſ. Nr. 346, und Gnichwitz, ſ. Nr. 80. 

833) Krieblowitz, ſ. Nr. 339. Die Mühle mit den vier Raden oder auch Vierrade-Muͤhle genannt, 
erwarb das Vineenzſtift im J. 1344 von denen von Wuſtehube, mit Holzungs-Rechte und dem 
Ufer des Fluſſes Wiſtricz. 

534) Schosnitz, f. Nr. 81. Im J. 1392 war hier eine Mühle mit zwei Rädern, welche 4% Mark 
und 6 Pfund Pfeffer zinste. Im J. 1403 wird ſie bezeichnet: die Muͤhle bei dem Puſche gele⸗ 
gen, die man gemainlich nennt zu dem Barge. Eine zweite wird zum Unterſchiede die Sch oßnitze 
Muͤhle genannt. Das Katharinenſtift erhielt die eine Muͤhle halb im 1. 1 * 

7 


132 


5) Hanco de Glogouia habet unum molendinum 3 rotarum. 
536) In Schalkow 2 molendina. 
57) In Sadewicz molendinum, continens 2 rotas. 
40 Samtfor molendinum, continens 3 rotas. 
5830) In Schildern molendinum, continens 2 rotas. 
640) In Arnoldismol 2 rotarum. 
51) In Raten molendinum, continens 4 rotas. 
54) In Bogdaschowicz molendinum, continens 4 rotas. 


543) In Lesna prope n sunt 2 molendina; item, tercium molendinum 
Tyermöl. | 


ae, In Stabilwicz mol continens 2 rotas. 
7 Molendinum Slenczinne 3 rotarum. 
546) In Procz molendinum. 

#7) In Nadlicz molendinum 1 rotae. 

15) Apud sanctam Margaretham 1 molendinum. 


535) Wo? 

536) Schalkau, W. S. W. 2 M. von Breslau. Im J. 1310 gaben die Herzoge Boleslaus, Seirrich 
und Wladislaus: magistro Theodorico Hasoni Sartori in villa Boguschitz prope Olesnitz und 
deſſen Erben beiderlei Geſchlechts einen Platz zu einer freien Mühle in Schalkow mit dem Fifchs 
teiche, Fiſcherei, dem Berge vor der Muͤhle, wo ein Krug geweſen, und ſollte Haſo und deſſen 
Nachfolger wegen der Muͤhle nicht vor Polniſchem, ſondern vor Deutſchem 1 zu Recht ſtehn. 
1425 war hier ein Hof und Geſaͤß und zwei Muͤhlen. 

537) Sadewitz, ſ. Nr. 332. 

538) Romberg, f. Nr. 318. 

539) Oderwitz, ſ. Nr. 264. 

540) Arnolds muͤhl, ſ. Nr. 316. 

541) Raten, ſ. Nr. 159. 

542) Bogſchitz, ſ. Nr. 20. 

543) Liſſa, ſ Nr. 314. 

544) Stabelwitz, ſ. Nr. 6. 

545) Schlanz⸗ Muͤhle an der Weiſtritz, unterhalb von Liſſa, iſt unſtreitig hier ee Es findet 
fid im Jahre 1338 auch: molendinum dietum die Schlantzmoel prope Frankenthal in distrietu 
Noviforensi, d. h. S. ½ M. von Neumarkt. Die obige wird 1444 die Voyts-Muͤhle am Fluß 
der Lesna zu Stabelwitz mit dem Graben bei dem Acker des Dorfs Marſchwitz angefuͤhrt. Es wird 
ſchon 1319 die Muͤhle zwiſchen Stabelwitz und Liſſa angefuͤhrt und 1352 Winkelmol an der 
Leßna zwiſchen Stabelwitz und Liſſa, bei Marſchwitz, bezeichnet. 

546) Doch wohl Herren-Protſch an der Oder; ſ. Nr. 89. 

547) Naͤdlitz, ſ. Nr. 104. 

548) Margareth, O. S. O. %, M. von Breslau. Heinrich IV. verlieh im J. 1276 feinem Mar: 
ſchalle Pacoslaus das Erbgut Gaicone: quae quondam Obezani fuerat una cum haereditate Ro- 
lawinki mit beiden Ufern der Oder, dem Patronatrechte und allen fuͤrſtlichen Rechten. Im Jahre 
1341: achtzehn Morgen Wieſen zwiſchen der Ohlau und Oder, welche zum Dorfe Stayn sive ad 
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50) In Strachotin molendinum 2 rotarum. 

550) Molendinum prope civitatem 11 rotarum. 

361) In distrietu castri Owras prope Owras 1 molendinum super Oderam; item, 
1 mat cum 1 rota. a 

552) Item, in Wydauia prope Pane wicz. 

53) Swynern 2 rotarum. 

55) In Hazenow 2 rotarum. 

5) In Cunczindorf 1 rote. 

556) Wintmol vasalli. 

57) Ssponsbrucke 1 rote. 

558) Brzege 1 molendinum super Odram et 1 ae cum 1 rota. 

550) Rymberg 2 parva molendina. | 

500) Molendinum ante Buchwalt, molendinatores at 8 scotos. 


St. Margaretham gehören. Im J. 1342 verzichtete Eliſabeth, Wittwe Conrads von Wirbna, 
gegen Johann v. Schellendorf und Joh. v. Reſte, auf ihr Erbgut, das Dorf apud St. Margare- 
tham relroactis temporibus Gaicone vel Boberowiez vocatam im Breslauiſchen, mit beiden Oder— 

ufern und aller Herrſchaft, wie es Heinrich IV. ſeinem Marſchalle Pacoslaus verliehen. S. auch 

Nr. 97. Es war unſtreitig dieſe Gegend zum Aufenthalte fuͤr Bieber beſonders geeignet und da— 

her wohl jener Name. Im Regiſter vom Jahre 1443 53 Hufen. 


549) Strachate, ſ. Nr. 23. 


550) Es iſt nur die fogenannte Sieben-Rade-⸗ Mühle an der Ohlau in der Stadt Breslau pe 
welche jetzt nicht mehr vorhanden iſt. 


551) Auras, ſ. Nr. 124. 

552) Panwitz, auf dem rechten Ufer der Weide bei deren Muͤndung. 

553) Schweinern, ſ. Nr. 117. | 

554) Haſenau, S. W. 2 M. von Trebnitz. Im J. 1302 vertaufchte Ludco, der Sohn des . 
laus, fein Erbgut Puscouo Polonice, nunc autem Stein vel Wisenstein (N. N. O. 3 ½ M. von 
Nimptſch, N. von Jordansmuͤhl), mit der 1 und drei Freihufen, als Erbgut an das Ka— 

> tharinenftift gegen das Erbgut Hasnow. . 1347 bewies Heinz von Veſtenberg feinen erb— 

lichen Beſitz des Lehngutes Haſenow, was 5 f n eines Privilegiums Herzog Heinrichs V 
von Breslau war. Im J. 1390 war es mit dem Vorwerke und der Muͤhle Lehn. 


555) Kunzendorf, ſ. Nr. 128. Die von Luͤbenaw erwarben das Dorf 1392 mit allen Mühlen 
und Holze. - 

556) Wahrſcheinlich eine der Kunzendorfer Muͤhlen. Ich bemerke hier, um Mißverſtaͤndniſſen zu bes 
gegnen, daß im J. 1338 Konrad, Pfarrer in Krintſch, bewies, daß er mit feinen Oheimen, Pelro 
de Winthmoel et Paschone Schwencz, die oben Nr. 545 erwähnte Schlanz-Muͤhle bei Franken: 
thal gekauft habe. Hier wird die Muͤhle des Vaſallen, welcher Wintmol, Windmuͤhle, heißt, 
angefuͤhrt. 

557) Sponsberg, ſ. Nr. 125. 0 

558) Dyherrnfurth, ſ. Nr. 138, 

559) Riemberg, ſ. Nr. 132. 

560) Buchwald, ſ. Nr. 182. 
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51) In villa Rychinwalde 1 molendinum. 
Frankintal 1 parvum molendinum. 

Item prope Nouumforum 1 molendinum. 
Grosugw 1 molendinum super Oderam. 
Nymkin 1 molendinum. 

Nypperin 1 molendinum. 

) Raskindorf molendinum 2 rotarum domini H. Reudil 
Molendinum plebani in Nouoforo 1 rote. 
Molendinum super castro Nouiforensi civis. 
Item, 1 molendinum in Witweide civis.. 
5) In Pomerio 1 rote molendinum. 71 


VILLE: DISTRICTUS NAMPSLAUIENSIS CUM NUMERO MANSORUM 
| EARUNDEM. | 


5?) Gola habet 30 mansos, quorum plebanus habet 2, scultetus 3, dominus 
ville pro allodio 3, alii 22 censuales. 

53) Bucs chk habet 30 mansos, quorum plebanus habet 1, scultetus 3, domini 
ville pro allodio 1Y,, alii 25 censuales et est feudum et servit, — servicium et quo- 
modo servit hoc nescitur, et omnes mansi censuales sunt deserti preter duos. 


561) Reichwald, ſ. Nr. 135 und 136. 

562) Frankenthal, ſ. Nr. 191. Vergl. zu Nr. 545. 

563) Welche? Vergl. Nr. 68 — 71. 

564) Ob Gurſe zu Leonhardwitz gehoͤrig? Ich finde weſtlich davon 1352 bei Ganſcherow den See 
Grodzeſchina. Doch iſt das alles ſehr zweifelhaft. 

565) Nimkau, ſ. Nr. 212. Im J. 1362 finden wir die Briſtmoel zwiſchen Nimkau und Nippern, 
1399 Brziſtmuel, ſo noch 1511. Iſt noch vorhanden. 

566) Nippern, ſ. Nr. 215. 

567) Raſchdorf, Theil von Ober-Stephansdorf, N. ½ M. von Neumarkt, ſ. Nr. 487. Konrad 
von Falkenhain verzichtete 1344 gegen Conrad, Pfarrer in Krintſch, und Martin, den Sohn 
Conrads von Wintmoel, auf ſeine Guͤter Raſchkendorf, welche 14 Hufen Ackers enthielten, frei 
von allem Dienſte, mit vier Fiſchern in Sackerow (Seedorf, N. 1 M. von Neumarkt), mit Ober— 
und Niedergerichten. Im J. 1364 hatte R. 24 Hufen und war noch 1523 ein abgeſondertes Gut. 

568 und 69) Kann ich nicht näher beſtimmen. Die Angermuͤhle kaufte die Stadt 1384 vom Klaren: 
kloſter in Breslau mit dem Teiche vor der Stadt hinter der Ziegelſcheune. 

570) Die Viedweidmuͤhle, welche die Stadt im J. 1508 erkaufte. Zimmermann, Th. XII. p. 139. 

571) Der Name der Doͤrfer Baumgarten wird ſonſt durch Pomerium uͤberſetzt, allein im Neumarktſchen 
lag kein Dorf dieſes Namens und an das im Breslauer Kreiſe darf man ſchwerlich denken. Es 
muß die beſondere Bezeichnung einer Muͤhle, wahrſcheinlich in der Naͤhe von Neumarkt, ſeyn. 

571 a) Es find in obigem Verzeichniſſe bei weitem nicht alle im Fuͤrſtenthume damals vorhandenen Muͤh— 
len angeführt. So erwarben 1351 die Ritter von Zirn die Mühle: in alto ponte vulgo Hohen— 
bruͤcke im Kanthſchen von denen von Burgene (Borganie) u. ſ. w. 

572) Guͤhlchen, S. 2 M. von Nanslau. 

573) Butſchkau, O. N. O. 2½ M. von Namslau. 
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Steynerdorff habet 28 mansos, quorum plebanus habet 3, scultetus 3, 
— ville pro allodio 2% alii 197, censuales, quorum nisi 9 Soden ceteri 
sunt deserti. 

55) Obes habet 23% mansos, quorum scultetus 2, Tammo Groue 7 mansos, 
men 4 solvunt, sed 3 sunt liberi, Petrus de Swirse 8 ½, Johannes de Mauschicz 
3½, Barko de Obes 2 liberos, alii 10 censuales et solvunt 11% scotos; item 
16 scotos. | 

576) Strelicz habet 103 mansos, quorum plebanus 2, scultetus 12 mansos cum 
tribus virgis, Hasel de Franckenberg habet 3 mansos, alii 85 cum 9 virgis sunt cen- 
suales et tenentur illi de Franckenberg, sed nescitur quo jure. | 

#7) Symmelwicz habet 40 mansos, quorum plebanus 3/,, sed de uno tene 
tur exaccionem regalem post libertatem 4 annorum, scultetus sex, Johannes Skoberow 
3, pro illis dat 1 libram piperis ad castrum Nampslauiense; Petrus Paschwicz 3 man- 
sos pro allodio, Baldwinus 2 pro allodio, alii 227, mansi censuales, quorum major 
pars est deserta et solvunt 22 scotos. 

53) Bank habet 27% mansos, quorum scultetus 2, Petrus de Borgene 1½ pro 
allodio, alii 24 censuales et Beroldus tollit ibidem jura ducalia. 

59) Dammeraw habet 32 mansos, quorum scultetus habet 2, alii 30 censuales. 

550 Rychwinsdorff habet 18 mansos, quorum scultetus habet unum, dominus 
ville quatuor pro allodio; item 2 mansi pro allodio, alii 11 censuales, sed nisi 4 co- 
luntur et solvunt 3 fertones. 


574) Fiverddorf, S. O. ¼ M. von Nanslau. 

575) Obiſchau, N. N. O. 55 M. von N. Nach dem im J. 1388 erneuerten Privilegium des Schul— 
zen diente dieſer mit einem Pferde 2 Mark werth, und der Joppa (Juppe, Ihorax rusticanus), oder 
ſtellt einen Famulus fuͤr ſich. Die Bauern hatten Deutſches Recht, entrichteten von jeder Hufe 
dreizehn Scot Zins und einen Malter Korns als Zehnt, ſtellten (zu Heerfahrten) einen Wagen mit 
zwei Pferden, drei Mark werth und pfluͤgten drei Tage von je zwei Hufen. 

576) Strehlitz, O. 1 M. von N. Im J. 1283 erneuerte Herzog Heinrich IV. von Breslau das 
Privilegium des Schulzen, welcher die neunte Hufe, nehmlich zwoͤlf freie Hufen und drei Morgen, 

den dritten Pfennig vom Gerichte, einen freien Krug und eine freie Muͤhle hatte. Jede Zinshufe 
entrichtete ſechs Scheffel Korn und eine halbe Mark als Zins und einen Vierdung als Zehnt. 

577) Simmelwitz, S. O. S. ½ M. von N., auch Zymilwicz. Im J. 1309 wurde das Privilegium 

des Schulzen zu Zemilwicz erneuert. Er hatte ſechs freie Hufen, den dritten Pfennig vom Ge— 
richte, leiſtete den Dienſt mit einem Roſſe, 2½ Mark werth, ſelbſt oder durch einen Famulus. 
Die Bauern gaben von jeder Hufe einen Vierdung Zins und einen Malter Zehnt. 

578) Bankwitz, O. N. O. 21, M. von N. S. auch Nr. 591. 

579) Dammer, S. O. 2 M. von N. 

580) Jetzt Elgut, W. ½ M. von N. Im Privilegienbuche von Namslau aus dem Ende des 14ten 
Jahrhunderts: Rychwinsdorf. Johannes Jesir habet cum omui dominio liberum. Nach dem 
Privilegium des Schulzen vom J. 1326 hatte dieſer eine freie Hufe, den dritten Pfennig vom 
Gerichte, ſieben Scot Zins auf Gaͤrten und diente mit einem Roſſe, 1½ Mark werth, auf des 
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*) Ysichsdorff habet 49 mansos, excluso allodio dominorum ville, scultetus 
2 mansos; item Heinricus Bosera pro allodio 31 mansos, alii 43% mansi nn 
quorum 10 coluntur et solvunt 1½ marcam et 2 scotos. 

2) Criko habet 22 mansos, quorum plebanus 2, scultetus 3, Heinrzens Spi- 
gil 4 pro allodio, Johannes de Muschewiez 3 pro allodio, Jekil Note 4 pro allodio, 
alii 6 censuales, querum ½ est desertus et solvunt % sexagenam. | 

181 Jac orf habet 20 mansos, quorum pieh ans 2, scultetus 2, all 16 
censuales, excluso allodio. cujus numerus mansorum neseitur; item ista villa est feu- 
dum et servit per annum cum Ischischdorff cum dextrario; item 4 mansi censuales 
sunt deserti et solvunt 1½ marcam. h il 1 of 

) Wilkaw Swantipolkonis. Idem Swantipoiko probavit per privilegium 
Heinrici ducis quinti, ipsam villam habere omnino liberam titulo proprietatis, sed ser- 
vit Wart alie ville in districtu Nampslauiensi. 

) Nussadel habet 32 mansos, quorum plebanus habet 2 2, uli 4! Pr domi- 
nus ville pro allodio 8 ½, alii 16 ½ sunt censuales et dicitur, quod serviat domino, Ni- 
colao nnn de Ketezerdorfl; queratur quo jure eidem tenetur servire? 

580) Antiqua civitas habet 16 mansos, — en habet 225 scultetus 
3, alüi 10% censuales. | 


Herrn Koften und Gefahr. Im J. 1374 wird die Borggravenmoͤl, gelegen bei dem Dorfe Rich⸗ 
wensdorf im Namslauiſchen, und 1380 der Teich der Loemul daſelbſt genannt. 

581) Eisdorf. N. N. W. ½ M. von N. Im J. 1257 wurde es nach Deutſchem Rechte wie Neu: 
markt ausgeſetzt. Der Schulz hatte den dritten Pfennig vom Gerichte, vier freie Hufen, einen 
Kretſcham und die Haͤlfte der Muͤhle; dieſe fuͤr einen Zins. Die Bauern erhielten ſechs Jahre 
Freiheit vom Zinſe, dann gaben ſie fuͤr Zins und Zehnt einen Vierdung und einen Malter Korn. 

582) Krikau, N. ½ M. von N. Im J. 1248 verkaufte Graf Egidius, mit Herzog Heinrichs III. 
von Breslau Genehmigung: Krickow et sorlem Nocenurouo, es nach Deutſchem Neumarktſchen 
Rechte auszuſetzen, mit Ausnahme eines Stuͤcks, welches er ſich vorbehielt. Der Schulz erhielt 
den dritten Pfennig vom Gerichte, drei freie Hufen, die Bauern zehn Jahre Freiheit von Leiſtun— 


gen, dann entrichteten ſie von jeder Hufe dem Herrn einen Malter, der Kirche einen Vierdung und. 


dienten (unftreitig zur Heerfahrt, ſ. Nr. 575) wie alle Dörfer der Ritter. 

583) Jakobsdorf, N. W. 1 M. von N. Nach dem Privilegium des Schulzen von Jacobi villa vom 
J. 1356 hatte dieſer zwei freie Hufen, einen freien Krug, den dritten Pfennig vom Gerichte, eine 
Fleiſch- und Brodtbank, Trift fuͤr zweihundert Schafe und war frei von allem die wofuͤr er 
jahrlich drei Mark entrichtete. 

584) Wilkau, N. W. 7 M. von N. 

585) Naſſadel, S. O. S. 1 M. von N. Heinrich III. ſetzte im J. 1251 Jeſtrembe zu Datſcen 
Rechte aus. Der Schulz erhielt die ſiebente Hufe frei, den dritten Pfennig vom Gerichte, einen 
freien Krug und das Recht, eine Muͤhle anzulegen, die Bauern zahlten nach achtjaͤhriger Freiheit 
von jeder Hufe 1 Malter Zins und an den Biſchof 1 Vierdung als Zehnt. Im J. 1484: Nas- 


sadel Polonice Jestrzemba. 


586) Altſtadt, N. O. ¼ M. von N. Es wurde 1278, frei von allen Laſten, von Heinrich IV. an 
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557) Heinriciuilla habet tantum 6 mansos, qui sunt possessi. 

588 Baldwiniuilla habet 21 mansos, quorum scultetus 1%; item pro allodio 
9 mansi, alii 107, censuales, et habent libertatem quinque annorum. 

#9) Mikoschkiuilla est domini ipsius ville cum omni jure, tamen supremo 
dominio domino imperatori reservato, et servit cum spadone per quartale unius anni, 
videlicet a nativitate domini usque ad anuncciacionem beate virginis Marie, 

1 Item, de quinque mansis in Eckeberthiuilla solvuntur 2 libre piperis in 
nativitate beatissime virginis Marie, et si non potest haberi piper, tunc datur 1 ferto 
grossorum. 

501) Item, sculteti de villa Bangk tenebantur hactenus servire cum scuto et 
lancea ad castrum Nampslauiense et pro eodem servicio talis intervenit ordinacio, quod 
semper in festo sancti Michaelis solvunt dicto castro Nampslauiensi quinque fertones 
grossorum annuatim. 

501) Nota, anno domini MCCCLIX. civitas Wratislauiensis percepit de pecunia 
domini imperatoris D. marcas, pertinentes ad edificia castri Nampslauie, quas habet 
apud se. 

Anno domini MCCCLX. in epiphania domini civitas Nampslauie retinuit penes se 
de pecunia domini imperatoris 43% marcas et ½ fertonem. | 

Anno domini MCCCLXI. in epiphania domini civitas Nampslauiensis percepit de 
pecunia domini imperatoris per annum in universo 57 marcas 10 scotos, de hiis ex- 
posuit 54 marcas minus ½ fertone, residuum vero, videlicet 46 marce cum 4 scotis, 
civitas predicta retinet apud se. | 


— 


Thomas dictus Quam verliehen. Dieſer feste ſechs Hufen erblich an Bauern aus, jede gegen 
jährliche Lieferung von 1 Malter Korn ſtatt aller Auflagen und Leiſtungen. Im J. 1293 hatte 
der Schulz drei freie Hufen, den dritten Pfennig vom Gerichte und Trift fuͤr zweihundert Schafe, 
und diente mit einem Roſſe, 2 Mark werth. 


587) Hennersdorf, Groß- oder Klein-, N. O. 2 M. von N. In dem Privilegienbuche von Nams⸗ 
lau ſteht ohngefaͤhr um das Jahr 1360 geſchrieben: Henrici villa habe 55 Hufen, der Schulz 
zwei, das Vorwerk ſieben, zinsbar 46, doch ſey der groͤßeſte Theil wuͤſt und nur drei halb frei, 
halb zinsbar, dann drei Zinshufen angebauet, Das möchte Groß- Hennersdorf ſeyn, wenn nicht 
auch die Zahl von ſechs Hufen oben auf daſſelbe bezogen werden koͤnnte. 


588) Belmsdorf, N. O. ¼ M. von N. 
589) Minkowski, S. W. / M. von N. 


590) Eckersdorf, S. O. S. ½ M. von N. Der Schulz diente, nach feinem Privilegium vom Jahre 
1318, mit einem Roſſe, 2 Mark werth. 


591) Bankwitz, ſ. Nr. 578. 


591 a) Das Eingeſchloſſene iſt ausgeſtrichen. 8 
1 
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NOTA VILLAS EXACCIONALES ET SERVIENTES AD CAS’TRUM 
NAMPSLOW ET PERCEPCIONEM EORUNDEM IN FESTO 
MICHAELIS PROXIME PRETERITO. 


>?) Antiqua civitas 1 marcam et 18 er triplicis frumenti, videlicet sili- 


ginis, ordei et avene. 
503) Ysigisdorff 7 fertones 4 as. 
2 *. Reichewins dorff 3 fertones 16 maldratas (modios). a 
Smarchewicz Polonicale 7 fertones 3 maldratas. | 
56) Nussodil 3½ fertones 18 modios. 
507 Jocobsdorff 6), fertones 3 maldratas. 
58) Crikow 15 scotos 14 modios. 
500) Smarchewicz 'Tewtunicale 3 marcas 3 maldratas. 
9 Caulowicz mediam marcam unam maldratam. 
601) Eckebrechtsdorff bona Cunadi de Abirsbach 16 scotos 15 modios; 


item bona Andirkonis ibidem 12 scotos 11 modios. 
62) Smarchwicz Slauicum 1 sexagenam 16 modios. 
on) Spremberg reservavit pro se. 
6% Buczk servit sed nichil dedit. 
65) Gola 1 marcam 1 maldratam. 
66) Obes ½ marcam 1 maldratam. 
#7) Henriciuilla non dedit sed servit. 


592) Altſtadt, ſ. Nr. 586. 

593) Eisdorf, ſ. Nr. 581. 

594) Elgut, ſ. Nr. 580. 

595) Polniſch-Marchwitz, S. W. ½ M. von Namslau. 

596) Naſſadel, ſ. Nr. 585. 

597) Jacobsdorf, ſ. Nr. 583. 

598) Krickau, ſ. Nr. 582. 

599) Deutſch-Marchwitz, N. O. ¼ M. von Namslau. Das im 14. Jahrhunderte (das Datum iſt 
abgeriſſen) erneuerte Privilegium des Schulzen giebt an, daß dieſer 6 freie Hufen und den dritten 
Pfennig vom Gerichte hatte und mit einem Roſſe, 2 Mark werth, diente. 

600) Kaulwitz, N. O. 1 M. von Namslau. 

601) Eckersdorf, ſ. Nr. 590. 

502) Windiſch-Marchwitz, W. S. W. 1 M. von Namslau. 

608) Im Landbuche aus dem Ende des 14. Jahrh. ſteht vermerkt: Smarchowiez Slavicale, Johanne 
Spremberg demonstrat Itteras suas super jure ducali in villa Smarchowicz; es mag alſo ein 

Theil von Windiſch-Marchwitz den Namen des Beſitzers getragen haben; denn an einer andern 
Stelle ſteht Spremberg und daruͤber: Smarchowicz. 
604) Butſchkau, ſ. Nr. 573. 606) Obiſchau, ſ. Nr. 575. 
605) Guͤhlchen, ſ. Nr. 572. a 607) Hennersdorf, ſ. Nr. 587. 
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608) Buchwaldsdorff 3 marcas 3 maldratas. 
600) Similwicz 6 fertones 14 modios. 
Summa pecunie 23 marce minus 2 scotis. 
Summa bladorum 29 maldrate 2 modii. wi‘ 
Dameraw 3 marcas minus 1 fertone. 
61) Steynerdorff non dedit. 
e) Molendinum Burggrabii 9 scotos. 


5 ISTE SUNT TABERNE SED DESERTE SUNT. 
613) In Jacobsdorff, in Gola, in Eckebertiuilla, in Bank. 


HEE SUNT VILLE VOLENTES UTI LIBERTATIBUS, QUE LONGO 
TEMPORE NULLAS CONSUERUNT DARE EXACCIONES 
| A CASTRO NAMPSLOW. 
Wilka w, 4) Gos wis dorff, ©) Glu(k)schin, ) Smogra w, ) Rei- 
chenaw,°®) Stareczendorff,°®) Swir ez ow, 0 Mikoska, 1) Hugin- 
dorff, ) Lorenczendorff,®) Strelicz, 0 Grams cho w. 8) 


608) Buchelsdorf, O. N. O. 1 M. von Nanslau. 

609) Simmelwitz, ſ. Nr. 577. K ö 

609 a) Die Summen ſind nicht richtig zuſammengerechnet. Die Geldzinſen betragen nicht 23 Mark 
weniger 2 Scot, d. h. 22 Mark 23 Scot, ſondern nur 22 Mark 7 Scot. Das Getreide macht, 
wenn auch, wie es im Concepte bei Nr. 694 richtiger ſteht, ſtatt Malter Mud geſetzt wird, nicht 
29 Malter 2 Mud, ſondern 59 Malter 2 Mud. Kloſe II. 2. S. 320 giebt aus dem Liber 
ralionum Karls IV. zum J. 1377: n und zum J. 1378: 48 Malter 10 Scheffel an. 

610) Dammer, ſ. Nr. 579. 

611) Steinersdorf, ſ. Nr. 574. 

612) ſ. zu Nr. 580. 

613) Jacobsdorf, ſ. Nr. 583; Gühlchen, ſ. Nr. 572; Edereborf, ſ. Nr. 590; Bank⸗ 
witz, ſ. Nr. 578. 

614) Wilkau, ſ. Nr. 584. 

615) Giesdorf, O. ½ M. von Nanslau. 

616) Glauſche, N. N. O. 2 M. von Nanslau. 

617) 5 O. N. O. 2 M. von Nanslau. 

618) Reichen, ½ M. von Namslau. Richnow wurde 1373 von Heinrich IV. zu Deutſchem 
Rechte Be der Schulz erhielt die ſechste Hufe frei, den dritten Pfennig vom Gerichte, jede 
Zinshufe gab 1 Vierdung Zins und 1 Malter Zehnt; die Kirche hatte zwei freie Hufen. 

619) Sterzendorf, S. O. /, M. von N. Im 14ten Jahrhunderte auch Staraſtindorf. 

620) Schwirz, S. O. S. ½ M. von N. Im J. 1394 erſcheint in einer Urkunde Haus und Staͤdt⸗ 
chen Swirtſchaw und die Vogtei des Staͤdtchens, mit 2 Mühlen und ½ einer dritten Mahle. 

621) Muͤnkowski, ſ. N. 589, 

622) Haugendorf, N. O. ¼ M. von Nanslau. 

623) Lorzendorf, N. O. %, M. von Nanslau. 

624) Strehlitz, ſ. Nr. 576. 625) Gramſchitz, r M. von N. 

1 


140 —— . 


HEE VILLE SUBSCRIPTE DICON TUR ANNIS PRETERITIS FORE- 
ALIENATE, SED REVERA NON SCIO, A CASTRO | 
NAMPSLOW, VIDELICET: 


Sesicz,%) Walendorff, 7 Preschow,®) Strenicz. 20 

Nota molendina circumjacencia. Inter illa dicunt aliqua, se habere libertates 
et nonnulla in parte majori sunt destructa; primo molendinum prope civitatem, Lo- 
mol; 0) item in Wilka w, o) in Jocobsdorff,®') in G@oswinndorff,®) in 
Isigisdorff,“ ) in Smograw, 634) in Czedlicz,®) in Buchwaldsdorff, 6) 
in Laurentiuilla,®’) in Schere, ) in Pauelsdorff. “) | 

Nota circa festum Walpurgis exaccionem provincialem 12 marcas; item circa 
festum nativitatis Christi pecuniam monetalem 5 marcas. ®°°) 

Civitas consueta est ab antiquo dare 50 marcas et non amplius, honoris modici 
sunt fructus eivitatis. 9 ) 

Item, advocacia provincialis esset reducenda ad castrum a domino Sulkone de 
Coppicz pro pecunia non magna, qui eandem habet, vita sibi durante. 


626) Dziedzitz, O. S. O. 2 M. von N. 

627) Wallendorf, N. O. 2 M. von N. 

628) Proſchau, O. N. O. 2 M. von N. 

629) Nicht zu ermitteln. 

629 a) ſ. oben zu Nr. 580. 

630) Wilkau, ſ. Nr. 584. 

631) Jacobsdorf, ſ. Nr. 583. 

632) Giesdorf, ſ. Nr. 615. 

633) Eis dorf, ſ. Nr. 581. 

634) Schmograu, ſ. Nr. 617. 

635) Nicht zu ermitteln; doch findet ſich Schidlitz Vorwerk und Muͤhle des Gobil Knottil, welche im 
J. 1375 Peter von Schedlitz, auch Kunkel genannt, erwarb. Es lag an der Weide, oberhalb 
Namslau's. Schedlitz hatte 1398 ſieben Hufen Ackers und war noch 1416 vorhanden. | 

636) Buchelsdorf, ſ. Nr. 608. | 

637) Lorzendorf, ſ. Nr. 623. 

638) Nicht zu ermitteln. N 

639) Paulsdorf, N. %, M. von Namslau. Im Landbuche des Namslauer Kreiſes gegen das Ende 

des 14ten Jahrhunderts: Pawilsdorf est deserium. Es ſollte 25% Hufen, der Schulz 1, der 
Pfarrer 2, das Vorwerk des Herrn 5 ½ Hufen haben. Kr. 

639 a) Kloſe II. 2. S. 320 giebt aus dem Liber ralionum Kaiſer Karls IV. fuͤr das Jahr 1377 
50 Mark, und vom J. 1378 48 Mark immer in zwei Terminen an. Hier wuͤrden Walpurgis 
17 Mark und weiter oben nach Nr. 609 a. zu Michaelis 23 Mark weniger 2 Scot (richtiger 
22 Mark 7 Scot), zuſammen 40 Mark weniger 2 Scot (richtiger 39 Mark 7 Scot) heraus⸗ 
kommen, alſo nicht viel weniger als ſpaͤter. 

639 b) So giebt es auch Kloſe a. a. O. für die Jahre 1377 und 1379 ñ an. a) 


141 


Item, sal apud civitatem-esset redimendum ad castrum pro 50 mareis, ut verius 
opinor. 

Item, —— prineipum super bona libera et non libera per universum districtum, 
non autem singulis annis, extendit se ad 30 marcas; item dominus habet ponere con- 
silium ibidem. 


Beilage II. 


Verzeichniß der wichtigeren Geſchichtswerke, welche die Geſell⸗ 
ſehaft für vaterländiſche Kultur im Jahre 1842 geſehenkt 
erhalten hat. 


1) Vom Herrn Seminarlehrer of chke: 
a. Merkwürdige Begebenheiten aus der Schlefi ſchen und Brandenburgifch Preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte, von K. J. Löſchke. Breslau, 1842. 
b. Leben und Wirken des Valentin Friedland, genannt Trotzendorf. Ein Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der Schleſiſchen Sehen des 16ten Jahrhunderts, von 
K. J. Löſchke. Breslau, 1842. 
2) Vom Herrn Obriſtlieutenant Freiherrn C. von Biberſtein: 
Eine handſchriftliche Nachricht über aufgefundene Hunengräber im alten Gehege— 
Walde von Obrath zu Gimmel bei Oels. 
3) Vom Herrn Dr. phil. Wuttke in Leipzig: . 
Chriſtian Wolffs eigene Lebensbeſchreibung, von H. Wuttke. Leipzig, 1841. 
4) Von dem hiſtoriſchen Vereine für Niederſachſen: 
Programm und Statut des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Hannover, 
1835. 
5) Von der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte: 
a. Jahresbericht der Geſellſchaft vom Jahre 1841. 
b. Baltiſche Studien, Jahrgang 1841. 
6) Von dem hiſtoriſchen Vereine für das Großherzogthum Heſſen: 
11 5 Heſſiſche Geſchichte und A Jahrg. 1841. (3ter Bd. 
es Heft.) 
7) Von der K. Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſchen Geſellſchaft für die Sammlung 
und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer: 
Jahresbericht derſelben, Jahrgang 1841. 


9) 


10) 


11) 


14) 
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Von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz: 
Scriptores rerum Lusaticarum. II. Band, , Iſte und 2 1 3 
und 1841. 

Vom Herrn Rittergutsbeſitzer A. Sadebeck: 
Verſuch einer Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde in Reichenbach, von ie 
hold, Paſtor Primarius. 1842. 

Von dem hiſtoriſchen Vereine zu Bamberg: 
Jahresbericht deſſelben, vom Jahre 1841. 

Vom Herrn Paſtor Primarius Wolff in Grünberg: 


a. Martin. Hankii de Silesiorum rebus ab anno Christi 550— 1170. exer- 
citationes. Lips. 1705. 


b. Chr. Rungii introductio in notitiam historicorum et historiae gentis Si- 


lesiacae, 1730. Manuſcript. 


Von dem Königl. Hannöverſchen Geheimen Juſtizrathe Herrn Peaen von dem 


Kneſebeck zu Göttingen: 
Archiv für Geſchichte und Genealogie. 1. Band. 1842. 
Vom Herrn Privat-Docenten Dr. phil. Kries: 


Hiſtoriſche Entwickelung der Steuerverfaſſung in Schleſien, von K. G. Kries. 
Breslau, 1842. 


Vom Herrn Archiv-Secretair Dr. M. M. Mayer in Nürnberg: 


Der Nürnberger Geſchichts-, Kunſt- und Alterthums-Freund, von Dr. M. M. 
Mayer. 3 1842. 


G. A. Stenzel. 
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| 5 
Ber i ch t 
ü ber 


die Vorträge und Verhandlungen der pädagogiſehen Section 
im Jahre 1842. | 


Die Thätigkeit der pädagogiſchen Section im Jahre 1840 begann mit dem Vortrage 
des Herrn Lehrer Stütze: „Ueber die Förderung des regelmäßigen Schul— 
beſuchs durch den Lehrer, Reviſor und die Schulvorſteher.“ Regelmä— 
ßigkeit im Schulbeſuch iſt die erſte Bedingung eines gedeihlichen Schulunterrichts. Herr 
St. beantwortete in einem Vortrage die drei im Thema liegenden Fragen: Wodurch kann 
man 1) von Seiten des Lehrers, 2) von Seiten des Reviſors, und 3) von Seiten 
des Schulvorſtandes ein regelmäßiger Schulbeſuch befördert werden? Sehr richtig 
wurde bemerkt, daß in dieſer Beziehung das Meiſte von dem Lehrer ſelbſt geſchehen müſſe. 
Dieſer hat vor Allem dahin zu wirken, daß die Kinder Liebe zur Schule gewinnen. 
Liebe zum Lehrer, Liebe zur Sache, die in der Schule getrieben wird, ſind zwei mächtige 
Faktoren, ſind zwei unwiderſtehliche Zugmittel. Der Lehrer befleißige ſich einer freundli— 
chen Behandlung der Kinder; er ſei ein Muſter der Ordnung; er führe mit Gewiſſenhaf— 
tigkeit die Liſten über die Schulverſäumniſſe und mache die Kinder beim Monatsſchluß 
mit Ernſt und Liebe auf die Menge der verſäumten Tage und Stunden aufmerkſam, ſo 
wie auf die nachtheiligen Folgen ſolcher Vernachläſſigungen des Unterrichts; er erlaſſe den 
Kindern die aufzuſagenden Lectionen auch ſelbſt dann nicht, wenn ſie an dem Tage, an 
welchem ſie geleiſtet werden ſollten, nicht anweſend waren; er berückſichtige bei der Ver— 
theilung intereſſanter Leſebücher aus der Schul- Bibliothek vorzüglich diejenigen, welche 
am regelmäßigſten die Schule beſuchen; er leſe den Kindern aus den Schulakten von Zeit 
zu Zeit die ſogenannten Schulnachrichten, d. i. geſetzliche Verordnungen, Dekrete ꝛc., über 
Schulangelegenheiten vor; er lade die Eltern, Pfleger und Vormünder ꝛc. zur öffentlichen 
Prüfung eindringlich ein, weil dieß das Intereſſe an den Schulzwecken erhöht, und ſetze ſich 
mit denſelben in ein möglichſt freundliches Verhältniß. Von Seiten des Reviſors kann 
ein regelmäßiger Schulbeſuch herbeigeführt und erhalten werden, wenn derſelbe die Schu— 
len fleißig beſucht, wenn er als Konfeſſionarius auch nach dem regelmäßigen Beſuche der 
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Schule angelegentlich fragt, wenn er die gewöhnlichen monatlichen Konferenzen mit dem 
Schulvorſtande abhält, wenn er auf die Annahme und den Austritt der Schüler ſieht, 
wenn er mit dem Lehrer im Einverſtändniß handelt und ſich überhaupt als ein Mann von 
pädagogiſchem Takte zeigt, der DIE Kunſt verſteht, den Eltern und Kindern die Schule als 
eine wichtige Bildungsanſtalt darzuſtellen und liebenswerth zu machen. — Aber auch der 
Schulvorſteher kann zur Förderung des Schulbeſuchs außerordentlich mit beitragen. 
Welche Eigenſchaften dürften wohl einen guten Schulvorſteher charakteriſiren? Er muß 
einen guten Ruf als Menſch und als Staatsbürger haben, es darf ihm ein gewiſſer Wohl— 
ſtand nicht fehlen, er muß in einem noch kräftigen Alter ſich befinden, nicht zu weit vom 
Schul-Lokale wohnen, mit den Inſtructionen eines Schulvorſtehers vertraut ſein, mit 
dem Reviſor und Lehrer Konferenzen halten, auf die unverſtändigen Eltern einflußreich 
einwirken und das Anſehen des Lehrers vor Eltern und Kindern zu erhalten ſuchen. — 
Die mit Fleiß gearbeitete Abhandlung regte Beſprechungen an und ſoll im Druck er— 
ſcheinen. — 

In einem zweiten Vortrage ſprach Herr St. „über die Nothwendigkeit der 
Sonntagsſchulen für Handwerks-Lehrlinge in Städten und die Beſei— 
tigung der Einwürfe, welche dieſen Anſtalten von Seiten ihrer Geg— 
ner gemacht werden.“ Die Zeit, wo der Gewerbtreibende es ſo wie ſeine Voräl— 
tern machte und Alles auf altes Herkommen und den Gebrauch baſirte, iſt vergangen; es 
iſt vielmehr jetzt eine Zeit eingetreten, deren Ziel Aufſchwung der Bildung und Verbreitung 
derſelben iſt, und die auch den Handwerker vor gedankenloſem, mechaniſchem Nachahmen 
warnt. Es giebt Sonntagsſchulen mancherlei Art und Einrichtung. Die Nothwendigkeit 
derſelben macht ſich überall, in großen wie in kleinen Städten fühlbar, weil nach erfolgter 
Konfirmation jeder Schulunterricht aufhört; weil die männliche Jugend aus den Volks— 
ſchulen mit nicht genügenden Kenntniſſen und Fertigkeiten ſcheidet; weil immer noch zu 
viel äußerſt ſchwache Schüler konfimirt und dadurch der Verpflichtung, die Schule zu 
beſuchen, überhoben werden; weil der Lehrburſche leider als nicht zur Familie des Meiſters 
gehörig betrachtet wird und ſich ſelbſt überlaſſen bleibt. Die Gegner der Sonntagsſchulen 
beſtreiten die Nothwendigkeit und ſagen: ſie vertragen ſich nicht mit der Feier und Be— 
ſtimmung des Sonntags und vermindern den kirchlichen Sinn; ſie bringen die Lehrlinge 
um die ihnen fo ſpärlich zugemeſſene Erholungszeit; es fehle dem Sonntagsſchüler an 
Zeit, etwas Genügendes leiſten zu können; ſie ſind überflüſſig, weil der Handwerker nur 
Handfertigkeit, aber keine höhere Ausbildung bedarf; ſie befördern ein gefährliches Halb- 
wiſſen und dünkelhaftes Benehmen, und tragen dazu bei, daß die Lehrlinge neue Bekannt— 
ſchaften machen, die zu üblen Zwecken mißbraucht werden ꝛc. Herr St. widerlegte alle 
dieſe Einwendungen gründlich und deutete zudem noch an, daß es ungerecht ſei, von den 
bedeutenden Summen, welche von dem Gewerbeſtand zur Unterhaltung der Bildungs— 
anſtalten beigeſteuert werden, wenig oder gar nichts zur Förderung der Sonntags- oder 
Gewerbeſchulen zu verwenden. — 
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Die Vorleſung des Privatgelehrten Herrn Nowack: „Ueber die körperliche 
Erziehung“ zeigte zunächſt, daß alle Stände: der Arzt wie der Geiſtliche, der Schul⸗ 
mann wie der Soldat, der Hütten- und Bergmann wie der Landbebauer, eines geſunden 
Körpers bedürfen. Die Schüler ſind auf die außerordentlichen Vortheile eines abgehärte— 
ten Körpers aufmerkſam zu machen, wobei man ihnen ganze Völker und einzelne Männer 
als Muſter vorführen und aufſtellen kann, als: die Spartaner mit ihrem Geſetzgeber 
Lykurg, die Römer, einfach in ihren Sitten und bewundernswürdig in ihren Thaten, 
die alten Deutſchen, durch ihren gewaltigen Körperbau ſelbſt den Römern Furcht und 
Schrecken einjagend und wegen ihrer Stärke und Tapferkeit die Hauptſtütze des römiſchen 
Heeres bildend, Kolumbus, mit feinen Matroſen jede Gefahr, jede Anſtrengung bel: 
denmüthig theilend, große Reiſende, die auf ihren Wegen um die Erde Entbehrun— 
gen und Mühſeligkeiten aller Art zu ertragen hatten, Kriegs helden alter und neuer 
Zeit, die ſo Treffliches zu leiſten im Stande waren. Der Verfaſſer lobte die Anſtalten, 
welche zu körperlichen Uebungen getroffen werden, tadelte es aber, daß die Tummeleien 
der Jugend unter ſteter Aufſicht ſtatt finden ſollen, weil dadurch die Charakterbildung 
beeinträchtigt wird. — 

Der Vortrag des Herrn Ordinarius Reiche an der hieſigen höheren Bürgerſchule; 
„Ueber Erforderniſſe und Anwendung von Landkarten für den geogra— 
phiſchen Unterricht“ ſchilderte und tadelte zunächſt die frühere anſchauungsloſe und 
darum wenig bildſame Art und Weiſe des Unterrichts in der Geographie, die ungenügen- 
den Hülfsmittel (Globen und Landkarten), die vorhanden waren, und hob die Verdienſte 
eines Ritter um dieſe Wiſſenſchaft hervor, ſo wie die Beſtrebungen derer (Selten, 
Berghaus, Roon, Meinicke, Schuch), welche die wiſſenſchaftliche Behandlung 
des ꝛc. Ritter zu populariſiren bemüht waren. Die Landkarten laſſen im Ganzen noch 
viel zu wünſchen übrig. Genauigkeit und Richtigkeit derſelben ſind äußerſt weſent⸗ 
liche Erforderniſſe. Was ſoll ein Bild noch nützen, das in dem Schüler nur eine halb 
wahre Vorſtellung von der Sache erzeugt? Nicht minder wichtig iſt eine planmäßige 
Auswahl des Stoffes. Der Herr Verfaſſer empfahl Beſchränkung der Menge des 
Stoffes. Anfänger vermögen ſich auf überfüllten Karten nicht zurecht zu finden. Die 
Beſchränkung muß aber auch eine planmäßige ſein d. h. nach beſtimmten Grundſätzen 
erfolgen, welche die Wiſſenſchaft an die Hand gibt. Die gewählten Landkarten müſſen 
ſich an ein beſtimmtes Lehrbuch anſchließen und an Stoff nicht mehr und 
nicht weniger aufnehmen, als was dieſes enthält. Dadurch aber braucht ſich der Lehrer 
in freier und ſelbſtſtändiger Bewegung nicht beſchränken laſſen. Der Herr Verf. bedingt 
eine Hand- und Wandkarte. Beide müſſen einander entſprechenz jene muß nur das 
verjüngte Abbild der letztern ſein und ſich in den Händen der Schüler befinden. Doch 
können auch unter gewiſſen Bedingungen Wandkarten mehr enthalten als die Hand⸗ 
karten. Treffliche Mittel beim Unterrichte in der Geographie wären auch in großem 
Maßſtabe gearbeitete Reliefs; aber die Anfertigung ea Se * 
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verknüpft, als daß auf die Anfertigung folcher Reliefs zu hoffen wäre. Erdgloben find 
wünſchenswerth und nothwendig, aber die praktiſche Anwendung in Schulen unterliegt 
großen, nicht zu beſeitigenden Schwierigkeiten. Auch den Plan-Karten redete der Herr 
Verfaſſer das Wort. Das Kolorit der Karten iſt nicht gleichgültig; v. Sydow's 
Karten zeichnen ſich hierin aus. Es wurde noch manches Beachtenswerthe über Schul— 
karten und über den Gebrauch derſelben, ſo wie Erörterungen über ein ſelbſtſtändiges 
Kartenzeichnen mitgetheilt, wobei jedoch auf das gedruckte Programm verwieſen 
werden muß. Der Werth des Kartenzeichnens von Seiten der Schüler wird u. in 
Zweifel gezogen, aber die Ausführung iſt ſchwerer, als es ſcheint. 

„Ueber die Bildung der Frauen (ſogenannter) gebildeter Stände 
ſprach Herr Oberſt-Lieutenant v. Hülſen zeitgemäße, wahre Worte, der Beherzigung 
wohl werth. Iſt man auch darin einig, daß die Beſtimmung der Frauen auf Erden ſei: 
Mann und Kinder in ihrem Hauſe zu beglücken; ſo ſcheinen ſelbſt die gebildeten Stände 
doch noch nicht zu wiſſen, welches die beſte Art und Weiſe der Bildung der Frauen ſei. 
Der Herr Verfaſſer ſtellte die Frage auf: „Welche Erziehung der Mädchen führt am 
ſchnellſten und ſicherſten zur treuen Ausübung ihrer dereinſtigen Berufspflichten?“ und 
beantwortete ſie mit den drei Worten: die Erziehung zur Thätigkeit, zur Anſpruch— 
loſigkeit und zur Religioſität. Was die Erziehung zur Thätigkeit betrifft, ſo muß 
ſie darauf gerichtet ſein, ſich immer nützlich zu machen, was mehr die Aufgabe des 
Hauſes als der Schule iſt. Sprachkenntniſſe, Kunſtfertigkeiten am Stickrahmen, am Kla⸗ 
vier, Poe ſie und Bekanntſchaft mit der Romanen- und Novellen⸗ Literatur find dieſer 
uneigennützigen Thätigkeit nicht förderlich, erzeugen vielmehr Eitelkeit u. dgl. und verlei⸗ 
ten zur Vernachläſſigung des Hausweſens. Wie viele deutſche Mütter werden, wenn ſie 
aufrichtig ſind, eingeſtehen müſſen, daß ſie von den gelehrten, ſchöngeiſtigen Dingen, mit 
denen ſie in ihrer Bildungszeit vollgepfropft wurden, als Hausfrau, Gattin oder Mutter 
wenig oder gar nichts brauchen konnten. Warum alſo die Töchter auf ein anderes Feld 
der Bildung als auf das der verſtändigen Gefühlswelt führen? Welcher vernünftige Fa⸗ 
milienvater wird für ein noch ſo ſchönes Gedicht ſeiner Frau, oder für ein noch ſo herrlich 
von ihr vorgetragenes Rondo von Thalberg oder Liszt, oder wol gar für die gelungen⸗ 
ſten Copieen alter oder neuer Meiſter der Malerei die ſchmackhafte Koſt, die Reinlichkeit 
der Kinder und deren Pflege, oder die ſchöne Hausordnung und den häuslichen Frieden 
hingeben? Zur Anſpruchloſigkeit erzieht man die Tochter, wenn ſie ſchon früh von 
der Wahrheit durchdrungen wird, daß ſie ſich nur allein für die kleine Welt in ihrem 
Hauſe zu bilden, zu veredeln, zu ſtärken hat. Das liegt auch ſchon in der Bedeutung des 
Wortes Frauenzimmer = Frau für das Zimmer. Ueberall ſtellt man den Ruf ei⸗ 
ner guten Wirthin, einer ſorgſamen Mutter, einer beſcheidenen, verſtändigen Hausfrau, 
dem einer Schriftſtellerin, Künſtlerin, Betſchweſter und Buhlerin voran, und dennoch 
erzieht man die Töchter zu dieſer Kathegorie im Allgemeinen mehr, als zu jener. Eine 
Weltdame ſein, das iſt das beklagenswerthe Ziel der Erziehung in heutiger Zeit. Die 
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Kinder find, was die Eltern aus ihnen machen. Wird die Tochter gewöhnt, die äußere 
Welt als eine überall aufgeputzte Marktbude zu betrachten, in der ſie ſich, aufs Beſte auf⸗ 
geputzt, zur Schau und zum Kauf anbietet: dann iſt wol von Gefallſucht und Präten- 
ſionen, aber nicht mehr von der unſcheinbaren Anſpruchsloſigkeit die Rede; dann iſt das 
Mädchen keine Geſuchte und Begehrte, ſondern eine Selbſtſuchende, eine Selbſtbegeh— 
rende, eine den Kampf im Leben und Glück ſelbſt herausfordernde Weltdame geworden; 
dann iſt ſie mit den Hülfswaffen der Koketterie auf den Schauplatz getreten und hat ſich 
ſelbſt der Sieges- Trophäen begeben, welche allemal der Würde der Frauen in Kleidung, 
Wort und Manier ſo bereitwillig von den Männern zu Füßen gelegt werden. — Die 
Erziehung zur reellen Thätigkeit und Anſpruchsloſigkeit erhält durch die Erziehung zur 
Religioſität erſt die rechte und ächte Weihe, die Weihe der Kraft zur Ausdauer in 
den Wechſelfällen des Geſchicks. Ein Mädchen muß ſich ſchon früh an den Gedanken ge- 
wöhnen, daß ihr Schickſal auf Erden von einem Manne nach ihrer freien Wahl beſtimmt 
und geregelt werden ſoll, daß ſie dafür ihren Mann im Gebiete ſüdlicher Freiheit zu be— 
glücken als Verpflichtung übernimmt. Ein religiöſes weibliches Gemüth iſt ein Schatz, 
ein Kapital, das eine noch ſo reiche Mitgift aufwiegt und durch keine noch ſo gelehrte 
Bildung erſetzt werden kann. Leider verſündigen ſich viele Eltern an ihren Töchtern durch 
Vernachläſſigung in der zarten Pflege dieſer göttlichen Blume, des religiöſen Gemüthes. 
Der Sinn für das Weltleben wird ſorgfältig genährt, die Bildung des Innern unverant⸗ 
wortlich außer Acht gelaſſen. Möchte es bald anders und beſſer werden! „Werdet beſ— 
fer, gleich wird's beſſer ſein! “ | 0 0 & 


Der Vortrag des Herrn Rector Kämp: „über den Schreibunterricht in un— 
ſeren Schulen war im Weſentlichen folgenden Inhalts: Einerſeits die Bedrängniß der 
Schulen wegen mangelnder Zeit, bei welcher die auf den Schreibunterricht verwendete 
Stundenzahl vom 6ten bis 14 ten Lebensjahre als eine durch die Schwierigkeit des Ge— 
genſtandes ſo wenig als die im Durchſchnitte gewonnenen Reſultate zu rechtfertigende 
Verſchwendung erſcheint, andrerſeits die Erfahrung, daß man auf einem anderen Wege 
kürzer und ſicherer zum Ziele kommen könne, legen dem Lehrer die Pflicht auf, mit der 
edlen Zeit der ihm anvertrauten Jugend haushälteriſcher umzugehen und was durch die 
ſogenannte nordamerikaniſche Schreibmethode als zweckmäßig ſich herausgeſtellt hat, in 
unſeren Schulen einzuführen und anzuwenden, damit die ſo zu gewinnende Stundenzahl 
anderen dringenden Fächern zugewendet werden könne, um ſo mehr, da 
theils durch Beſchränkung der meiſt zu großen Maſſe des zu Schreibenden 
auf das Nothwendige die Uebung einer ſchönen Schrift füglich beiläufig erhal⸗ 
ten werden kann, theils die viele gedankenloſe Schreiberei geiſttödtend wirkt. Zu dieſem 
Zwecke dürfte aus der genannten Methode herüber zu nehmen ſein: 1) die Zerlegung der 
Buchſtaben in ihre einfachſten Elemente und Uebung derſelben in großem Maßſtabe und 
in immer ſchnellerem Takte, dann wenn ſie einzeln durchgeübt 11 einer Zahl oder 
19 * 


148 ——— 


einem Namen bezeichnet find, Verbindung derfelben auf Kommando und zwar von einer 
ganzen Abtheilung oder Klaſſe gleichzeitig; 2) das Ziel derſelben, Schnelligkeit und Leich⸗ 
tigkeit der Hand bei möglichſt guter Handſchrift, daher raſches Schreiben in ununterbro⸗ 
chenem Zuge ohne Abſatz. Zu tadeln wäre die zu geringe Höhe und Schwäche der 
Grundſtriche bei zu langen Haarſtrichen, weil dadurch die Schrift ſchwerer lesbar wird. 
Auszuſchließen von Elementarſchulen ſcheint in der Regel das Nachzeichnen künſtlicher 
Buchſtaben und Schnörkel, wodurch die Aufmerkſamkeit und der Fleiß der Schüler von 
der Kurrentſchrift abgezogen wird. Vor Allem iſt dabei auf eine leichte und natürliche 
Federhaltung zu achten, und wenn das anfängliche Binden der Finger, wie Mad. Jaffé es 
that, bei einzelnen Individuen nothwendig erſcheint, ſo mag man auch davon Gebrauch 
machen. Beiläufig dürfte bei Schülern von zartem Alter und ſolchen, die eine zu große 
Unanſtelligkeit zeigen, die Anwendung von Glastafeln, die eine untergelegte Vorſchrift 
ſehen laſſen und auf der oberen mattgeſchliffenen Seite den Gebrauch des Schiefers, wie 
des Bleiſtifts verſtatten, von großem Nutzen ſein. Ref. kann dies aus eigner Erfahrung 
bei ſeinen Kindern bezeugen und weiß dem hieſigen akademiſchen Maler, Herrn Hent— 
ſchel jun., Dank dafür, daß er ihn auf dieſes Erleichterungsmittel für den Schreib- und 
Zeichnenunterricht aufmerkſam gemacht hat. — Die dadurch veranlaßte recht lehrreiche 
Discuſſion bekämpfte manchen laut gewordenen Tadel des jetzigen Schreibunterrichts und 
namentlich die Zweckmäßigkeit der vorgeſchlagenen Glastafeln. Unbeſtritten bleibt es, 
daß in unſeren Schulen zu lange kalligraphirt d. h. nach Vorlegeblättchen geſchrieben, die 
Ausbildung einer kräftigen, deutlichen Geſchäftshand aber noch nicht erzielt wird. Dieſe 
Aufgabe hat die Schule zu löſen, aber nicht Kalligraphen zu bilden. — 

Herr Lehrer Kanther, der die Frage: „Welches ſind die Uebelſtände, daß 
die Schüler ihre häuslichen Schularbeiten meiſt ſchlecht oder gar nicht 
anfertigen, und wie laſſen ſich dieſe Uebelſtände beſeitigen?“ beant⸗ 
wortete, nannte als erſten Uebelſtand den Mangel der Eintheilung der Zeit im 
Hauſe. In vielen Familien kümmert ſich Niemand um eine Zeit, in welcher der Schüler 
ſeine Aufgaben fertigt, und ohne Weiteres wird er unmittelbar nach den Schulſtunden 
zum Spaziergange ebenſo gut mitgenommen, als zu jedem geſellſchaftlichen Vergnügen, 
bei welchen ſich der Schüler fo ſehr zerſtreut, daß ihm dann die Schularbeit nicht mun— 
det oder nicht von Statten geht. Ebenſo verhindern oft häusliche Störungen den 
Schüler an der Anfertigung ſeiner Schularbeiten. Hier iſt der Vater wenig zu Hauſe 
und die Mutter weiß die Kinder nicht zu leiten; dort findet ein unruhiges Geſchäftsleben 
ſtatt, daß man die häuslichen Schularbeiten der Kinder gar nicht kontrolliren kann; hier 
fehlt es an Raum in dem engen Zimmer, dort an Material ꝛc. Bisweilen ſind aber auch 
die Aufgaben für die Schüler zu ſchwer, wenn z. B. der Lehrer verlangt, daß 
die Schüler auf dem Gebiete, welches ſie erſt betreten haben, Dinge behandeln ſollen, die 
ſie kaum begriffen haben. Auf Hülfen der Eltern dürfen ſie nicht rechnen; die Eltern 
weiſen das Kind an ſachkundigere Perſonen, größere Schüler, und verleiten fo den Schü: 
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ler zur Täuſchung der Lehrer — eine gefährliche Klippe. Nicht felten ift auch der 
Mangel des Intereſſes an der Sache Urſache, daß die häuslichen Arbeiten un— 
terbleiben. Der Lehrer ſoll allerdings bei ſeinem Unterrichte die Individualitäten der 
Schüler berückſichtigen, aber das iſt eine ſchwer zu leiſtende Forderung. Nicht immer iſt 
der Schüler, welcher gern ſchreibt, auch ein eifriger Rechner ic. Demnach find die Auf: 
gaben ſo zu ſtellen, daß jeder Schüler Intereſſe an der Bearbeitung derſelben findet. 
Endlich liegt die Schuld auch wol an der Trägheit vieler Schüler und in der Verkür— 
zung ihrer Arbeit. — Es gibt leider Kinder, welche nur durch Zwang zur Arbeit zu 
bringen ſind, die lieber tändeln und ſpielen, mit ihren Spielgenoſſen ſich herumtreiben, 
und dann die Eltern belügen) wenn fie vorgeben, keine Arbeiten aufbekommen zu haben. 
— Die intereſſante Beſprechung des. reichhaltigen Thema's beſchränkte ſich mehr auf die 
Aufgabe, die Stilübung betreffend, worin noch ſo große Mißgriffe gemacht werden. 
Faſt jeder der Anweſenden theilte Lehrreiches aus dem Gebiete ſeiner Erfahrungen mit. — 
Ueber die in der Ueberſicht der Verhandlungen (ſ. pag. 12.) erwähnten pädagogi— 
ſchen Schriften kann hier kein ‚auefübrliches Rejerat geliefert werden. Es wird dieß an 
einem andern Orte geſchehen. — | 
Wenn der Unterzeichnete ate ſeine Freude darüber, daß die monatlichen Ver⸗ 
ſammlungen im Laufe des Jahres 1842 meiſtentheils ziemlich zahlreich beſucht wurden, 
gern äußert; ſo kann er doch andrerſeits ſeine Verwunderung nicht bergen, daß biöber 
viele der im Verzeichniß enthaltenen Mitglieder der pädagogiſchen Section gar kein In— 
tereſſe für die Sache an den Tag gelegt haben. Muß man nicht auf den Gedanken kom⸗ 
men, daß die dem Geiſtes-Bildungsgeſchäft obliegenden Männer auch in Breslau noch 
dem Kaſtengeiſte ergeben ſind! Die Geiſtlichen ſcheinen ſich nur als Theologen, die Gym— 
naſiallehrer als Philologen ꝛc. zu betrachten, während doch nur der, in niederen oder 
höheren Kreiſen wirkende Schulbeamtete ſeine Stellung und Beſtimmung vollſtändig be— 
griffen hat, der zugleich durch und durch Pädagoge iſt. Die Schranke, welche Elemen— 
tarlehrer, Bürgerſchullehrer, Gymnaſial- und Univerſitätslehrer von einander trennte, iſt 
leider auch in Breslau noch nicht ganz niedergeriſſen. Deshalb entbehrt das Bildungs— 
geſchäft der Einheit und darum des erfreulichen Einfluſſes auf's Ganze. — Wenn 
jedes Mitglied der pädagogiſchen Section ein ſo reges Intereſſe für die wichtige Sache 
an den Tag legte, wie dies von Seiten eines hochgeſtellten Aae gs und Schulbeam⸗ 
teten geſchehen iſt, der ungeachtet ſeiner vielen Regierungsgeſchäfte und Geſchichtsforſchun— 
gen die Section oft mit ſeiner Gegenwart erfreute, und durch Mittheilung ſeiner vielſeiti— 
gen pädagogiſchen Kenntniſſe und Erfahrungen höchſt anregend gewirkt hat, — wahr— 
lich „es würde der Segen der Verſammlungen bald ſichtbarer hervortreten. Bei der 
Zähigkeit, mit welcher manche Mitglieder ſich zu einem Vortrage entſchließen, wird der 
Secretair nicht ſelten in große Verlegenheit geſetz. Mö An er nicht Urſache haben, dieſe 
Kaagen aner laut wan 19 laſſen! C). G. Scholz. 
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im Jahre 1842. 


Die entomologiſche Section bat in bien Jahre fünfzehn Berfammlungen gehen eh. in 
denen folgende Mittheilungen gemacht wurden: 


1. Altgemeines. 


J Der Unterzeichnete über den äußern und innern Bau und die vaſch den Lebens- 
weiſe der Inſekten-Larven. 

2 Herr Gymnaſial⸗Lehrer Klopſch theilte einen Bericht über Keine; in del Hunds⸗ 
tags-Ferien 1842 von Breslau über Prag nach Salzburg und die Umgegend 
dieſer Stadt unternommene Reiſe und über die, auf eb gemuchten entomo⸗ 
logiſchen Beobachtungen mit. | 

3) Herr Oberlehrer Rector Rendf chmidt theilte ebenfalls den Bericht! über feine, 
in dem nehmlichen Jahre gemachte Reiſe in die Salzburger Alpen mit, und 
zeigte an geſammelten Käfern vor: Chrysomela Asclepiadis, auf dem Radſtädter 
Tauern gefangen; dann: Carabus sylvestris, var. nigra, und Cetonia viridis. 

4) Herr Profeſſor Schilling trug Bemerkungen über die Anwendung des zufam: 
mengeſetzten Mikroſkops bei e vorzüglich der Augen der EN 
ten vor. * 


Bei mikroſ kopiſchen A eee iſt eine zweckmäßige Beleuchtung * 5 1 
achtenden Objecte ein Haupterforderniß. Dieſe Objecte ſind entweder durchſichtig 
(transparent) oder undurchſichtig (opak). Die Beleuchtung der durchſichtigen Ob⸗ 
jecte iſt ſehr einfach; ein unter dem Objectenträger angebrachter Spiegel, der gegen das 
einfallende Tageslicht unter einen Winkel von 45 Grad geſtellt wird, leiſtet meiſt die 
erforderlichen Dienſte; jedoch gewährt die Beleuchtung durch einen bloßen Planſpiegel, 
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bei ſolchen Gegenſtänden, die nicht vollkommen durchſichtig find, zu wenig Stärke des 
Lichtes. In dieſem Falle bedient man ſich mit beſſerm Erfolge eines Hohlſpiegels, um 
das Licht, welches derſelbe auf ſeiner ganzen Fläche auffängt, in einen kleinern Raum zu 
concentriren, und ihm ſo eine größere Intenſität zur Erleuchtung der Objecte zu geben. 
An zweckmäßig eingerichteten Mikroſkopen iſt daher für beide Fälle geſorgt, indem man 
in eine und dieſelbe Faſſung auf der einen Seite einen Plan-, auf der entgegengeſetzten 
einen Hohlſpiegel angebracht hat. Die Beleuchtung, durch beide Arten von Spiegeln, 
findet eben ſowohl bei dem gewöhnlichen Tageslichte, als auch des Abends, bei dem Lichte 
einer argandiſchen Lampe, ſtatt. Wer beide Arten der Beleuchtung öfters angewendet 
hat, wird aus Erfahrung wiſſen, daß verſchiedene, durch das Mikroſkop vergrößerte Ob⸗ 
jecte, bei der Lampenbeleuchtung, weit deutlicher und ſchärfer begränzt erſcheinen, als 
beim Tageslichte; daher die Lampenbeleuchtung in den meiſten Fällen den Vorzug ver⸗ 
dient. Anſtatt des Hohlſpiegels, wenn dieſer fehlen ſollte, kann man ſich auch einer 
Glaslinſe von etwa 1 ½ Zoll Focus und 1 Zoll Breite bedienen, welche man ann 
einer Schraube zwiſchen dem Planſpiegel und dem Objectenträger anbringt. 

Wags die Beleuchtung der undurchſichtigen Objecte betrifft, fo iſt dieſe mit W 

Schwierigkeiten verbunden. Das directe Tageslicht iſt eben ſo wenig, als das bloße 
Lampenlicht, hinreichend, die Objecte, bei einer etwas ſtarken Vergrößerung, zu beleuch- 
ten. Man hatte ſchon in früheren Zeiten dieſem Bedürfniſſe abzuhelfen geſucht, indem 
man, vermittelſt eines in der Mitte durchbohrten Hohlſpiegels, der die Objectivlinſe um⸗ 
faßte, das Licht des unten befindlichen Planſpiegels auffing und auf das zu vergrößernde 
Object reflectirte. Dieſe ſehr complicirte Einrichtung verurſachte vielerlei Unbequemlich⸗ 
keiten, und leiſtete dennoch nicht die Dienſte, welche man davon erwartete. Mit beſſerm 
Erfolge bedient man ſich bei undurchſichtigen Objecten des, durch ein Erleuchtungsrohr 
concentrirten Lampenlichtes. Das Erleuchtungsrohr, welches ich bei meinen Mikroſkopen 
in Anwendung bringe, und welches eine vollkommene Beleuchtung der Gegenſtände ge— 
währt, die nichts zu wünſchen übrig läßt, iſt etwa 9 Zoll lang, und hat eine Oeffnung 
von 2½ Zoll im Durchmeſſer. An dem, der Lampe zuzukehrenden Ende des Rohrs iſt 
eine Glaslinſe von etwa 8 Zoll Focus und 2½ Zoll Breite angebracht. Dieſes Glas 
wird beim Gebrauche möglichſt nahe an die Lampe geſchoben; das entgegengeſetzte, dem 
zu vergrößernden Objecte zugekehrte Ende des Rohrs enthält zwei dicht an einander ſte— 
hende Glaslinſen, ebenfalls jede von 8 Zoll Focus und 2¼ Zoll Durchmeſſer. Die dabei 
zu gebrauchende Lampe kann nach Bedürfniß höher oder niedriger geſchoben werden; der⸗ 
ſelbe Fall findet bei dem Rohre ſtatt, welches überdieß, vermittelſt eines Charniers, mehr 
oder weniger gegen den Horizont geneigt werden kann. Es gehört einige Uebung dazu, 
dieſen hier beſchriebenen Erleuchtungs-Apparat gehörig zu handhaben, und die Lampe 
nebſt Erleuchtungsrohr ſo zu ſtellen, daß der Lichtpunkt gerade auf das zu vergrößernde 
Object fällt. Dieſe Art der Beleuchtung iſt aber nicht allein bei undurchſichtigen Objecten 
anwendbar, ſondern ſie leiſtet auch die vortrefflichſten Dienſte bei transparenten Gegen⸗ 
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ftänden, z. B. bei Beleuchtung der Schüppchen von Schmetterlingsflügeln. Wenn man 
dieſe, auf die gewöhnliche Art, durch einen Spiegel von unten als transparente Objecte 
beleuchtet, ſo bemerkt man, bei ihrer Vergrößerung, nichts von den eigenthümlichen Far⸗ 
ben derſelben; wenn man hingegen dieſe Schüppchen von oben mit dem Rohre beleuchtet, 
ſo wird man auf das Angenehmſte von der Farbenpracht und dem Glanze derſelben über⸗ 
raſcht. Daſſelbe iſt auch beſonders der Fall bei Betrachtung der Inſektenaugen. Wenn 
man z. B. ein Auge der gemeinen Stubenfliege von dem inwendig befindlichen ſchwarzen 
Ueberzuge ſondert, ſo erhält man die Hornhaut des Auges, als eine dünne, ſpröde, durch⸗ 
ſichtige Membrane; bringt man dieſe unter das Objectivglas des Mikroſkops und reflectirt 
darauf das Licht des darunter befindlichen Spiegels, ſo wird man — verſteht ſich, wenn 
das Mikroſkop die gehörige Qualität hat — die ſogenannten Facetten als kleine Sechs⸗ 
ecke, jedes mit einer kreisförmigen Erhöhung und einem ſtrahlenden Lichtpunkte, in der Mitte 
deutlich wahrnehmen können. Wählt man anſtatt des Fliegenauges ein Auge der Re— 
genbremſe (Tabanus pluvialis) oder ein Auge der Blindbremſe (T. caeculiens), deren 
Augen goldglänzend, purpurroth punktirt und geſtreift find, fo wird man bei der trand- 
parenten Beleuchtung nichts von dieſen Farben wahrnehmen können, ſondern ſie werden, 
wenn man den inwendigen ſchwarzen Ueberzug abgeſondert hat, gleich einer zarten, mit 
unzählbaren Facetten beſetzten Membrane, ſo wie das Fliegenauge erſcheinen. Wenn 
man hingegen das Bremſenauge in ſeinem natürlichen Zuſtande läßt, ohne das inwendige 
ſchwarze Pigment abzuſondern, ſo wird man, durch die Beleuchtung mit dem Rohre, die 
ganze Farbenpracht deſſelben wahrnehmen. So giebt es unzählbare Objecte, die, wenn 
man ſie als opake Gegenſtände beleuchtet, einen ganz andern Anblick gewähren, als bei 
der transparenten Beleuchtung. — Hingegen um den innern Bau der Objecte, z. B. 
das Zellengewebe, die Spiralgefäße u. ſ. w. der Pflanzentheile zu ſehen, ſo wie über⸗ 
haupt zu anatomiſchen und phyſiologiſchen Beobachtungen, iſt die transparente Beleuch⸗ 
tung unentbehrlich; auch läßt ſich die Vergrößerung der Mikroſkope bei krunsparentet 
. weit höher e BR bei der Beleuchtung von db, bin 310 


‚End Ari 50 II. Cokeoptera 


Herr Lehrer Lehner hielt zwei Vorträge über, von ihm in Schleßen gefundene, 
Käfer des Hochgebirges, und zwar, folgende; 


Am 14. Mai d. J., wo die Rücken des Geſenkes h mit ee Cifömanheiieg 
bedeckt waren, in den tieferen Thälern der Schnee aber vor wenig Tagen ſich erſt verlor 
ren hatte, und wo daher die erſten Kinder des Frühlings (Primula elatior, Chrysosple- 
nium alternifolium, Pussilago alba und farfara, Mercurialis perennis, Anemone nemo- 
rosa; Pulmonaria off., Oxalis acetosella, Paris quadrifolia, Caltha palustris, Dentaria 
enneuphylla, Bellis perenind etc.) ſich zu entfalten begannen, fing ich auch dieſes Jahr 
in der Nähe von Hinnewieder den Cucujus depressus Fab.; allein nicht mehr in ſeinem 
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Winterlager, wie man hätte vermuthen ſollen, fondern in voller Lebensthätigkeit. Ich 
ſah denſelben nicht nur an die mehr klaffenden Stellen der Rinden hervorkommen (wahr— 
ſcheinlich, um auszufliegen), ſondern es gelang mir ſogar, drei Exemplare in Copula zu 
fangen. Dadurch nun bin ich in den Stand geſetzt worden, Gyllenhals Vermuthung 
(Fauna Suec. P. II. Add. VIII.) dahin zu berichtigen, daß nicht die Männchen an den 
Tarſen der Hinterfüße nur vier Glieder haben, ſondern die Weibchen. Da nun aber 
das erſte Glied aller Tarſen ſehr klein und ſchwer wahrzunehmen iſt, ſo ſcheinen die Männ— 
chen an den Hinterfüßen vier, die Weibchen drei Tarſenglieder zu haben. Eine Irrung 
iſt um ſo weniger möglich, als noch jetzt der weit herausgetretene Penis dreier Exemplare 
das eben Geſagte unwiderlegbar beweiſ't. — Der Penis beſteht aus drei ſcheidenförmig 
in einander zu ſchiebenden Stücken, und theilt ſich am Ende gabelförmig in zwei dünne, 
runde, ſcheinbar hornartige Theile, an deren hinterſten, etwas dickeren Enden jederſeits 
noch ein etwas kürzeres, ſonſt eben ſo gebildetes Glied ſteht. Dieſe Glieder haben faſt 
das Ausſehen der Palpen mancher Laufkäfer. Sie ſind alle vier (beſonders die beiden 
letzten an den Enden) mit ziemlich langen, ſteifen Borſten beſetzt, und können paarweiſe 
an einander gelegt und ausgebreitet werden. — Ich habe diesmal auch eine Larve dieſes 
Thieres mitgebracht, die ich ebenfalls zur geneigten Anſicht vorlege. Da dieſelbe, ſo viel 
mir bekannt, bis jetzt noch nicht beſchrieben worden iſt, ſo erlaube ich mir, Einiges dar— 
über mitzutheilen. Sie iſt ſehr platt gedrückt, noch platter als der Käfer, und beſteht 
aus dem Kopfe und 11 ziemlich harten, gelblichweißen Ringen, an deren drei erſten die 
Füße ſitzen, und zwar nicht am Bauche, ſondern an den Seiten, daher ſie zu beiden 
Seiten hervorſtehen. Da das Thier unter ſehr feſt anliegenden Rinden lebt (ſie wurde 
von mir ſeit mehreren Jahren nur unter Rinden, höchſtens ein Jahr alter Tannenſtützen 
beobachtet) und in ſie ſeine flachen Höhlungen macht, ſo leuchtet die Urſache dieſes eigen— 
thümlichen Baues von ſelbſt ein. Die Beine ſind zweigliedrig; das letzte Glied iſt mit 
einem nach unten gerichteten, wenig gekrümmten, ſpitzen Dorn verſehen. Der Kopf läßt 
die Form von dem des Käfers deutlich erkennen. Er trägt nahe am Grunde der Man— 
dibeln zwei ziemlich lange Fühler, deren drittes und letztes Glied bedeutend dünner iſt. 
Die Mandibeln laſſen die Zähne der des Käfers wahrnehmen. Joeder der acht letzten 
Ringe hat an den Seiten in der Mitte eine kleine Spitze, auf welcher eine ziemlich lange 
Borſte ſteht. Ueber den ganzen Rücken der Larve, vom Kopfe an, läuft eine ſcharf ein— 
gedrückte Linie, neben welcher zu beiden Seiten auf jedem Ringe ſich eine rundliche Zeich— 
nung eingedrückt befindet, in deren Mitte ein eingedrückter Längsſtrich ſteht. Ganz daſ— 
ſelbe wiederholt ſich eben ſo auf der Unterſeite. Das Afterſegment hat außerdem noch 
eine ſtarke, ſpitzige, nach oben gekrümmte Gabel, an deren Grunde ſich oberhalb noch 
eine zweite, kleinere befindet. Auf der Unterſeite iſt zu beiden Seiten gedachter Gabel 
ein nach unten gekehrter Dorn vorhanden, an deſſen Grunde, nach vorn zu, und an den 
Seiten des Segmentes, zwei kleine Zähnchen wahrzunehmen ſind. Augen ſind nicht vor— 
handen. Die Länge iſt bedeutender als die des Käfers. 5 
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Ferner erlaube ich mir, eine auf derſelben Reiſe im Geſenke gefangene, ſo viel ich 
weiß, noch nicht beobachtete Varietät der Platisma dimidiata St. vorzulegen. Bei der⸗ 
ſelben ſind nämlich Kopf, Thorax und Flügeldecken ſchwarz. Von dem, dem Käfer 
ſonſt eigenen kupfergoldigen Glanze des Kopfes und Thoraxes iſt keine Spur mehr vor— 
handen. Nur die Flügeldecken zeigen noch an der Spitze und am Außenrande Spuren 
von dem, dem Käfer fo eigenthümlichen Grün. Der umgeſchlagene Seitenrand der Flü: 
geldecken iſt ebenfalls grün. — Ich fing ein Männchen und ein Weibchen. Diefelben 
ſehen ſchwarzen Exemplaren der Pl. cuprea auf den erſten Blick nicht unähnlich, unter 
ſcheiden ſich aber, wie Erichſon in feinen Käfern der Mark I. 1. 68 ſehr richtig angiebt, 
durch das hinten mehr verſchmälerte, ſtumpfwinkliche Halsſchild, die ſehr deutlich punk— 
tirten, verhältnißmäßig etwas ſchmaleren Flügeldecken und durch die dickeren, kürzeren 
Fühler, deren erſten beiden Glieder oben etwas dunkler ſind. — Demnach würde auch 
in der Veränderlichkeit der Farben dieſes Thier den ihm ſonſt ſo nahe ſtehenden Arten 
verwandt ſein. 


Herr Dr. phil. Matzek hielt einen Vortrag über die, von ihm in Schleſen ge⸗ 
ſammelten, Chryſomelen, welcher noch fortgeſetzt werden wird. 


Schleſiſche bro fome lea, 
zuſammengeſtellt von Dr. Matzek. 


Timarcha, Mühlf. Tatzenblattkäfer. 

Eirundliche, hochgewiälbte ungeflügelte Blattkäfer, mit flachem Rü ickenſchilde und 
breiten Tatzen. 

1) T. coriaria, Fb.: kohlenſchwarz, oben matter, verworren, dicht punktirt; 
Rückenſchild feingerändelt, nach hinten ſchmäler; Fühler länger als das Rückenſchild. — 
Im Geſenke ſehr ſelten. 

2) T. metallica, Fb.: dunkel- lederbraun, bronze⸗glänzend; Rückenſchild hinten 
ſo breit als vorn und Jaſt ſo lang als breit, ſehr fein punktirt; Flügeldecken verworren, 
ſtärker punktirt. — In den ſchleſiſchen Gebirgen nicht ſo ſehr ſelten (um Reinerz, Karls— 
brunn, Uſtron), 

3) T. splendens, Köhler: dem vorigen ſehr ähnlich und nur durch das kürzere und 
breitere Rückenſchild und die meiſt hellere, bronzebraune oder kupferrothe Farbe ver— 
ſchieden. — Ich habe dieſen Käfer vom Herrn Rector Rendf chmidt zur Anſicht be— 
kommen und beim Durchſuchen meiner Vorräthe vier Stück, die in Größe und Farbe be— 
deutend verſchieden ſind, gefunden. 


Chrysomela, L. Blattkäfer. 


I) Chr. atra, Dahl: eirund, gewölbt, glänzend rabenſchwarz; Fühler ſchwarz, am 
Grunde pechbraun; Rückenſchild querlänglich, flach, fein punktirt; Flügeldecken verworren, 
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dicht punktirt. — Im Grunwalder Thale bei Reinerz und nach H. v. Uechtritz auf dem 
Grünberge bei Ace aber äußerſt ſelten. Soll mit Chr. hemisphaerica Dan 
ſonpm ſein. 

2) Chr. Hlottentotta, Fb. (Chr. haemoptera L.): gewölbt, eiförmig, kohlſchwarz; 


Fühler pechſchwarz, am Grunde pechbraun; die Seitenränder des nach vorn verſchmälers 


ten Rückenſchildes kaum verdickt; die Flügeldecken faſt reihenweis deutlich punktirt. — 
Um Breslau gemein; beſonders häufig nach Ueberſchwemmungen im Frühjahre. 

3) Chr. Goettingensis, L.: kurz eiförmig, violett, ſehr fein punktirt; die Fühler 
am Grunde, ſo wie Taſter und Tatzen lederbraun. — Auf Weſdeplägzen unter Steinen 
und im Frühjahre nach Ueberſchwemmungen ziemlich häufig. 

4) Chr. Dahlii Knoch: dunkelviolett, metalliſchglänzend; Tatzen, Taſter und Füh⸗ 
ler dunkel pechbraun, jene an der Spitze, dieſe am Grunde heller. Rückenſchild abgeſetzt 
halbkreisförmig mit deutlich wulſtigen Seitenrändern; Flügeldecken verworren, grob und 
fein, an den Seiten faſt reihenweiſe punktirt. Die Oberſeite ſchimmert meiſt etwas pur— 
purroth, ift aber auch öfter ſchwarz. — Um Karlsbrunn von Kelch und Schneider, um 
Reinerz von mir geſammelt; im Ganzen jedoch ſehr ſelten. 

5) Chr. lichenis, Richter (Chr. Islandica, Köhler): länglich eiförmig, dunkel 
bronzegrün, dicht punktirt; die Fühler am Grunde, ſo wie die Taſter braun; die Seiten 
des Rückenſchildes deutlich wulſtig, in der Mitte deſſelben eine glatte Längslinie. Unter— 
ſeite dunkler bläulich. — Im Rieſengebirge, unter der isländiſchen Flechte, ziemlich ſpar— 
ſam vorkommend. 

6) Chr. sanguinolenta, L.: länglich eiförmig, kohlſchwarz; die runzlich punktirten 
Flügeldecken auswärts gelbroth breit umſäumt. — Um Breslau ziemlich gemein, auf 
Weideplätzen unter Steinen und umgeſtürzten Raſenſtücken. — Eine Abart derſelben, die 
beinahe nur halb ſo groß iſt als ein gewöhnliches Weibchen, iſt: Chr. marginalis Besser, 
die ſich, außer durch die glatte Scheibe des Rückenſchildes und feinere Punktirung, in 
nichts Weſentlichem unterſcheidet. — Sie iſt einmal von Kelch bei Ratibor gefunden und 
mir mitgetheilt worden. 

7) Chr. limbata, Fb.: eiförmig länglich, ſchwarz; die Flügeldecken rings herum 
gelbroth breit geſäumt. Die Seiten des Rückenſchildes deutlich wulſtig, die der Flügel- 
decken mit zwei Reihen gröberer Punkte. — Im Gebirge bei Karlsbrunn von Kelch, 
Rendſchmidt und Schneider geſammelt; jedoch ſelten. 

8) Chr. carnifex, Fb.: der vorigen ähnlich, nur geſtreckter, deutlicher punktirt, 
und mit nur nach außen, und nicht auch vorn, rothgeſäumten Flügeldecken. — Selten; 
iſt von Schummel und Rendſchmidt auf den Sandhügeln bei Paſchkerwitz geſammelt 
worden. 

9) Chr. marginata, L.: eiförmig- länglich, oberhalb bronze-olivenbraun; die Sei— 
ten des Rückenſchildes verdickt; der Saum der fein und —— grob punktirten Flü⸗ 
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geldecken röthlichgelb; Flügel roth. — Wird um Breslau, beſonders nach den ueber 
ſchwemmungen im Frühlinge, in mehreren Abarten, ziemlich häufig gefunden. 

10) Chr. analis, L.: dem vorigen ſehr ähnlich, aber nur halb ſo groß; ſchwarz; 
die Seitenränder des Rückenſchildes nur durch wenige Punkte angedeutet; der Außenrand 
der Flügeldecken fuchsroth; die Flügel birkenweiß. Die bronze— ſchwarze und glänzend 
blauſchwarze Abart wird Chr. Schach genannt — Kommt bei uns im Ganzen ziemlich 
ſelten vor. 

11) Chr. lamina, Fb.: eiförmig, alimgenb olivengrün * grünlich bronzebraun, 
mit wulſtigen Seitenrändern des Rückenſchildes und einfach reihenweis, locker punktirten 
Flügeldecken. — Iſt bei Breslau auf den Trebnitzer Hügeln (von Schummel) und bei 
Ratibor (von Kelch) in wenigen Exemplaren geſammelt worden. 

12) Chr. geminata, Pagk.: eiförmig, oben röthlich violett, glänzend; die Seiten 
des Rückenſchildes wulſtig und fein gerändelt; die dichten Punktreihen der Flügeldecken 
paarig geordnet. — Im Geſenke und bei Uſtron in mehreren Abarten, zu denen auch 
Chr. Brunsvicensis zu gehören ſcheint, ſparſam vorkommend. 

13) Chr. gemellata, Rossi (Chr. fucata Fb.): von der vorigen durch die nur am 
hintern Ende deutlich wulſtigen Seitenränder des Rückenſchildes und die nur halb ſo dich— 
ten Punktreihen der Flügeldecken verſchieden. — Variirt in den Farben der Chr. lamina. 
Um Breslau und Ratibor nicht ſo ſelten— 

14) Chr. varians, Fb.: eiförmig, ſtark gewölbt; die Seitenränder des Rückenſchil⸗ 
des etwas verdickt, nach hinten deutlich wulſtig; Flügeldecken dicht und verworren, gegen 
die Seiten jedoch geordneter punktirt. Kommt in verſchiedenen Tönen von Roth, Blau, 
Grün und Schwarz vor und lebt meiſt auf Johanniskraut. — Die oben kupferrothe und 
unten bronzegrüne Abart mit kupferrothen Schenkeln iſt: Chr. centaurei Fb. 

15) Chr. graminis, L.: eiförmig-länglich, glänzend goldgrün; die Flügeldecken hie 
und da faſt geordnet grob punktirt. — Ziemlich ſelten, im Verhältniſſe zu der bei uns 
auf den Rainfarren häufig vorkommenden Abart derſelben, Chr. fulgida Fb., welche ſich 
durch den röthlich goldfarbigen Rand, der beſonders bei den großen Weibchen ſehr breit 
iſt, nnterſcheidet. | 

16) Chr. fastuosa, L.: eiförmig, goldgrün; die Flügeldecken mehr oder minder 
blau und goldroth geſtreift; Rückenſchild ohne Seitenrandwulſt; Fühler am Grunde pech— 
braun. Lebt auf verſchiedenen Labiaten, beſonders den Hanfneſſeln; im Juli und Auguſt 
ſehr häufig im Vorgebirge, wie im flachen Lande. — Die vorzüglichen Abarten ſind: 
a) ſattgrün mit indigoblauer Scheibe des Rückenſchildes und gleichfarbigen Streifen der 
Flügeldecken; b) goldgrün, die Flügeldecken mit dunkelblauen und goldgelb glänzenden 
Streifen; c) grün, goldgelb ſchimmernd, die Flügeldecken mit grünblauen und goldro— 
then Streifen; d) kupferroth mit unterbrochenen grünen Streifen auf den Flügeldecken. 

17) Chr, cerealis, L.: eiförmig länglich; die Seiten des Rückenſchildes verdickt, 
an beiden Enden wulſtig; die Flügeldecken ziemlich verworren, dicht punktirt; metalliſch 
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glänzend. Unterſeite violett, Oberſeite feuerroth oder violett, auf dem Rückenſchilde mit 
3 und auf den Flügeldecken mit 7 dunkelblauen, meiſt noch grün eingefaßten Längsſtreifen. 
— Variirt ſehr in Größe und Farbe. Die bei uns am häufigſten vorkommende Abart 
iſt violett oder purpurroth, mit dunkelblauen Streifen: Chr. Megerlei Fb.; ſeltener iſt 
die feuerrothe, grün- und blaugeſtreifte ächte Chr. cerealis L. — Herr Letzner hat es 
im verfloſſenen Jahre außer Zweifel geſetzt, daß beide fynonym find, Die ebenfalls hier⸗ 
her gehörige Chr. alternans Crz. 5 viel größer als Chr. Megerlei und kommt in Schle— 
ſien nicht vor. 

18) Chr. staphylaca, Fb.: länglich eiförmig, lederbraun, oberhalb bronzeſchim— 
mernd; der Seitenrand des Rückenſchildes wulſtig; die Flügeldecken verworren punktirt. 
Iſt bei uns die gemeinfte Art, welche man das ganze Jahr hindurch auf Weideplätzen un— 
ter Steinen, abgeſtochenen und umgeſtürzten Raſenſtücken, abgefallenem Laub und der⸗ 
gleichen häufig findet. 

19) Chr. polita, L.: eiförmig, glänzend goldgrün; der Rücdenfchild kupfer-gold— 
glänzend mit wulſtigen Seitenrändern; Flügeldecken lederbraun, fein punktirt. — Um 
Breslau nicht felten, beſonders nach Ueberſchwemmungen im Frühjahre. 
| Derſelbe zeigte zugleich die Larven und Puppen von Cassida sanguinolenta Fb., 
welche er im Monat Auguſt um Reinerz auf Cirsium oleraceum L. geſammelt hatte. 

Desgleichen eine Zeichnung von Otiorhynchus niger Germ. und der Larve deſſelben, 
den er auch um Reinerz in allen Verwandlungszuſtänden in dem Wurzelſtocke von Aspi- 
dium spinulosum Sw. beobachtet hatte. 

Auch zeigte derſelbe vier Arten Käfer, ihm vom Herrn Baron v. Uechtritz mitge— 
theilt, vor, welche als neu für Schleſiens Fauna angegeben wurden. 


Herr Oberlehrer Rector Rendſ chmidt hieit einen Vortrag über die, von ihm in 
* gefundenen, Arten der Gattung Byrrhus. 


III. Hemiptera. 


Mit dieſer Ordnung beſchäftigte ſich in dieſem Jahre ausſchließlich Herr Profeſſor 
Schilling, dem die Section ſchon in frühern Jahren ſo viele werthvolle Mittheilungen 
über dieſen Gegenſtand verdankt. Derſelbe hielt folgende Vorträge: | 

1) Ueber den Bau und die einzelnen Theile der Halbdecken (Hemilytra) der 
Wanzen. 

2) Ueber die Freßwerkzeuge der Wanzen. 

3) Ueber die in Schleſien bisher gefundenen Arten der Wanzengattung Tetyra Fab. 
(Scutellera Latr.) 
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Ueber die Halbdecken der Kreuzflügler oder Wanzen. 

Den Namen Hemiptera oder Halbf lügter legte Linné dieſer Abtheilung von In⸗ 
ſekten deshalb bei, weil bei vielen Arten derſelben die Flügeldecken gewiſſermaßen in zwei 
Hälften getheilt ſind, deren erſtere, zunächſt am Körper ſitzende oder die Baſis lederartig 
und undurchſichtig, die zweite, nach Außen liegende Hälfte häutig und durchſichtig iſt; 
jedoch werden ſehr viele Inſekten, an denen dieſe Beſchaffenheit der Flügeldecken nicht 
ſtattfindet, dennoch den Halbflüglern beigezählt, weil ſie, in Hinſicht ihrer übrigen Or— 
ganiſation, denſelben gleichen. Die Halbflügler bilden zwei Abtheilungen oder Horden: 

a) Kreuzflügler (Heteroptera); ihre Flügeldecken haben eine ſolche Lage gegen 
einander, daß die Spitzen derſelben ſich kreuzen; 

b) Gleichflügler (Homoptera); die Flügeldecken ane parallel an einander 
hin, ohne ſich zu kreuzen. 

Die Kreuzflügler führen gemeinhin den Namen Wanzen. Dieſer Name iſt wegen 
einer einzigen, zu dieſer Abtheilung gehörigen Art, nämlich der gemeinen Bettwanze, 
ein Gegenſtand des Ekels und Widerwillens geworden, aber ſehr mit Unrecht hat man 
auf die ganze Gattung dieſer Inſekten einen ſolchen Widerwillen geworfen; denn es giebt 
ſehr viele Arten von Wanzen, die ohne allen widrigen Geruch ſind, und, beſonders in den 
wärmeren Erdſtrichen, an Schönheit und Glanz der Farben mit den e und Schmet⸗ 
terlingen wetteifern. 

Die Flügeldecken der Kreuzflü ügler beſtehen aus 3 oder 4 Theilen; dieſe find 

1) Die Halbdecke, oder der zunächſt am Körper ende lederartige Theil der 
Flügeldecke. 

2) Die Leiſtez; fie iſt linienförmig, und unterſcheidet ſich nicht ſelten an Farbe und 
Sculptur von der Halbdecke, deren innerem Rande ſie durch eine Längsnath angefügt iſt, 
und leicht davon abgeſondert werden kann, wenn man mit einer Nadelſpitze die Nath 
trennt. 

3) Der Anhang, iſt zwiſchen die Halbdecke und die Membrane gleichſam wie ein 
Keil eingeſchoben; ſie iſt an Subſtanz meiſt zarter als die Halbdecke, oder härter als die 
Membrane. Wenn die Flügeldecken zuſammengefaltet ſind, ſo laufen die beiden Näthe 
der Leiſten ſo in einen Punkt zuſammen, daß ſie einen Triangel bilden, deſſen Baſis der 
Hintertheil des Bruſtſchildes ift und deſſen Seiten den Seiten des Schildchens parallel laufen. 

4) Die Membrane; es iſt die häutige, durchſichtige Endhälfte der Flügeldecken. 

Die Wanzen, ſo wie überhaupt die Halbflügler, haben kein Gebiß, ſondern einen 
Saugrüſſel, um Nahrung aufzunehmen; ſehr unrichtig iſt die Benennung Schnabel, 
welche von einigen Entomologen anſtatt Saugrüſſel gebraucht wird; ein ſolcher Rüſſel 
hat auch nicht die entfernteſte Aehnlichkeit mit einem Schnabel. Der Saugrüſſel der 
Wanzen beſteht aus zwei Theilen: 

a) aus der Scheide; b) aus dem Saugſtachel oder der Borſte. 
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Die Scheide iſt eine dünne, hornartige, drei- oder viergegliederte Röhre, die längs 
der Oberſeite einen Einſchnitt oder eine Rinne hat, in welcher der eigentliche Saugſtachel 
ruht, der aus drei ſehr zarten, zuſammen vereinigten, haarförmigen Theilen beſteht, die 
zuſammen eine Art feiner, hohler Borſte bilden. Wenn die Wanze ſaugen will, ſo ſchlägt 
ſie die Scheide, welche ein Kniegelenk hat, zurück, und ſenkt die Borſte 1 
in die Haut von Menſchen, 3 oder Pflanzen. 


ueber die in Schleſien und der Grafſchaft Glatz bisher aufge⸗ 
f fundenen Arten der Schildwanzen (Scutellera). 


Die Wanzen bilden in Hinſicht ihrer Fühler zwei Abtheilungen: 
1) Landwanzenz ihre Fühler find länger als der Kopf; 
2) Waſſerwanzenz ihre Fühler find kaum von der Länge des Kopfes. 


Die Landwanzen werden in Hinſicht ihres Saugrüſſels in zwei Abſchnitte getheilt: 
a) Landwanzen mit viergliedriger Rüſſelſcheide; 
b) Landwanzen mit dreigliedriger Rüſſelſcheide. 


Die Landwanzen mit viergliedriger Rüſſelſcheide haben entweder viergliedrige oder 
fünfgliedrige Fühler. Die mit den fünfgliedrigen Fühlern bilden zwei Hauptgattungen: 
| 1) Schildwanzen (Scutellera Latreille); . 
2) Fünfſchnittler (Pentatoma Latreille). 


Die Schildwanzen haben ihren Namen daher Nhat, weil das Rückenſchild⸗ 
chen beinahe den ganzen Hinterleib, nebſt Flügeln und Halbflügeln, bedeckt. 


Die bisher in Schleſien gefundenen Arten von Schildwanzen, welche ich, mit Aus⸗ 
nahme von Scutellera nigrolineata, alle ſelbſt vielfältig geſammelt habe, ſind: 


I) Schwarzlinirte Schildwanze (Sc. nigrolineata). Roth; der Bruſt— 
ſchild mit 5, das Schildchen mit 3 ſchwarzen Linien; der Hinterleib gelb, ſchwarz punk— 
tirt. — Dieſe Wanze iſt in Schleſien ſehr ſelten; ich ſelbſt tan fie nicht. Herr Natu— 
raliſt Schummel fing ſie einmal in der Gegend von Glatz. Im ſüdlichen Deutſchland 
iſt ſie . 

2) Die Mohren-Schildwanze (Se. maura). Braungrau; die Baſis des 
Rückenſchildchens mit zwei weißen Punkten. Findet ſich überall häufig, beſonders auf 
ſandigem Boden. 

3) Gemalte Schildwanze (Sc. picta). Braungelb; das Schildchen mit zwei 
gelben Punkten an der Baſis, mit einer am Ende zweiſpaltigen gelben Längslinie auf der 
Mitte, und zwei Seitenflecken von derſelben Farbe. 

4) Die ſchwarze Schildwanze (Sc. nigra). ee mit einer erhabenen 
Linie längs der Mitte des Schildchens. 
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5) Die rußfarbige Schildwanze (Sc. fuliginosa). Das Schildchen hell 
rußfarbig, beiderſeits mit zwei ſchwarzen Längsflecken; am Ende des Schildchens noch 
Ein ſchwarzer, durch eine weiße Linie getheilter Längsfleck. Nicht häufig in Schleſien. 

6) Die geſalbte Schildwanze (Se. inuncta). Graubraun, fettglänzend; der 
Halsſchild beiderſeits vor der Spitze mit einem kurzen, hakenünnigen Anſatze. Lebt auf 
ſandigem Boden. 

7) Die käferähnliche Schildwanze (Sc. scarabaeoides). Schwarz, mit 
Metallglanz. Die kleinſte Art dieſer Gattung, kaum von der Größe eines Hanfkorns. 

8) Die geſattelte Schildwanze (Sec. sellata, M.). Hellbraun; das Schild— 
chen mit einer ſattelförmigen Erhöhung und beiderſeits derſelben mit einem rothen Flecke; 
der Halsſchild an der Baſis wulſtig. Von dieſer höchſt ſeltenen Schildwanze, von etwa 
3 Linien Länge und 2 Linien Breite, fand ich wenig Exemplare auf dem Fuchsberge bei 
dem Dorfe Schwoitſch, Breslauer Kreiſes. — Hahn in ſeiner Monographie der Wan— 
zen beſchreibt unter dem Namen Podops galgalinus ein ähnliches, 149290 verſchiedenes 
Inſekt, welches er aus Ungarn erhalten hat. | 


IV. Lepidoptera. NR Kö 


Herr Gymnaſial⸗ Lehrer Klo pſch hielt einen Vortrag über die Raupen von Papilio 
Podalirius, Prorsa und Sphinx Pinastri. 

Auch hielt derſelbe einen Vortrag über die 2erſchiedenen Generationen des Feine 
Prorsa und Levana. 


Meine, über die Raupen des Papilio Podalirius, des Suhinz Pi- 
nastri und Vanessa Prorsa angeſtellten Beobachtungen. 


1) Auf einem meiner entomologiſchen Ausflüge während meines vierwöchentlichen 
Sommer -Aufenthalts in dem lieblichen Skarſine kam ich in eine mit Dornengeſträuch 
und Birken bewachſene kleine Thalſchlucht unweit Glaucha. Nach langem vergeblichen 
Klopfen an den Dornenſträuchern fand ich eine noch ganz junge Raupe vom P. Podalirius. 
Von Farbe war ſie mattgrün, jedoch ohne alle Zeichnung. Bei einiger Berührung ſtreckte 
ſie ſchon das dieſer Gattung eigenthümliche Doppelhörnchen am vordern Theile des 
Rückens heraus. Da ich in meinem Tuskulum mit dem nöthigen Raupen-Erziehungs— 
Apparate verſehen war, ſo verwandte ich alle Mühe auf ihre Pflege. Die erſte Häutung, 
die ich an ihr bemerkte, ging ſehr langſam von Statten; denn ſie dauerte wohl zwei 
Tage. Ich machte endlich, da mir der eigentliche Häutungs-Prozeß etwas ſchwerfällig 
ſchien, den Verſuch, der Natur mittelſt eines paſſenden Inſtrumentes ein wenig nachzu— 
helfen, und ſiehe, es gelang mir. — Späterhin klopfte ich in einem anderen, nicht weit 
von dem erſten entfernten Dornengebüſche fünf Exemplare von reiferem Alter. Ihre 
Farbe war ſchön gelbgrün, mit zerſtreuten rothen Flecken und Pünktchen geſprenkelt. 
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Ihre Geſtalt hatte viel Aehnlichkeit mit der des Wallroſſes; auch hinſichtlich ihres trägen 
Weſens glichen die Raupen im Kleinen jenen ungeſchlachten Seethieren. Höchſt ſonder— 
bar und eigenthümlich iſt ihre zitternde oder eigentlich hin und her wackelnde Bewegung 
beim Gehen und Freſſen. Außerdem ſitzt dieſe Raupe unbeweglich an einem Zweige oder, 
und zwar in der Jugend, an einem Blatte, jedoch keinesweges feſt; denn bei einer, wenn 
auch nur geringen, aber plötzlichen Erſchütterung des Zweiges fällt ſie herunter, und iſt 
überhaupt ſehr träge, plump und ungeſchickt. Vor der Verpuppung, die, mit dem Kopf: 
ende nach oben, an einem Zweige geſchieht, woran der Vordertheil des Körpers durch 
einen einzelnen, aber ſehr feſten Faden angeſponnen iſt, verwandelt ſich das lebhafte 
Grün der Raupe in Blaßgelb; die rothen Flecken und Punkte, womit ſie bisher getüpfelt 
war, ſchwinden faſt ganz oder erbleichen doch. In dieſem Zuſtande bringt * =. 
Lage hin, ehe die wirkliche Wandlung in die Bee Puppe erfolgt. ii 

2) Die Raupe des bekannten Dänmerungsiultens) Sphinx Pinastri, klopfte ich im 
Monat Auguſt an dem Saume des lieblichen Föhrenhaines, der die weſtlichen Hügel von 
Skarſine bedeckt. Ich fand ſie von ganz ungleichem Alter, und zwar nur auf jungen 
Kiefern. Anfangs iſt ſie einfarbig ſchmutzig grün, nach der erſten von mir bemerkten 
Häutung aber grün mit ſechs ſchmalen, weißlichen oder blaßgelben parallelen Längs⸗ 
ſtreifen. Nach der zweiten Häutung iſt die Farbe lebhafter, die weißlichen Streifen ſind 
etwas breiter. Nach der dritten Häutung iſt die Farbe noch lebhafter, die Streifen ſtär— 
ker; daſſelbe gilt von ihr nach der vierten Häutung, wogegen dann das Grün der Grund— 
farbe etwas bläſſer wird. Am ſchönſten iſt die Farbe und Zeichnung nach der fünften 
Häutung. Zu dem Grün der Grundfarbe, welches nach dem Bauche zu dunkler, auf dem 
Rücken aber heller iſt, kommt noch ein breiter violetter Mittelſtreifen längs des Rückens; 
die weißlichen Längsſtreifen aber werden von der Grundfarbe unterbrochen, oder verlaufen 
vielmehr in dieſelbe. Der Kopf hat gleich anfangs eine herzförmige Geſtalt, und behält 
dieſelbe bis zur Verpuppung; doch iſt feine Farbe bis zur letzten Häutung grün und gelb, 
nach derſelben aber braun, durch hellere und dunklere Zeichnung, die große Aehnlichkeit 
mit zwei ovalen Augen hat, in zwei Hälften getheilt. Die Stigmata oder Luftlöcher find 
roth und mit ſchwarzen Ringen eingefaßt. Die Bewegung dieſer Sphinxraupe iſt beim 
Gehen und Umkehren ſehr gewandt, ſo wie ihre Stellung beim Freſſen ſeht geſchickt. Oft 
hält ſie ſich, ſo ſchwer ſie auch im erwachſenen Alter iſt, an einer einzigen Kiefernadel, 
die ſie mit ihren ſämmtlichen Füßen umklammert, feſt, ohne herunter zu fallen, welches 
man jeden Augenblick erwartet. Wenn die Nadel, an der ſie hängt, und, nach deren 
Spitze hin gerichtet, frißt, von den übrigen ſo weit abſteht, daß ſie dieſelbe durch Aus— 
ſtreckung ihres Körpers nicht erlangen kann, ſo hält ſie ſich mit den Nachſchiebern daran 
feſt, wendet ſich nach der Wurzel der Nadel zu um, und marſchirt dann auf demſelben 
Wege zurück, auf dem ſie gekommen war. Vor der anzutretenden Häutung ſetzte ſie ſich 
in einen Winkel oder an die Seitenflächen des Raupenbehälters, und blieb tagelang unbe⸗ 
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| weglich an derſelben Stelle, war aber ſehr empfindlich und biß gewaltig um ſich, wenn 
eine andere Raupe ſie berührte. Noch größer iſt ihre Empfindlichkeit im Stadium der 
Verpuppung, wo ſie ſich, falls ſie berührt wird, fortſchnellt. Auch bei dieſer Raupe ver⸗ 
ſuchte ich an einem Exemplare in der Häutungs-Kriſis eine Operation; allein der Ver: 
ſuch mißlang gänzlich, die Raupe ging ein; die übrigen aber brachte ich fan alle durch. J 


3) vanessa Prorsa, von welchem Falter ich im vorigen Sommer, wie bereits in 
dem Jahresberichte der ſchleſiſchen Geſellſchaft erwähnt worden iſt, eine zweite oder, mit 
Einſchluß der Frühjahrs-Generation, Leyana; eine dritte Generation erzog, iſt in den 
Trebnitzer Bergen einheimiſch und ziemlich häufig. Sein Lieblingsaufenthalt ſind die 
kleinen, helldunkeln, mit Neſſeln dicht bewachſenen Schluchten oder Einſchnitte jener an: 
muthigen Hügel. Die Raupe dieſes zierlichen Falters lebt auf der großen Waldneſſel, 
und zwar ſitzt ſie immer auf der Unterſeite der Blätter. In der erſten Jugend iſt ſie 
ganz ſchwarz und durchaus geſellig, ſo daß man ſie, wo ſie gerade iſt, in großer Menge 
beiſammen trifft; ſpäterhin zerſtreuen ſich die Raupen; doch bleiben ſie meiſtens noch auf 
derſelben Neſſelſtaude, die ſie ſtets von oben herab freſſen, bis ſie gänzlich entblättert iſt; 
dann erſt zwingt ſie der Hunger, auf eine benachbarte Staude zu kriechen, wenn ſie nicht 
etwa ſchon zur Verpuppung reif ſind. Die ausgewachſene Raupe iſt etwa einen Zoll 
lang, bald ſchwärzlich, bald graubraun, mit kleinen ſchwarzen Dornen und weißlichen 
Pünktchen beſetzt. Im Schatten verhält ſie ſich ruhig; allein im hellen Sonnenlichte iſt 
ſie äußerſt lebhaft, und man hat dann Mühe, ſie zuſammen zu halten. Die Identität 
der beiden Arten Prorsa und Levana wird jetzt wohl Niemand mehr in Zweifel ziehen, 
da nicht nur Uebergänge von der einen Art zu der andern nachgewieſen worden find, ſon⸗ 
dern auch mehrfache Erfahrung es beſtätigt hat, daß, wenn man von der zweiten Gene⸗ 
ration Puppen erzieht, dieſe theils als Prorsa 3 im Auguſt, theils als Levana im Mai 
des folgendes * . 


Alopſch, Gymnaſial⸗ ihrer“ 


Herr Lehrer Letzner zeigte als neuen Bürger der ſchleſiſchen Fauna in mehreren 
Exemplaren vor: Pap. Cassiope, mit dem Pap. Melampus zuſammen auf dem Altvater 
im Jahre 1841 gefangen, und gab die mne W Falter an, die Herr Emm 
Neuſtädt zuerſt beſtimmt hatte. I 


r ta Diptera a; Pr 


Obgleich über dieſe . kein Vortrag gehalten wurde, ſo hat doch Herr Lehrer 
Schummel die Fortſetzung ſeines Vortrages im vorigen Jahre über die, ihm bekannt⸗ 
gewordenen Arten Schleſiens der Familie Syrrphyei beigefügt, fo weit derſelbe nur Gat⸗ 
tungen betrifft, die im Jahre 1841 von ihm am 1. April der Section vorgezeigt wurden. 
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Perzeichniſs und Mefchreibung der vom Herfaſſer bis jetzt in Schleſien 
8 Zweiflügler der ee er 11 | 
Forts etzung. 


Sechste Gattung: Paragus Latr. Maskenf liege. 

Fühler vorgeſtreckt, dreigliedrig; das erſte und zweite Glied Helthlanzz das dritte 
alte, zuſammengedrückt, vor der Mitte mit einer nackten Rückenborſte. Untergeſicht 
etwas erhaben, eben. Hinterleib ſtreifenförmig, mit Querrunzeln. Hintere Ferſe etwas 
verdickt Flügel parallel⸗aufliegend. 

Männchen. Augen auf der Stirn nach innen einen ſtumpfen Winkel büdend, und 
an der Ecke dieſes Winkels wenig zuſammenſtoßend. 

Weibchen. Augen auf der Stirn an der Innenſeite grade oder ſanft gebogen, durch 
die gleichbreit⸗bleibende oder oben verſchmälerte Stirn gänzlich getrennt. 
Unter den 16 europäiſchen (von Meigen bis jetzt bekannt gemachten) Arten kommen 
9 in Süd⸗Europa (Spanien und Frankreich), 3 in Oeſterreich (alſo Süd-Deutſchland) 
und nur 4 in der Aachener Gegend vor. Es möchte daher wohl nicht ſehr auffallend ſein, 
wenn ich ſelbſt bis jetzt nur 4 Arten um Breslau gefangen habe, um ſo mehr, da dieſe 
Fliegen klein und meiſt ſchwarz gefärbt ſind, ſo daß ſie der Nachſtellung leicht entgehen. 
Andere, mir bekannte Sammlungen hieſelbſt enthielten keine Art dieſer Gattung. 

A. Untergeſicht gelblich weiß, nur bei dem Weibchen mit ſchwarzer Strieme. 

Erſte Art: P. lacerus Loew. Geſchlitzte Maskenfliege. 

Schwarz, Schildchen beim Weibchen an der Spitze weiß, Hinterleib hinter der 
Mitte des erſten und am Grunde des zweiten Gliedes mit rothgelbem Querflecke oder fol- 
cher Binde. M. und W. — Um Breslau auf Waldwieſen ſehr ſelten. 

> Row 8 Beſchreibung paßt nicht ganz genau auf meine ſehr wenigen Exemplare AM. 
und 1 W.), daher das Fragezeichen. 

Zweite Art: P. albifrons Fallen. Weißſtirnige Maskenfliege. | 

Schwarz, Schildchen am Ende gelblich, Hinterleib mit 4, aus weißen Haaren ge⸗ 
bildeten unterbrochenen Binden. Nur das W. — Ich fing nur ein N 0 am 
16. Juni bei Skarſine. 

Mieigens Beſchreibung paßt nicht ganz; er ſpricht nicht von der ſchwarzen Striene 
des Untergeſichts, wenn dieſe auch aus der Diagnoſe feiner Abtheilung A. vorauszuſetzen 
iſt, auch wird mir nicht deutlich, ob er bei Anführung des braunen Ringes der Schienen 
1 die Hinterſchienen oder alle meint. 

B. Untergeſicht an beiden Geſchlechtern mit fange" ee eib ſtets 
einfarbig 

Dritte Art: P. dispar. n. sp. Ungleiche Maskenfliege. 8 

Schwarz, Beine rothgelb, Schenkel am Grunde ſchwarz, hintere am Endes, Hin: 
kerſchienen am Anfange weißlich, beim M. das zweite Hinterleibsglied * hintern Theile, 
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das vierte eben fo, oder, wie das unn daamteh. 0 en d in — Im Walde 
bei Liſſa im Sommer ſelten.— 410 12d | 


a. Männchen, 2 1175 Ki 


Untergeſicht unten ſtark vortretend, 9 7 Y ſehr ſtumpfen Hökern, blaß⸗ ſtrohgelb, 
weiß⸗ behaart, mit ſchwarzer, (bei einem Männchen nicht bis ganz zur Fühlerwurzel fort⸗ 
geſetzten) Strieme. Stirn blaßgelb, Scheitel dreieck lang, ſchwarz, glänzend, bräunlich⸗ 
behaart. Hinterkopf oben roſtgelb-, an den, Seiten neben den Augen weiß-haarig. Aus 
gen ſehr kurz weiß: behaart. Fühler viel kürzer als der Kopf, ſchwarz, das dritte Glied 
unten mehr braunroth. Mittelleib ſchwarz, Rückenſchild und Schildchen mit grünem oder 
blaugrünem Glanze, ſehr fein und kurz bräunlich-behaart. An den Bruſtſeiten der ge⸗ 
wöhnliche ſenkrechte weiße Haarfleck. Hinterleib, ſchwarzglänzend, ſehr fein punktirt, am 
Grunde an den Seiten lang weißlich behaart. Erſtes Glied mit feinem, leiſtenförmig 
aufgeworfenem Vorderrande und einem Querkiel vor der Mitte und ſtark vorragenden 
Vorderecken; zweites und drittes Glied jederſeits nahe am Grunde mit ſtarker dreieckiger, 
nach innen zugeſpitzter und verflächter Seitenvertiefung. Das zweite mit (in der Mitte) 
gelbrothem Hinterrande. Das vierte Glied an der hintern Hälfte, das fünfte, halb⸗ 
kuglige Glied zuweilen ganz roſtroth. Schwinger und Schüppchen weißlich. Beine roth⸗ 
gelb, Schenkel am Grunde, die hintern bis über die Mitte hinaus ſchwarz, Knie und 
Anfang der Schienen, beſonders auffallend bei den Hinterbeinen, weißlich. Flügel waſ⸗ 
ſerklar, in der Nebenrandzelle, beſonders am, Vorderrande, bräunlich gelb. 
Bei einem andern Männchen hat das zweite Hinterleibsglied am Hinterrande einen 
großen, halbrunden roftrothen. Fleck, und das dritte iſt an den Seitenrändern roſtroth. 

Bei einem dritten Männchen iſt das zweite Hinterleibsglied, wie bei dem vocigen, 
das dritte einfarbig, das vierte am Ende mch meh die Hinterſchiegen haben ein 
ſchwarzbraunes Bändchen. 


b. Weibchen, 2 Linien lang. 


Das Untergeſicht iſt unten ſchwarz, die Strieme breiter, als beim M., die Stirn 
iſt gleichbreit, nach oben kaum verengt, glänzend ſchwarz, unten ſehr wenig weißbehaart, 


Der Hinterleib iſt einfarbig grünlich⸗ ſchwarz. — Ich fing 3 M. und, 6 10 und dar⸗ 
unter 1 Paar in Begattung. 


Vierte Art: P. tibialis Fall. Schienen- Mas benfliege. | 


Schwarz, Beine gelbroth, an den Knieen weißlich, Schenkel bis zur Mitte, die 
hintern bis faſt vor dem Ende ſchwarz, Hinterſchienen mit braunem nes 3 
leib einfarbig ſchwarz. Nur das M. 

Meine zwei, im Walde bei Liſſa gefangenen Männchen ſind denen der vorigen Art 
faſt gleich, nur etwas kleiner, der Hinterleib iſt ohne alle Spur von rothen Zeichnungen, 
und die Hinterſchienen haben ein deutliches braunes Bändchen. 9 


* IC 
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Meine Kenntniß dieſer Gattung iſt vor der Hand ſehr wenig genügend und wird 
durch andere Entomologen Schleſiens, Abbe 71 der : Diptehokodie, MER Bu be⸗ 
ade und erweitert werden. ö Na Ang! 


Siebente Gattung: Ascia Megerle, S chn nau 3 enfliege. 


Fühler vorgeſtreckt, dreigliedrig; das dritte Glied länglich, ROLE vor 
der Mitte mit einer nackten Rückenborſte. Untergeſicht eingedrückt, eben, unten vorſte⸗ 
hend. Hinterleib am Grunde e Hinterſchenkel verdickt, unten ſtachlig. Flügel 
W aufliegend. 

Männchen. Augen etwas weniger getrennt, Hinterleib am Ende weniger verdickt, 
als beim Weibchen. 

Weibchen. Augen mehe getrennt, Nuten am Ende ſtärker verdickt, als beim 
nen | 

Von den 11, bis a. von Meigen als europäifihe befricbenen Arten we is 910 
jebt in Schleſien nur folgende vier gefangen: | 

Erfte Art: A. podagrica Fab. Verdickte Schnauzenfliege. ** 

Hinterleib mit 2 gelben, ganzen, ausgerandeten oder unterbrochenen Binden, beim 
M. am Ende abgerundet, beim W. am Ende des dritten Gliedes am breiteſten, Quer⸗ 
a ern braun geſäumt. 

Um Breslau, ſelbſt in den Gärten der Vorſtadt, ſehr gemein, ſetzt ſich gern, auf 
Blätter von Sträuchern, ſchon im Mai. Auch im Mittelgebirge. 

Das Weibchen unterſcheidet man am leichteſten vom Männchen durch den, vor 3 
Ende viel mehr verbreiterten und verdickten Hinterleib, und durch das fünfte, als kurzes, 
ſtumpfes Dreieck vorragende Glied deſſelben. 
| Ich verglich 50 M. und 29 W. dieſer gemeinen Art, die ſchon Fabrizius kannte. 

3 weite Art: A. lanceolata Meigen. Lanzettförmige Schnauzenfliege. 

Hinterleib mit 2 gelben, ganzen, ausgerandeten oder unterbrochenen Binden, beim 
M. am Ende zugeſpitzt, beim W. am Anfange des ritten Gliedes am breiteſten, Quer— 
adern braungeſäumt. | 

Um Breslau in den Garten ber Vorſtadt viel fene, als die vorige Art. Ich fing 
davon EM. und 4 W. 

Dritte Art: A. ale Meigen Blüthen⸗Schnauzenfliege. 

Hinterleib (beim M.) faſt gleichbreit, am Ende ſtumpf, mit 2 gelben, ganzen Bin⸗ 
den, Queradern nicht braun geſäumt. Ich fing nur 1 M. bei dem 1½ Meile von Bres— 
lau entfernten Dörfchen Häſelei am 12. Mai. — Dies M. unterſcheidet ſich von dem 
der erſten Art durch Folgendes: 

el) Die Fühler find etwas kürzer, das dritte Glied am Ende apf 
2) Der Hinterleib iſt vor dem Ende kaum merklich verdickt. 
3) Seine gelben Binden ſind, beſonders die zweite, merklich breiter. 
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4) Die vorderſten Schenkel haben ein breites, ſchwarzbraunes Bändchen. 
5) Die Flügel ſind ganz waſſerklar, nur in dem am . n 
Theil der Vorderrandzelle braungelb. 


Ein, nicht gewiß zu derſelben Art gehöriges, Weibchen hat die wan gelbe Hinter⸗ 
leibsbinde ſchmäler, als bei dem der erſten Art unterbrochen. Der Hinterleib iſt vor dem 
Ende ſehr ſtark erweitert. Die vorderſten Schenkel haben nur, oben und unten, ein klei⸗ 
nes braunes Längsfleckchen. Die Flügel ſind (etwa in Folge des Alters?) auffallend 
bräunlich. | 

Vierte Art: A. quadripunctata Meigen. Vierpunktige Schnauzenfliege. 

Hinterleib vor dem Ende faſt gar nicht erweitert, mit 2 Paaren gelber Fleckchen; 
Queradern nicht braun gefäumt. — Um Breslau ſehr ſelten. Ich fing bis jetzt nur 
2 M. und 2 W. 

Die Weibchen weichen etwas im Aderverlaufe von den Männchen ab und nähern ſich 
(wie Profeſſor Dr. Löw dies von A. hastata ſagt) der Gattung Sphegina, indem die 
äußerſte Spitzenquerader bogenförmig, ohne deutliche Ecke, in die mit ihr an ihrem vor⸗ 
dern Ende verbundene Längsader übergeht. 

Ascia hastata, welche im Großherzogthume Poſen vorkommt, iſt Ware auch 
in Schleſien, mir aber bis jetzt noch nicht vorgekommen. 


Achte Gattung: Sphegina Meigen, Stielfliege. 


Fühler vorgeſtreckt, dreigliedrig; drittes Glied kreisrund, if ke an IR: | 
Wurzel mit nackter Rückenborſte. Untergeſicht tief eingedrückt. Hinterſchenkel keulför⸗ 
mig, unten ſtachlig. Hinterleib vorn verengt. Flügel parallel aufliegend. 


Anmerk. Das Untergeſicht iſt (von der Seite angeſehen) viel tiefer, als bei Äseia 
und bogenförmig ausgeſchnitten, an der untern Fläche grade begrenzt, und hat 
hier vor ſeiner ſtärkſten Vorragung einen kleinen eckigen Ausſchnitt. Von den 
Spitzenqueradern macht die vordere am äußern Ende einen ſanften Bogen, die 
hintere aber mit der, an ihr äußeres Ne anscee Längsader einen ſtum⸗ 
pfen Winkel. 


Männchen. Stirn ſchmäler, als das rage After dick, tolbig, oft mit 2, nach 
vorn gerichteten Fäden. 

Weibchen. Stirn ſo breit als das Auge. After dreleckig, ſpitz. 

Dieſe Fliegen halten ſich im Graſe, zwiſchen niedrigen Kräutern, auf, und ſind über⸗ 
haupt nicht gemein. Auch Meigen fing nur 2 Arten, und jede in W * 
Ich fing bis jetzt folgende Arten in Schleſien: | 

Erſte Art: S. clunipes Fallen, gemeine Stielfliege. 

Hinterleib ſchwarz, drittes Glied mit ganzer * oder ud das vierte Glied mit 
unterbrochener (W.) gelben Binde. M. und M. 
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Um Breslau bei Skarſine im Juni ſehr felten, im Wölfelsgrunder Thale im Juli 
ſelten. Ein Weibchen ſogar innerhalb der Stadt Breslau am Fenſter der Salomo-Apo⸗ 
theke am 26. Auguſt. 3 M. und 2 W. 

Paßt nicht ganz zu Meigens n Das dritte Fühlerglied iſt bei meinen 
Exemplaren ſchwarzbraun, bei ſeinen roſtgelb. 

Bei einem Männchen iſt das vierte Hinterleibsglied verheltnißmaßig länger, als 12 
2 andern, und die gelbe Binde nach hinten allmählig Reden Pieltecht gehört es zu 
einer andern, noch nicht bekannten Art? 

Zweite Art: S. elegans n. sp. Schöne Stielfliege. . | 

Hinterleib (des W.) ſchwarz, mit 3 ganzen, breiten, gelben Biden auf dem zwei⸗ 
ten, dritten, vierten Gliede. W. 
| Ich erhielt ein Weibchen dieſer Art, in Schleſien gefangen, vom Herrn Proſeſſor 
Dr. Stannius, meinem ſehr verehrten Freunde, deſſen genaue dipterologiſche Arbeiten 
dem berühmten Meigen entweder nicht bekannt geworden, oder von ihm nicht hinreichend 
ihrem Werthe nach gewürdigt worden ſind. | 

Weibchen, 3 Linien lang. 

- Untergeficht weißgrau, unten ſtrohgelb. Stirn, Scheitel, Hinterkopf kaldſthwe 
Stirn über den Fühlern graulich. Fühler hellbraun, das erſte Glied ſchwarz. Rücken⸗ 
ſchild und Schildchen glänzend ſchwarz; an erſterem die Schulterbeulen blaß roſtgelb, der 
Seitenrand hinten bräunlichroth. Bruſtſeiten ſchwarzbraun, Hals an den Seiten roſt— 
gelb. Am Hinterleibe das zweite Glied vor der Mitte ſtärker verengt, am Ende mehr 
erweitert; das dritte kürzer, nach dem Ende hin viel mehr erweitert, als bei der vorigen 
Art. Das vierte iſt eben ſo breit und lang, als das dritte, aber nach hinten verſchmä⸗ 
lert; das fünfte ragt als kurzes, am Ende abgeſtutztes Dreieck hervor. Das erſte Glied 
iſt braun, am Vorderrande gelblich, das zweite hat hinter der Mitte eine etwas undeut— 
liche, braungelbe ganze Binde. Die zwei folgenden Binden ſind gelb, breit, nehmen 
zwei Drittel der Länge des Gliedes ein, die dritte hat vorn mitten einen Ausſchnitt. Das 
fünfte Glied iſt gelb, am Ende braun, der Bauch (das ſchwarzbraune letzte Glied ausge— 
nommen) ganz gelb. Schwinger und Beine hell roſtgelb. Vorderfüße am Ende bräun— 
lich. An den Hinterbeinen find die äußern zwei Drittel der Schenkel (die Knie ausge— 
nommen), die Innenſeite der Schienen bis zur Mitte, das Ende der Schienen und die 
Füße ſchwarzbraun, letztere jedoch roſtgelb filzig. Flügel ſehr wenig bräunlich, in der 
Nebenrandzelle am Vorderrande braungelb. f | \ 

Dritte Art: S. nigra Meigen? Schwarze Stielflige 1 | 

Hinterleib (des W.) ſchwarz das fünfte Glied braungelb. Im Wölſelsgrunder 
Thale am Schneeberge im Juni gemein. 

Ich fing 4 Weibchen. Meigen beſchreibt auch nur das Weibchen, und erwähnt 
des braungelben, fünften Hinterleibsgliedes nicht, daher oben beim Namen das Fragezei⸗ 
chen. Herr Oberlehrer Dr. Zeller fing dieſe Fliege auch bei Reinerz. 
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Neunte Gattung: Baccha Fabr., Hagerfliege 


Fühler vorgeſtreckt, dreigliedrig; das dritte Glied faſt kreisrund, eech ickt, 
an der Wurzel mit nackter Rückenborſte. Untergeſicht mit einem kleinen Höcker. Hin⸗ 
terleib verlängert, ſehr dünn, vor dem oder am Ende keulenförmig verdickt. Beine ein⸗ 
fach, dünn. Flügel parallel aufliegend. 

Die nicht verdickten Hinterſchenkel unterſcheiden dieſe Gattung licht von den vor⸗ 
hergehenden beiden, der ſehr ſchlanke Hinterleib von allen vorher en re 

Männchen. Augen zuſammenſtoßend. | a D mt 
Weibchen. Augen durch die Stirn getrennt. en 0 
Dieſe niedlichen Fliegen find nicht ſehr gemein und fliegen gern nähe über der Erde 
hin zwiſchen niedrigen Pflanzen. Sie ſchweben gern lange auf einer Stelle in der Luft, 
ſetzen ſich aber auch oft auf Blumen und beſaugen ſie. 

Erſte Art: B. elongata Fab. Verlängerte Hagerfliege. 

Dunkel metalliſchgrün, Schildchen ſtahlblau, Hinterleib mit 2 gelben Binden, Sit 
gel faft waſſerklar, am Ende etwas graulich, mit einem braunen oder Wan e Fleck⸗ 
chen am Vorderrande, und wenig braungeſäumten Mittelqueradern. M. und W. — Um 
Breslau nur ſelten. Ich fing und verglich 3 M. und 2 W. | sr 

Zweite Art: B. tabida Meigen. Grauflüglige Hagerfliege. ie 

Dunkel metalliſchgrün, Schildchen ſtahlblau, Hinterleib mit 2 gelben Binden, Fil 
gel etwas graulich (oder bräunlich), an der Spitze deutlich ſchwarzgrau- oder braun— 
ſchattirt, mit ſchwarzem Fleckchen am Vorderrande und eben ſo geſäumten Mittelquer⸗ 
adern. M. und W. — Um Breslau, auch im Gebirge im Wölfelsgrunder Thale im 
Sommer gemein. Ich verglich 1 M. und 14 W. 

Das Männchen (47% Linie lang) ift von dem ber N Art in Folgendem un⸗ 
terſchieden: 

1) Das Untergeſicht im einfarbig ſwarkraun, grauweiß⸗ ſbinmernd, ohne 

gelben Rand am untern Ende.“ 
2) Die Fühler ſind ſchwarzbraun (bei B. elongatä eh nur das 5 
b Glied am Vorderrande braun). 

3) Das Fleckchen am Vorderrande der Flügel iſt dunkelbraun. 

4) Der Vorderrand der Flügel vom Ende der Nebenrandzelle an bis zur Sith 

und das Ende des vordern Aſtes der Nebenrandader ſind dunkelgrau ſchattirt. 

5) Die Mittelqueradern, beſonders die äußerſte derſelben, ſind dunkelbraun 

geſäumt. | 


Das Weibchen unterſcheidet ſich von. es B. en in Folgendem: 


1) Durch die, vom Ende „ an 6 ver daun Aastıke braun: 
oder braungrau⸗ſchattirten Flügel. 28 0 40 . 505 
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2) Durch das ſehr dunkle, faſt ſchwarze, ſcharf begrenzte Fleckchen am Vorder⸗ 
rande, und die ſtark ſchwarzbraun⸗ sen Queradern in der Mitte der 
Flügel. | 

Von feinem Männchen weicht es ab: 

1) Das Untergeſicht iſt unten am Rande veſlgelbe 

2) Die Fühler ſind braungelb oder braun, das dritte Glied am Ende und oben 
mehr oder weniger ſchwarzbraun. 

3) Die nach oben verſchmälerte Stirn iſt weißlich, und hat eine ſchwarze, glän⸗ 
zende, unten erweiterte, Strieme. 

4) Am Grunde des fünften Hinterleibsgliedes iſt derſeits ein gelbes, dreieckiges 
Fleckchen. 

5) Die dunkeln Zeichnungen der Flügel ſind abſtechender, dunkler, als beim M., 
die Grundfarbe oft ſehr merklich bräunlich, nach dem Grunde hin in das 

| Waſſerklare übergehend. 

Es ſcheint mir daher nicht recht gewiß, ob beide zu einerlei Art gehören? 

Dritte Art: B. sphegina Meigen? Raupentödterartige Hagerfliege. 

Dunkel metalliſch-grün, auch das Schildchen; Hinterleib mit 2 gelben Bin- 
„Flügel faſt waſſerklar, Fühler braungelb. M. 

Ich fing 5 Männchen um Breslau. Sie unterſcheiden ſich in Folgendem von Mei⸗ 
gens Beſchreibung, daher das Fragezeichen oben beim Namen: 

1) Die Fühler ſind braungelb (nicht rothgelb). 

2) Der Randpunkt auf den Flügeln iſt wohl da, aber weniger deutlich. 


Vierte Art: B. nigricornis n. sp. Schwarzhornige Hagerfliege. 

Dunkel metalliſch-grün, auch das Schildchen, Hinterleib mit 2, etwas 9 
gelben Binden, Flügel grau, nur an der Wurzel waſſerklar, Fühler ſchwarz. M. 

Um Breslau ſehr ſelten. Ich fing 2 Männchen. 

a. Männchen, 3¼ Linien lang. 

Weicht von den bisher beſchriebenen Arten durch den verhältnißmäßig kürzeren Hin— 
terleib, von den 2 erſten noch durch das, dem Rückenſchilde gleichfarbige (nicht ſtahlblaue) 
Schildchen ab. Der vorigen Art iſt ſie ſehr ähnlich, weicht aber in Folgendem ab: 

1) Das Untergeſicht iſt wenig, die Stirn gar nicht N ſchimmernd, erſteres 
unten am Mundrande nicht gelb. | 

2) Fühler ſchwarz. 

3) Erſte Hinterleibsbinde undeutlich, unterbrochen. 

4) Hinterleib und Flügel verhältnißmäßig etwas kürzer. 

5) Flügel deutlich grau, nach dem Grunde hin heller werdend. Uebrigens eben 
ſo gezeichnet, als bei der erſten Art; das e Ai 
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Die, wie es nach Meigen's Beſchreibung ſcheint, ſehr chrüche B. obscuripennis 
Meigen hat braunrothe Flügel ohne deutliches Randfleckchen. Nad 
Fünfte Art: B. obscuripennis Meigen. Dunkelflüglige Hagerfliege. 


Dunkel metalliſch-grün, auch das Schildchen, Hinterleib mit einer ec gelben 
Binde, Flügel braun mit glasheller Wurzel, Fühler braun oder ſchwarz. — Ich 
fing nur 3 Männchen in der Gegend von Breslau. | 

a. Männchen, 4 bis 4½ Linien lang. 

Stirn höchſtens an den Seiten a Untergeſicht faſt gar nicht — weißlich ſchimmernd. 
Schildchen zuweilen etwas blaulich grün. Erſte Hinterleibsbinde ſehr undeutlich, unter⸗ 
brochen, nur an den Seiten des Gliedes bemerkbar. Flügel blaßröthlichbraun, am Grunde 
glashell, nach dem Ende hin dunkler. Der am Vorderrande liegende Theil der Neben- 
randzelle gelbbraun, am Anfange mit braunem, n Fleck. Mittelqueradern 
nicht ſtark braungeſäumt. | 


Zuſatz. Weigel führt in feinem Fan Silesiacae B Berl. 1806, aus 
den hier abgehandelten Gattungen folgende 6 Arten, als in Schleſien einheimiſch, an: 
1) Microdon mutabilis, als Mulio mut. Fab. 
2) Chrysotoxum bicinetum, als Mulio bicinctus Fabr. 
3) Chrysotoxum arcuatum, als Mulio arcuatus Fabr. 
4) Chrysotoxum fasciolatum, als Syrrphus vespiformis Fabr. 
5) Ascia podagrica, als Syrrphus podagricus Fab. 
6) Baccha elongata, als Syrrphus elongatus Fab. 
Der entomologiſche Theil der Bibliothek der Schleſiſchen Geſellſchaft wurde auch 
in dieſem Jahre durch Ankäufe bedeutend vermehrt. 


Breslau, den 19. December 1842. 


Gravenhorſt, 
z. Z. Secretair der entomologiſchen Section. 
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„er Dar a 
| | i über Ran ah 
die Thätigkeit der naturwiſſenſchaftlichen Section der ſehle⸗ 
fifchen Gefellfebaft im Jahre 1842, | 2 
von | 1 Fur 


| W. K. Göppert, | 


zeitigem Secretair derſelben. 


Die naturwiſſenſchaftliche Sektion verſammelte ſich in dem verfloſſenen Jahre zu zwölf 
verſchiedenen Malen, in welchen Sitzungen ſie ſich mit folgenden Gegenſtänden beſchäftigte: 


Aſtronomie und phyſikaliſche Geographie. 72 

Herr Profeſſor Dr. von Boguslawski theilte hierüber Folgendes mit: 

I. Am 9. März legte derſelbe den als gedrucktes Manuſcript durch die Güte des 
Oberſt-Lieutenant Sabine in London erhaltenen Auszug der Depeſchen des Ca— 
pitain James Roß von Van Diemens Land vor, welcher einen ausführlichen 
Bericht über deſſen glänzende Entdeckungen in der Nähe des Südpols im An— 
fange des Jahres 1841 enthält und von einer Karte begleitet iſt, welche dieſelben voll— 
ſtändig erläutert. Da ein geehrtes Mitglied der Geſellſchaft aus beſonderem Intereſſe 
dafür, dieſe Karte in vergrößertem Maßſtabe für die Geſellſchaft abgezeichnet, ſo wie jenes 
gedruckte Manuſcript vollſtändig in's Deutſche übertragen hat, ſo ſcheint es wegen ſeines 
wichtigen Inhaltes vollkommen angemeſſen, hier nur die Hauptmomente deſſelben zu 
erwähnen. 0 03 za: ln 12 1511200 19 805 

Die Abfahrt der beiden Schiffe Erebus und Terror von Hobart Town war 
am 11. November 1840 erfolgt. Nachdem ſie am 12. December die Aukland-Inſeln, in 
ſüdlicher Breite 50940’, öſtlicher Länge 166, verlaſſen und ſich einige Tage auf der 
Campbell⸗Inſel (Breite 525 30%, Länge 169°) aufgehalten hatten, um magnetiſche 
Beobachtungen zu machen, ſegelten ſie ſüdlich und trafen viele Eisberge an, deren Ende 
fie ſüdlich vom 63. Breiten⸗Grad paſſirten. Am 1. Jan. 1841 erreichten beide Schiffe den 
ſüdlichen Polar- Kreis, Am 6. Januar trafen fie ungefähr 100 Seemeilen öſtlich wieder 
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auf Eis (in 66° 45° der Breite und 174° 16° der Länge). In den folgenden drei bis vier 
Tagen wurde die Reiſe durch dicke Nebel und Schneegeſtöber, leichte Winde und hohe See, 
beſchwerlich, doch in den Zwiſchenräumen von hellem Wetter ward die Reiſe fortgeſetzt. 
Sie erreichten, nachdem die Schiffe degen 200 Seemeilen zwiſchen Eis geſegelt waren, 
am 9. Januar eine vollkommen freie See und ſteuerten gegen Süd-Weſt dem magneti⸗ 
ſchen Pole zu. Am 11. Januar ward in 172° 36’ Länge (von Greenwich) und in 
70° 41’ ſüdlicher Breite in der Entfernung Land erblickt; doch war es auf keine Weiſe 
möglich, daſſelbe zu erreichen, weil von 9 bis 12000 Fuß hohen, mit Schnee bedeckten 
Bergſpitzen Eisglätſcher, die überall nur abſchüſſige Kanten zeigten, ſich meilenweit in 
die See erſtreckten und nirgends einen Landungspunkt darboten. Darum wurde am 
Morgen des 12. Januars auf einer der benachbarten kleinen Inſeln von vulkaniſcher For— 
mation in 171˙ 7° Länge und 71° 56“ Breite eine Landung bewerkſtelligt, und auf ihr 
von den Entdeckungen im Namen der Königinn von England Beſitz genommen. Da die 
Nordküſte des Feſtlandes ſich nach N. W. hin erſtreckte, die Oſtküſte aber nach Süden zu 
ſich hinzog, ſo wurde längs dieſer die Entdeckungsfahrt fortgeſetzt. Am 23. Januar über— 
ſchritten ſie den äußerſten bis dahin erreichten ſüdlichen Parallelkreis von 74° 157 der 
Breite, landeten am 27. Januar abermals auf einer Inſel, die ebenfalls aus vulkaniſchen 
Felsarten beſtand, in 168“ 12’ Länge und 76° 8 Breite. Bei Fortſetzung ihrer Fahrt 
ſüdwärts erblickten ſie am 28. auf dem Feſtlande einen 12400 Fuß hohen Berg, der 
Flammen und Rauch in gewaltigen Maſſen ausſpie. Dieſer prächtige Vulkan unter 167“ 
öſtlicher Länge und 77“ 327 füdlicher Breite erhielt den Namen Erebus. Ein erloſchener 
Crater, oſtwärts von demſelben, aber etwas niedriger, empfing den Namen Terror. Das 
Feſtland erſtreckte ſich noch immer ſüdwärts. Man konnte dieſer Richtung jedoch nur 
noch bis zum Nachmittag des 28. folgen, weil eine unüberſteigliche, gegen 150 Fuß hohe 
Barrikade von Eis, vom Lande ausgehend und in oſtſüdöſtlicher Richtung hinlaufend, ſich 
ihnen entgegenthürmte. In ſüdöſtlicher Richtung erblickten ſie noch mehrere ſehr hohe 
Berge, die unter 79“ füdlicher Breite liegen mußten. Es blieb nichts übrig, als den Eis— 
barrikaden in oſtſüdöſtlicher Richtung entlang zu ſteuern, wodurch ſie noch am 2. Fe— 
bruar in 784 Breite, zu dem ſüdlichſten Parallelkreiſe, der jemals 
erreicht worden iſt, gelangten. Bei einer Entfernung von einer halben Meile 
vom Lande hatten ſie 318 Klafter Tiefe. — Nachdem ſie ſo bis zum 9. Februar über 
308 engliſche Meilen einer ununterbrochenen Eismauer entlang geſteuert waren, ohne ihr 
Ende abſehen zu können, das Eis aber bereits bei einer Kälte von 20“ unter dem Gefrier— 
punkte ſehr bedrohlich zunahm, mußte nothwendiger Weiſe unter 191“ 23“ Länge und 
78 Breite an die Umkehr gedacht werden, die unter unſäglichen Mühſeligkeiten dennoch 
glücklich Statt fand, nachdem man noch die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß das ent— 
deckte Feſtland Süd-Victoria nur bis 70% 407 ſüdlicher Breite nach 
Norden zu ſich erſtreckt, und dieſer eee Punkt 165 öſtlich von 
Greenwich liegt. 
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Ueber den Umfang der wiſſenſchaftlichen Reſultate dieſer Expedition, welche haupt— 
ſächlich zum Zwecke magnetiſcher Beobachtungen in hohen ſüdlichen Breiten ausgerüſtet 
worden war, ſind nähere Nachrichten noch zu erwarten. 

II. Am 24. Auguſt zeigte derfelbe im magnetiſchen Kabinette der Univer— 
ſität die Einrichtung und die Inſtrumente dieſes erſt ſeit Kurzem neu 
gegründeten Inſtituts. Zwei ſeiner drei Haupt-Inſtrumente verdankt daſſelbe 
der British Association for the Advancement of the Science, nämlich: den Bifi— 
lar⸗Apparat nach Gauß's Erfindung, zur Beobachtung der Veränderungen des 
horizontalen Theils der magnetiſchen Intenſität, und den Balance-Magnetome— 
ter, nach der Erfindung des Profeſſors Lloyd in Dublin, zu ähnlichen Beobachtungen 
beim verticalen Theile derſelben. Der Declinations-Apparat, zur Beſtimmung der abſo— 
luten Declination, ihrer jährlichen, täglichen und ſtündlichen Veränderungen und der tota— 
len Intenſität durch Ableitungs-Beobachtungen, iſt hier am Orte vom Univerfitäts- 
Mechaniker Pinzger mit mancher eigenthümlichen Einrichtung angefertigt worden. 

Schon Profeſſor Jungnitz hatte dies Cabinet (eigentlich nur eine Fenſter-Niſche 
in dem projectirten, aber nur bis zum Dache über dem Kaiſerthore aufgebauten, Thurme) 
zu magnetiſchen Beobachtungen einrichten laſſen, welche er auch längere Zeit regelmäßig 
an ihm eigenthümlich gehörigen, für die damalige Zeit vortrefflichen Inſtrumenten von 
Mendelsſohn, einem Declinatorium und einem Inclinatorium, angeſtellt hat. Leider aber 
waren manche unbewegliche und bewegliche, in der Nähe befindliche Eiſenmaſſen, ja ſelbſt die 
durch die gegenſeitige Einwirkung beider Magnetſtäbe aufeinander hervorgebrachte Störung 
unbeachtet geblieben. Nach dem Tode des Profeſſors Jungnitz gelangten die oben ge— 
nannten beiden Inſtrumente durch Ankauf in das phyſikaliſche Cabinet der Univerſität. 
Jenes Gemach wurde nach einer kleinen Erweiterung erſt im Jahre 1835 durch Aufſtel⸗ 
lung eines Declinations-Magnetometers nach Gauß'ſcher Einrichtung mit einem vierpfün— 
digen Stabe ſeiner früheren Beſtimmung wiedergegeben, und ſeit dieſer Zeit durch Beob— 
achtungen an den Humboldt'ſchen und Gauß'ſchen Terminen fortdauernd benutzt. Hie— 
durch fand ſich die British association for the Advancement of the Science auf 
A. von Humboldt's Empfehlung bewogen, im Sommer 1840 zur Vervollſtändigung 
der hieſigen Beobachtungen die beiden oben erwähnten Intenſitäts-Inſtrumente, von 
ganz gleicher Größe und Einrichtung mit denen in ihrer eigenen magnetiſchen Obſervato— 
rien, hieher zu ſenden, und ſomit uns in den Stand zu ſetzen, an der regelmäßigen, 
nach einem allgemeinen Plane zu beſtimmten Zeiten anzuſtellenden magnetiſchen Beobach— 
tungen in allen Beziehungen mit Theil nehmen zu können, welche jetzt auf ſehr vielen 
Punkten um den ganzen Erdkreis unternommen werden. 

Als dieſelben im Sommer 1840 hier anlangten, handelte es ſich vor allen Dingen 
um ein Local zu ihrer Aufſtellung, denn das magnetiſche Cabinet erſchien wegen gegenſei— 
tiger Störung der verſchiedenen magnetiſchen Apparate untereinander dafür zu klein, und, 
wie der Augenſchein lehrt, keiner Erweiterung mehr fähig. Man ſah ſich daher genöthigt, 
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fie einftweilen im Saale der Sternwarte aufzuftellen, wo allerdings die nach allen Seiten 
hin vorhandenen feſten Eiſenmaſſen zwar wohl jede abſolute Beobachtung, aber glücklicher 
Weiſe doch ae e Variations-Beobachtungen nicht verhinderten, welche denn auch 
an den Terminen im J. 1840 am 28. Auguſt und am 27. November, im J. 1841 am 
20. Januar und am 26. Februar, am 24. März und am 21. April daſelbſt gemacht 
wurden. Am Bifilar-Apparat benutzte man hiezu nicht eine Skala mittelſt des Gauß'⸗ 
ſchen Spiegels, ſondern an dem vom Profeſſor Lloyd erſonnenen Collimator, einer im 
Brennpunkte eines kleinen Fernrohrs angebrachten, äußerſt fein in Glas getheilten, mit 
bloßen Augen faſt unſichtbaren Scala, deren Ausführung allgemeine Bewunderung verdient. 
Bei der Unmöglichkeit, ein anderweitiges paſſendes magnetiſches Obſervatorium zu erhals 
ten, mußte man ſich glücklich ſchätzen, endlich nach vielfachen Ueberlegungen durch Rech⸗ 
nung einen Ausweg zu finden, alle drei Inſtrumente doch in dieſem engen Raume mit 
einander vereinigt aufſtellen zu können, indem auf einem berechneten Punkte immer je 
zwei derſelben in beſtimmer Richtung und Entfernung zu- und von einander einen feſten 
Magnetſtab von beſtimmter Stärke und in erforderlicher Richtung erhielten, welcher die 
gegenſeitige Einwirkung auf einander aufhebt. Dieſe ihrem Zwecke entſprechende Einrich— 
tung zeigte Referent an Ort und Stelle, ſowie die Art und Weiſe, wie von dem nämlichen 
Punkte aus und an derſelben Scala von einem und demſelben Beobachter der Declina— 
tions⸗ und der horizontale DRDBRLAAR Magnetometer (Bifilar— We obſervirt wer⸗ 
den können. 

Seit 1841 Mai 29. ſind hier auf dieſe Weiſe an allen monatlichen Terminen alle drei 
Inſtrumente zu Variations-Beobachtungen verwendet worden. Auch die Vorbereitun— 
gen zu den abſoluten Beobachtungen, namentlich zu den Intenſitäts-Beobachtungen durch 
Ablenkung ſind in vollem Gange, ſo daß auch dieſe in Kurzem werden beginnen können. 
Hiernach berichtet derſelbe: 

III. Die vorläufigen Reſultate der diesjährigen Sternſchnuppen⸗ 
Beobachtungen am 9. und 10. Auguſt, welche hier, in gleicher Weiſe wie die 
magnetiſchen Beobachtungen, fortdauernd in der regen Theilnahme, welche die hieſigen 
Studirenden ihnen widmen, große Unterſtützung finden. 

Am 9. Auguſt, wo bei völlig heiterem Himmel doch eigentlich noch kein recht lebhaf— 
ter Sternſchnuppenfall ſich zeigte, hielt der größte Theil der aus 22 Perſonen beſtehenden 
Beobachtungs-Geſellſchaft von 8 h. 50 m. bis 1 h. 37 m. nach Mitternacht aus; ein kleiner 
Theil, der noch von früher her für die Sache beſonders begeiſtert war, blieb bis zur überhand⸗ 
nehmenden Dämmerung um 2 h. 48 min. Es wurden in dieſem Zeitraume von faſt vollen 
6 Stunden von den Ausharrenden 656 in Nordweſt, 138 in Norden, 56 in Nordoſt, 75 
in Südoſt, 34 in Süden und 33 in Südweſt, zuſammen 401, als beobachtet angemeldet, 
und von 405 die näheren Umſtände angegeben, ſowie ihr Lauf auf der Sternkarte ver— 
zeichnet und angeführt, daß namentlich 3 ſo hell wie Venus und 2 wie Jupiter, 58 wie 
Sterne erſter Größe, 149 wie zweiter, 143 wie dritter, 42 wie vierter Größe, 8 aber 
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ganz klein erfchienen waren. Die Anzahl der von den einzelnen Beobachtern gefehenen 
und verzeichneten Sternſchnuppen zeigte ſich, je nach der Uebung und Beſchaffenheit des 
Auges und der individuellen Aufmerkſamkeit und Ausdauer, ſehr verſchieden. 39 war die 
größte Anzahl der von einem Beobachter verzeichneten Sternſchnuppenbahnen, nächſt die— 
ſem kam einer mit 38 und einer mit 33. | 
Am 10. Auguſt fand bei gleich heiterem Himmel ein entſchieden ſtärkerer Stern- 
ſchnuppenfall ſtatt; denn von 9 h. 7% min. Abends bis 3 h. 0 min. Morgens wurden 
von 26 Beobachtern 802 Sternſchuppen bei den Pendeluhren angemeldet, und von dieſen. 
783 wirklich auf den Sternkarten eingezeichnet, fo wie zugleich dabeirbemerft, daß 5 an 
Helligkeit der Venus, 14 dem Jupiter und 170 Sternen erſter Größe gleich erſchienen, 
325 von zweiter Größe, 222 von der dritten, 46 von der vierten und eine ganz klein 
geweſen waren. 285 hatte man nach Norden zu, 130 nach Nordoſt, 91 nach Südoſt, 
71 gegen Süden, 96 gegen Südweſt und 110 in Nordweſt geſehen. In den 6 Beobach—⸗ 
tungsſtunden dieſer Nacht hatten die Geübteſten bis 97 und 89 Meteore vollſtändig in 
die Karten und die Regiſter eingetragen. 

Während auf dieſe Weiſe durch die eifrigſte Aufmerkſamkeit und Theilnahme hier 
auf's Neue, wie ſchon in den Jahren 1837 und 1839, mit überzeugender Gewißheit die 
Beſtätigung von der periodiſchen Widerkehr eines ſehr häufigen Sternſchnuppenfalls grade 
am 10. Auguſt, zugleich aber auch die Materialien gewonnen worden waren, den auswär— 
tigen correſpondirenden Mitbeobachtern eine möglichſt reiche Anzahl von Gegenbeobach— 
tungen zu bieten, hatte Ref. und Herr Luther, ein junger eifriger Verehrer der Aſtro— 
nomie aus Schweidnitz, nach einer Verabredung mit dem Ehrenmitgliede unſerer Geſell— 
ſchaft, Herrn Director Quetelet in Brüſſel, in dem gemeinſamen Vertikal von Breslau 
und Brüſſel, nach Weſten wie nach Oſten zu, die Durchgangszeiten von Sternſchnuppen 
mit Chronometern ganz ſcharf beobachtet, um zu verſuchen, ob es bei einer ſo großen 
Entfernung möglich ſein dürfte, auf dieſem Wege die Längenunterſchiede der beiden Stern— 
warten zu beſtimmen. Auf dieſe Art wurden in der erſten Nacht im Ganzen 15, in der 
zweiten Nacht 39 bei ihrem Durchgange durch den a Vertikal beobachtet; in 
Brüſſel dagegen in der erſten Nacht 47, in der zweiten 22, weil dort der Himmel nicht 
heiter blieb. Die Unterſuchung der ſich hieraus ergebenden Reſultate hat noch nicht 
begonnen werden können. Inzwiſchen haben auch noch andere Sternwarten, namentlich 
Altona, Hamburg und Krakau, auf die hieſigen Beobachtungen rechnend, ebenfalls der— 
gleichen und zum Theil ſehr zahlreiche gemacht, wodurch die Zuſammenſtellung einſt viel 
umfaſſender werden dürfte. Außer Herrn Director Gebauer, der hier in ſeiner Woh— 
nung ebenfalls am 9. 13 und am 10. 23 Bahnbeobachtungen angeſtellt hat, haben außer⸗ 
wärts noch die Herren Profeſſor Heis in Aachen, Baron von Rothkirch in Bober— 
ſtein, der phyſikaliſche Verein in a a. M., ferner die Herren Dr. Röller 
in Gr. Glogau, Dr. Weiſſenborn in Jena, Dr. Fiedler in Leobſchütz, Baumeiſter 
Schäfer in Lüben, Rector Marſchner bei ſeiner zufälligen Anweſenheit in Mühnitz, 
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Lieutenant Vogel in Neiße, Profeffor Dr. Bredow in Oels, Oberlehrer Feldhoff 
in Osnabrück, Gymnaſiallehrer Fülle in Ratibor der Wiſſenſchaft einen gleichen Dienſt 
geleiſtet, wie nachſtehende Ueberſicht ihrer ede ene weigt: K 


J. Auguſt 9 N 
Zu Längen⸗ Zu Bahnen⸗ 
h. m. h. m Eh m. beſtimmung. beſtimmung. 
1) Aachen von 9 17 bis 11 55 in 2 38 überhaupt 14 — 95 
2) Altona 10 42 11 561 14 = 16 16 — 
3) Breslau - 850 14 48:5 58 : 429 15 414 
4) Brüſſel - 9 30 - 13 30-4 0 = 123 47 — 
5) Hamburg e ie 8. 428 — 
6) Krakau „ 9 34 - 12 17 2 33 = 37 37 — 
7) Lüben 2 9 42 11 41 1 59 - 14 — 14 
8) Mühnitz - 11 42 ⸗ 12 21 = — 39 - 5 — 5 
9) Oels - 10 2 11 55 1 13 E 3 —— 3 
II. Auguſt 10. 
Zu Längen⸗ Zu Bahnen⸗ 
3 R.. . beftimmung, beſtimmung. 
1) Aachen von 9 19 bis 12 24 in 3 6 überhaupt 184 — 108 
2) Altona - 10 24 ⸗11 561 32 5 20 20 — 
3) Boberſtein - 10 0 : 14 54 :4 54 2 56 — 56 
4) Breslau 2 9 815 0:52 = 864 39 806 
5) Brüſſel - 9 55 14 26 4 31 2 167 22 —ͤ— 
6) Gr.⸗Glogau - 9 48 10 27 — 39 - 19 — 19 
7) Hamburg = 9 4813 29-3 41 — 318 318 — 
8) Jena E 9 8 12 23 17 2 75 — 47 
9) Krakau - 9 27 12 14:2 47 5 102 82 — 
10) Leobſchütz „ 9 13 : 12 40 9 27 - 14 — 14 
11) Lüben — 9 24 12 4:3 — - 37 — 37 
12) Mühnitz - 9 40 14 17:4 37 - 33 — 33 
13) Neiße - 9 32 14 45 ⸗ 5 13 E 68 — 68 
14) Oels „ 9 353 - 11 23 ⸗ůj 50 E 15 — 15 
III. Auguſt 11. 
Zu Längen⸗ Zu Bahnen⸗ 
h. m. h. m. St. m. beſtimmung, beſtimmung. 
1) Aachen von 9 29 bis 13 51 in 4 22 Mareen — 165 


2) Altona 10 11 10 27 :— 16 5 5 — 


— 
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Zu Längen: gu Bahnen⸗ 
B W m. h. m. St. m. beſtimmung. beſtimmung. 


3) Brüſſel von 9 55 bis 13 30 in 3 35 überhaupt 110 22 


4) Frankf. a. M. = 10 1: 13 413 34. = 115 — 20 
5) Hamburg 3 2 4 76 78 Bi, 
6) Krakau 9 20 10% 24 1 4 s 1 21 — 8 
7) Osnabrück „ 10 22 % 12 - 1. 600 > Me 21 
8) Ratibor „ 9 17 11 562 39 E 39 — 39 


Zu Breslau und in der Umgegend war und blieb der Himmel am II. Auguſt voll: 
ſtändig eingetrübt. Es dauert immer lange, ehe ein ſo gewaltiges Material reducirt, 
geordnet und zuſammengeſtellt iſt, und man nur einigermaßen überſehen kann, welche Re— 
ſultate gewonnen worden ſind. Zu den Berechnungen muß man dann ebenfalls noch ein 
Zuſammenwirken recht vieler Kräfte wuͤnſchen. 

Eine Erſcheinung am 5. Auguſt, alſo nur einige Tage vor der periodiſchen Stern— 
ſchnuppen-Wiederkehr, ſcheint die Frage beantwortet zu haben, wie ſich wohl Stern— 
ſchnuppen mit Schweifen bei Tageslicht verhalten. Um 8h 20m Abends, alſo noch bei 
voller Tageshelle, leuchtete plötzlich in N. W., nur etwa 4“ hoch, eine ſehr helle Stern— 
ſchnuppe auf, bedeutend heller noch als Venus. Ihr Lauf, nur 2 bis 3“ lang, ging faſt 
horizontal von N. W. nach W. Es bildete ſich dabei ein dunkler, rau chähnlicher Schweif, 
der ſich durchaus ganz wie die in der Nacht leuchtenden verhielt, und langſam nach dem 
ſchnellen Verſchwinden der Sternſchnuppen in einer Länge von 12 bis 15“ in bleibender 
Richtung von N. W. nach W., jedoch äußerſt langſam, feinen Lauf fortſetzte, bis nach 
etwa zehn Minuten derſelbe allmälig wie Rauch ſich verzogen hatte. — 

IVZ Zugleich berichtete Ref. die Reſultate der drei Jahre hindurch in jeder 
heitern mondſcheinfreien Nacht zwei Stunden lang angeſtellten Beob— 
achtungen über die Anzahl der in dieſer Zeit fallenden Sternſchnup— 
pen, an welchen ſehr viele Perſonen, beſonders Studirende, Theil genommen hatten, de— 
ren vollſtändige Durchführung wir aber beſonders dem Herrn Baron von Rothkirch 
auf Schottkau und Herrn Dr. Kenngott verdanken. Am 21. März 1839 begann 
dieſes verdienſtliche Unternehmen und wurde am 20. März d. J. ge— 
ſchloſſen. Im erſten Jahre kamen in 64 ganz heiteren Nächten in der Stunde durch— 
ſchnittlich 4,40 Sternſchnuppen auf einen Beobachter, in 29 halbheitern Nächten 2,43. 
Im zweiten Jahre vom 21. März 1840 bis zum 20. März 1841 ergab ſich ein bedeutend 
günſtigeres Verhältniß, wozu aber auch wohl das bereits geübtere Auge der Beobachter 
mit beigetragen haben mag. 87 ganz heitere Nächte lieferten in jeder Stunde durch— 
ſchnittlich 8,28 Sternſchnuppen, jede Stunde der 30 halbheiteren Nächte 5,04 Meteore 
auf ſeinen Beobachter. Im dritten und letzten Jahre war dies Verhältniß in 76 ganz 
heiteren Nächten 6,76, und in 48 nicht ganz heiteren 4,21; ſo daß hiernach 6,48 
Sternſchnuppen in der Stunde bei völlig heiterem Himmel für einen Beobachter die mitt— 
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lere Zahl genannt werden muß, und 3,89, wenn die Heiterkeit nicht vollkommen iſt. 
Beide Zahlen verhalten ſich faſt genau, wie 5 zu 3. Die größte Durchſchnittszahl in 
dieſer Bedeutung wurde am 9. Auguſt 1841 beobachtet und zwar 26,0 Sternſchnuppen; 
darauf folgen 25,5 am 12. Auguſt 1839; 21,0 am 5. Auguſt 1840, alſo ſämmtlich 
ebenfalls nur um die Zeit des periodiſchen Sternſchnuppenfalls im Auguſt. Es gab dage— 
gen aber auch Nächte, in welchen, wie 1839 am 1. und 23. April, am 21. September 
und 1840 am 3. November, ungeachtet ganz heiteren Himmels, während zweier Stunden 
auch nicht eine einzige Sternſchnuppe wahrgenommen werden konnte. Wenn man nur den— 
jenigen Sternſchnuppenfall einen außergewöhnlichen nennt, welcher um die Hälfte mehr als 
die mittlere Zahl liefert, alſo etwa 10 und darüber in der Stunde bei ganz heiterer Witte— 
rung, oder 6 und darüber bei weniger günſtigem Himmel, ſo hat ſich ergeben, daß ein 
ſolcher 1839 vom 10. bis 16. Auguſt, und dann erſt wieder am 12. Decbr. ſtattgefunden 
hat Im Jahre 1840 ereigneten ſich anſehnliche Sternſchnuppenfälle: am 22. März, 
am 8. April, am 8. u. 21. Juni; vom 1. bis 9. Auguſt und ferner noch (nach dem in— 
zwiſchen hindernd cee Mondſcheine) vom 21. Auguſt bis zum 1. September; 
dann wieder vom 21. October bis 5. November, und abermals nach dem Mondſcheine, 
als wahrſcheinliche Fortſetzung, vom 17. bis 23. November. Noch ein bedeutender 
Sternſchnuppenfall zwiſchen dem 13. u. 18. Decbr. 1840 beſchloß das Jahr, welches in 
dieſer Beziehung ein ganz ausgezeichnetes genannt werden muß. Im Jahre 1841 fanden 
häufige Sternſchnuppenfälle vom 19. bis 23. Februar, am 21. März, am 18. Mai, vom 
7. bis 14. Auguſt, vom 16. bis 19. September und vom 13. bis 16. November ſtatt, 
ſowie endlich noch im Jahre 1842 am 4. Februar. | 

Der Sternſchnuppenfall im Auguſt, ſieht man, kehrt entſchieden 
periodiſch alle Jahre wieder; auch der im November wird wenigſtens 
zweimal angedeutet; ob es aber noch mehrere im Jahre giebt, darüber können drei— 
jährige Beobachtungen nicht entſcheiden, weil innerhalb dieſes Zeitraumes der Mondſchein 
wenigſtens einmal die Beobachtung der Wiederkehr völlig unmöglich macht. Leider aber 
waren dieſe äußerſt anſtrengenden Beobachtungen nicht füglich länger durchzuführen. 
Man muß demnach noch abwarten und Acht haben, ob um den 21. März oder um die 
Mitte Decembers noch einmal oder wiederholt eine häufige Erſcheinung von Meteoren ſich 
einſtellen werde. 

V. Endlich gab derſelbe noch einige Notizen über die Beobachtung der merkwürdi⸗ 
gen großen Sonnenfinſterniß in den Frühſtunden den 8. Juli d. J., welche aſtro— 
nomiſch noch zum 7. Juli gerechnet werden. 

Auf der Sternwarte wurde der Anfang beobachtet nach mittlerer Breslauer Zeit: 
Juli 7. 17 58m 21,46% vom Referenten am 4½ füßigen Frauenhofer mit 72 n 

f Vergrößerung. 
2 „ 24,26 vom Herrn Thomcezek am 4füßigen Frauenhofer „ik | 
42 maliger Vergrößerung. 
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Juli 7. 17% 58m 34,81 von Herrn Mosler am 2Y,füpigen Frauenhofer mit AOma- 
liger Vergrößerung. 


Das Ende mit denſelben Fernröhren und gleichen Vergrößerungen 
20h Om 40,365 vom Referenten am 4½füßigen Frauenhofer bei einer Störung. 
„36,088 von Herrn Thomczek am 4füßigen Frauenhofer. 
„39,24 von Herrn Luther am 27, füßigen Frauenhofer. 


Der Vorausberechnung nach hatte der Anfang um 17h 57m 36,98 und das Ende um 
20 h Om 22,85 erfolgen ſollen. Die Urſache des unterschied liegt unzweifelhaft in 
den Mondstafeln. 


Bei der großen Schwierigkeit, die Zeit zu ſolchen Beobachtungen mit ee: 
Genauigkeit beſtimmen zu können, ſcheint in unſerer Provinz von allen mit Fernröhren 
verſehenen Freunden der Aſtronomie nur allein Herr Kaufmann Schenk in Glatz die 
Mittel beſeſſen zu haben, um die Zeit des Anfanges und Endes der Finſterniß zu beobach— 
ten, und zwar an einem dialytiſchen Fernrohre von 33 Linien-Oeffnung mit 70 maliger 
Vergrößerung nach mittlerer Glätzer Zeit: Anfg. Juli 7. 17 56m 275, Ende 19 h 
57m 588. Die Vorausberechnung hatte für den Anfang daſelbſt 17 54 44,1s und 
für das Ende 19% 57m 38,48 gegeben. 


Referent hatte es für Pflicht gehalten, zur Zeit der größten Verfinſterung die Beob— 
achtung der äußeren Naturerſcheinungen ſeinen hieſigen Mitbeohachtern zu überlaſſen, um 
hauptſächlich Acht zu haben, ob bei den fein auslaufenden Hörnerſpitzen Erſcheinungen 
zum Vorſchein kommen würden, welche berechtigten, auf das Daſein einer Mondes-Atmos— 
phäre zu ſchließen. Es hat ſich aber keine Spur davon an den beſtändig und ſymme— 
triſch bleibenden Spitzen gezeigt. — f 


Ueber den Gang der Temperatur im Verlaufe der Finſterniß iſt Referent aus vielen 
Gegenden der Provinz mit äußerſt ſchätzbaren Notizen erfreut worden: aus Kreuzburg 
von unſerem Mitgliede, Herrn Rathöheren Lehmann, aus Friedeberg am Queis von 
Herrn Scheuner, aus Görlitz von Herrn Oberlehrer Hertel, aus Grünberg von un— 
ſerem correſpondirenden Mitgliede, Herrn Apotheker Weimann, aus Lampersdorf von 
Herrn v. Thielau, aus Neiſſe von Herrn Poſtſekretair Herbſt, und aus Schweidnitz 
von unſerem Mitgliede, Herrn Oberlehrer Türkheim. 


Alle gaben, in ſchöner Uebereinſtimmung mit einander und mit den hieſigen freilich 
vielfach geſtörten Beobachtungen, ein Fallen der Lufttemperatur im Schatten vom Anfange 
bis etwas nach der Mitte der Finſterniß um höchſtens 2,0“ und mindeſtens 1,2“ R.; die 
Verminderung der wärmenden Kraft der Sonnenſtrahlen auf geſchwärzte Thermometer⸗ 
kugeln in eben der Zeit um höchſtens 4,0“ und mindeſtens um 2,0“ R., ſo daß zuletzt nur 
noch ein kaum merklicher Unterſchied zwiſchen Thermometern mit geſchwärzter und unge: 
ſchwärzter Kugel beſtand. 

23 * 
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Am merklichſten änderte ſich aber die Geſammtwirkung der wärmenden Kraft der 
Sonnenſtrahlen und der Ausſtrahlung der von ihr erwärmten benachbarten Gegenſtände, 
was an einigen Orten 5,07 an andern ſogar 10° betrug. Die Steigerung der Luftwärme 
vom Mittel der Finſterniß bis zum vollen Sonnenglanze betrug 1,6“ bis 4,0“ R., der 
Wirkung der Sonnenſtrahlen von 3,0“ bis 7,0“ R., und dieſer in Vereinigung mit der 
Ausſtrahlung von 7,0“ bis 16,7“ R. 

Die merkwürdigſte Erſcheinung bei dieſer ausgezeichneten Sonnenfinſterniß war uns 
aber hier zu ſehen nicht beſchieden, indem ſie nur an Orten der totalen Finſterniß und 
während der völligen Verfinſterung, und auch nur dann, wenn man die verdunkelte 
Sonne durch ein Fernrohr, jedoch ohne Sonnenblendglas betrachtete, hatte wahrge— 
nommen werden können. Glücklicher Weiſe geſchah dies an mehreren Orten, und namentlich 
in Wien von dem dortigen Aſtronomen C. L. von Littrow und von dem zur Beobach— 
tung der Finſterniß dahin gereiſten Kgl. Däniſchen Conferenz-Rath Dr. Schumacher, 
deſſen ausgezeichnete und in langer Erfahrung gereifte Beobachtungsgabe gewiß ſo viel 
davon aufgefaßt hat, als es bei der Kürze der Zeit (etwa nur 1 ½ Minute) nur irgend 
möglich war. Es zeigten ſich an drei Stellen (an zweien links unten und an ei— 
ner rechts oben) hinter dem dunkeln davor ſtehenden Monde hervorra— 
gende, offenbar zur Sonne gehörige, in hellem, roſenrothen Lichte 
ſtrahlende zackige Berggipfel, wie im Lichte der untergegangenen Sonne glühende 
Alpenhörner, deren Hervorragung wohl / des Mond- oder Sonnendurchmeſſers betra— 
gen konnte. 

Dieſe höchſt intereſſante, gleichzeitig auch im ſüdlichen Frankreich und in Rußland 
ganz auf gleiche oder doch ähnliche Weiſe beobachtete Erſcheinung, welche auch Birger 
Vaſſenius bereits 1733 Mai 2 0 St. zu Gothenburg bei Gelegenheit der damaligen 
totalen Sonnenfinſterniß wahrnahm, kann alſo, geſtützt auf ſo achtungswerthe Zeugniſſe, 
unmöglich auf optiſcher Täuſchung beruhen, deutet vielmehr jedenfalls auf eine bisher un— 
bekannt geweſene phyſiſche Eigenthümlichkeit der Sonne an, deren Erklärung gegenwär— 
tig den Scharfſinn aller Aſtronomen beſchäftiget. | 

Referent, obwohl keines Weges in der Abficht, die Zahl der diesfälligen Hypotheſen 
zu vermehren, konnte jedoch nicht umhin, an ſeine in dieſer Section am 7. Juli 1841 
und insbeſondere im J. 1832 gehaltenen Vorträge über die Natur der Sonnenflecke zu 
erinnern (vergl. d. Jahresbericht v. J. 1832. S. 38.). Sollte die in der 6. Propoſition 
damals aufgeſtellte Anſicht die richtige und Sonnenflecke nichts anderes ſein, als Oeffnun— 
gen in der leuchtenden Umhüllung der Sonne, welche durch Gasausſtrömungen von innen 
herausgebildet werden, ſo folgt daraus, daß dieſe Gasſtröme ſich noch weit und ſo lange 
über die leuchtende Oberfläche der Photoſphäre der Sonne erheben müſſen, als die Cra— 
tere ſich offen erhalten, was nicht ſelten längere Zeit hindurch der Fall iſt. Daß man von 
dieſen Gasſtrömen noch nichts weiter als ihre Wirkungen wahrgenommen hat, zeigt nur 
für ihre relative Durchſichtigkeit in Bezug auf das höchſt intenſive Licht der eigentlichen 
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Photoſphäre der Sonne, und für die verhältnißmäßig ſehr geringe Intenſität des von 
ihnen reflectirten Sonnenlichtes. Abſolut vollkommen darf jedoch jene Durchſichtigkeit 
deshalb nicht ſein, ſo daß das von ihnen reflectirte Licht erſt dann ihr Daſein an den 
Tag geben kann, wenn der Contraſt deſſelben mit dem höchſt intenſiven eigentlichen Son— 
nenlichte beſeitigt iſt, wie durch das Vortreten des Mondes. Wie viele Gaſe und Däm— 
pfe ſind unter Umſtänden mehr oder minder durchſichtig, weniger oder mehr geeignet, das 
Licht mit den verſchiedenſten Farben zu reflectiren; man darf ſich unter andern nur an ſal— 
petrige und chlorige Säure erinnern. Befinden ſich zur Zeit einer totalen Sonnenfinſter— 
niß Sonnenflecke (nach obiger Anſicht von Gaſen oder Dämpfen durchbrochene Oeffnungen 
am Rande), am Oſtrande im Begriff einzutreten, und am Weſtrande im Austreten, fo 
können möglicher Weiſe die über denſelben wolkenähnlich aufgethürmten Dämpfe oder 
Gaſe noch ſo weit reichen, daß der Mond ſie nicht mit verdeckt, und ſelbſt das äußerſt 
ſchwach von ihnen reflectirte Licht dann ſichtbar werden kann. Leider war auf der hie— 
ſigen Sternwarte, wegen anderweitiger Arbeiten, weder vor noch nach der Sonnenfinſter— 
niß auf das Vorkommen von Sonnenflecken geachtet worden. Vielleicht iſt dies aber 
von dem trefflichen Beobachter der Sonnenflecke, unſerm geehrten correſpondirenden Mit— 
gliede, dem Herrn Hofrath Schwabe in Deſſau, geſchehen, der uns wohl darüber 
Auskunft geben wird, ob bedeutende Sonnenflecke zur Zeit der Sonnenfinſterniß im 
Weſten an der beobachteten Stelle im Begriff waren auszutreten, und gegenüber im 
Oſten ein anſehnlicher Sonnenfleck zu eben der Zeit eingetreten iſt? 
VI. Am 7. December berichtete derſelbe über die Auffindung und die Beobachtun— 
gen des am 28. October auf der Pariſer Sternwarte von C. Laugier entdeckten, 
teleſcopiſchen Kometen. Die Nachricht davon langte über Altona am 8. November 
hier an, und es wurde Abends ſogleich nach den geſchehenen Andeutungen zu ſeiner Auf⸗ 
ſuchung geſchritten, ſowie, als die Auffindung erfolgt war, der Komet ohne Weiteres im 
Kometenſucher ſelbſt, mittelſt des daran angebrachten (im Jahre 1838 vom Referenten 
erſonnenen) Differenzmikrometers bei 24 maliger Vergrößerung, mit zwei Sternen drei— 
mal verglichen, wovon der eine Ster Größe nach zweimaliger Beobachtung von de la 
Lande und einmaliger von Beſſel 186 Sm 53,305 ſcheinbare gerade Aufſteigung («) 
und 42° 50°, 18,7 ſcheinbare nördliche Declination (9), der andere Iter Größe von 
de la Lande nur einmal beobachtete Stern «* = 18 12m 27,968 und o * 
—＋ 42° 44° 56,3“ hatte. Die daraus ermittelte und auf Yu mittlerer Breslauer Zeit 
reducirte gerade Aufſteigung des Kometen (A) wurde = 18k 12 36,60 und feine 
ſcheinbare Deckination (D) = + 42° 45° 4,0“ gefunden, ſowie fein Durchgang durch 
den Parallelkreis von o * um 9h Om 38,6 mittlerer Breslauer Zeit in 181 12m 
36,76 gerader Aufſteigung (S A*). 

Es ſtellte ſich zugleich heraus, daß der Komet ſeit dem Tage der Entdeckung licht— 
ſtärker geworden ſein mußte; ja er zeigte bereits eine kleine Andeutung eines Schweifes, 
und zugleich eine beſchleunigte Fortbewegung. 
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Dieſe Schlüffe wurden, nach einem trüben Tage, am 10. vollſtändig beſtätigt, wo 
der Komet mit dem 4½ füßigen Frauenhofer bei 60 maliger Vergrößerung aber ebenfalls 
an dem dazu beſonders geeigneten Differenz- Mikrometer 6 mal in Bezug auf Rectascen⸗ 
ſion und eben ſo viel mal in Rückſicht auf Declination mit 2 Sternen Ster Größe ver⸗ 
glichen wurde, wovon des einen (L) « = 18h 21m 5,055, 0 = + 35° 37". 38,7"; 
des andern (L. B.) * — 18h 21m 44,36; 0* a1 35° 25°. 47,2“ aus den 
(durch L und B angedeuteten) Beobachtungen de la Lande's und Beſſel's gefunden 
worden iſt. Abermals auf einen und denſelben Zeitpunkt: Ih mittlerer Breslauer Zeit, 
reducirt, ergab ſich A = 18h 25m 41,725 und D= + 35° 32° 12,8”, und der 
Durchgang des Kometen durch den Parallel ö* um * Alm 90,45 in A 18% 23 m 
51,319. 

Am folgenden Abende, am 11., gaben 10 verſchiedene ähnliche Gergleichungew an dem⸗ 
ſelben Inſtrumente mit 2 Sternen (B. B. Ster Größe), deſſen «* = 18 28m 37,525, 
ö* = + 31“ 36° 39,10“, und (B. B. Ster u. Iter Größe) deſſen « = 18h 29m 
25,29 s und o = + 31 51° 34,0 den Kometen um Ih mittlerer Breslauer Zeit in 
A = 18 28m 46,828 und D = 31° 41’ 59,1”, ſowie den Durchgang deſſelben 
durch den Parallel von “ um 91 34m 9,0 in A* = 18 * 25m 53,818. Der Ko⸗ 
met hatte augenſcheinlich eine noch größere Ausbreitung gewonnen. 

Nachdem der Komet am 12. November nur einmal auf kurze Zeit zu Geſicht gekom⸗ 
men war, mußte am folgenden Abende ſeine Beobachtung, der ſchon ſehr verminderten 
Declination halber, ſchon früher vorgenommen werden, und zwar durch zehnmalige Ver— 
gleichung am Differenz-Mikrometer wie bisher mit 2 Sternen, von welchen der eine (L. 
B. Ster — Iter Gr.) « = 1St 41m 16,228; ö= + 24° 11° 39,0“ hatte, der andere 
aber (L. 6ter — Tter Größe) «* = 18 42m 24,64 s; 0 * = + 23° 59’ 15,6”. 
Sämmtliche Beobachtungen, auf den Zeitpunkt 7h 30 m mittlerer Breslauer Zeit redu- 
cirt, gaben mit der befriedigendſten Uebereinſtimmung im Mittel A = 18h 37m 
41,80 und D= + 23° 57° 52,77“ und den Durchgang des Kometen durch den 
Parallel von o“ um Th 57m 26,4 in AX = 18 37m 46,04 5, 

Der zunehmende Mondſchein und der ſchon tiefere Stand des Kometen geſtattete 
kein Urtheil mehr über Zu- oder Abnahme feines Lichtes, und auch nur noch am 14. No- 
vember vor Eintritt längerer trüber Witterung 8 Beobachtungen, wie die vorhergehenden 
am Differenz-Mikrometer bei 60 maliger Vergrößerung des 4% füßigen Frauenhofers. 
Davon waren 3 Vergleichungen vorzugsweiſe in Bezug auf Rectaſcenſion und 5 in Bezug 
auf Declination mit einem Sterne (L. B. 6ter — 7ter Größe), deſſen «* = 18 38 m 
42,77 und deſſen * — + 19° 48’ 40,9%, und mit einem Sterne (B. Iter Größe), 
deſſen « = 18 39m 30,53 5 und deſſen d = + 20° 0’ 5,1”. Hieraus ergab ſich 
im Mittel mit großer Uebereinſtimmung für 7" 30" mittlerer Breslauer Zeit A —= 
18* 41m 43,15% und D—= + 19° 517 43,0%, und die Zeit, da der Komet in A“ 
— 18h 41 u 46,308 im Parallel von §* ſich befand, 7 47m 31,2 mittlerer Bres⸗ 
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lauer Zeit. Gerade im Momente der vorletzten Vergleichung um 7h 54m 50,288 mitt⸗ 
lerer Breslauer Zeit ſtand der Komet anſcheinend central über einem kleinen anonymen 
Sterne 10ter Größe, ohne deſſen Licht nur im Geringſten zu ſchwäch en, wo⸗ 

durch dieſelbe zu einer Beobachtung von ſeltener Schärfe wurde. | 

Um bei der darauf eingetretenen ſehr ungünſtigen Witterung den Golm nicht völ⸗ 
lig aus den Augen zu verlieren, eilte Herr Luther, aus dieſen angeführten bisherigen 
Beobachtungen die erſten paraboliſchen Elemente des Kometen zu berechnen. Er wählte 
dazu die Beobachtungen vom 8, 11. und 14. November und erhielt daraus als erſte 
Annäherung: 

1842 Dec. 16,0204 mittl. Breslauer Zeit. Durchgangszeit durch's Perihel 
0,49992 Abſtand von der Sonne im Perihel 
9,6989007 Log. dieſes Abſtandes 
326° 34° 7,2“ Länge des Perihels 5 vom mittlerem Aequinoctium 
207° 31°. 19,5“ Länge des aufſt. Knotens von 1842 

73“ 37 66,7“ Neigung der rückläufigen Bahn. 

Dieſe Elemente gaben die erſte und letzte der drei Beobachtungen natürlich ganz 
genau wieder, bei der mittelſten Beobachtung vom 11. November die Rectaſcenſion um 
4,79 und die Declination um 50,2“ zu klein. Zu genaueren Elementen gehören nicht 
allein weiter auseinander liegende Beobachtungen, ſondern auch Befreiung derſelben von 
den Ungewißheiten in den Poſitionen der Sterne, welche urſprünglich zu ſolchen Zwecken 
ſämmtlich nicht genau und oft genug beobachtet worden ſind. 

Heißen A A und A die Verbeſſerungen in Rectaſcenſion und Declination bei den 
Kometenörtern, welche aus Aa, A a*; A, d , den analogen Berichtigungen in 
den R noch entſpringen werdenz ſo wird jedesmal: 

S A= Y + (Aa A ) F und 

AD AQ q ＋ (AO A) F. 
Es war aber dieſe Conſtante F bei den Beobachtungen 
vom November S = = 0,024 


Dre ENT 

50 10 7 11 = + 0,350 
„ 7 13 D + 0,249 
97 14 = + 0,266. 


„ $ 

Zu den ſchärfſten Bahnberechnungen müſſen jedoch erſt auch noch aus den vorläufig 
gefundenen Elementen annähernd die wahren Entfernungen des Kometen von der Erde 
zur Zeit der Beobachtungen gefunden werden, um daraus die Wirkungen der Aberration 

und der Parallaxe berechnen, und die beobachteten Poſitionen davon befreien zu können. 
Obgleich wir nun den Kometen ſpäterhin mit Hülfe der oben angegebenen Elemente 
und einer daraus berechneten Ephemeride bei wieder eingetretener günſtiger Witterung 
ſogleich wieder auffanden, ſo war doch die Zeit zu ſeiner Beobachtung durch ſeinen ſehr 
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niedrigen Stand und durch die Abenddämmerung ſo beſchränkt, daß wir ihn nur noch 
an zwei Abenden, und zwar nur äußerſt unvollkommen, zu beobachten vermochten. 
Am 24. November verſchwand der zweite Vergleichsſtern noch vor Beendigung der 
erforderlichen zweiten Beobachtung, und am 27. November ſahen wir uns genöthigt, 
einen anonymen Stern mit zur Vergleichung zu ziehen, welcher demnächſt erſt im kom— 
menden Jahre zu dieſem Zwecke noch beſtimmt werden muß. Der Komet erſchien übri— 
gens bei dieſer letzten, in dieſem Jahre noch möglichen Beobachtung verhältnißmäßig noch 
ziemlich lichtſtark; nur gegen früher mit minder ausgebreitetem Nebel. — An einem Mo- 
dell der Bahn dieſes Kometen, welches nach den angegebenen Elementen entworfen worden 
iſt, wies Referent den bisherigen Gang der Sichtbarkeit deſſelben nach: wie ſchon ſeit der 
Mitte des November ſeine Entfernung von der Erde wieder zunimmt; wie er bereits ſo 
tief unter die Ebene der Erdbahn hinabgeſunken iſt, daß er nunmehr zwei Monate hin- 
durch gar nicht mehr über unſerm Horizonte erſcheint; daß im Februar und März des 
bevorſtehenden Jahres der Komet nicht allein immer mehr wieder über unſeren Horizont 
heraufrückt, ſondern auch der Erde wieder etwas entgegengeführt wird, ſo daß demnach 
noch im März die Möglichkeit wieder bevorſteht, den Kometen vor Sonnenaufgang noch 
einmal aufſuchen und vielleicht auch beobachten zu können, was für die genaue Ermittlung 
ſeiner Bahnverhältniſſe von größter Wichtigkeit ſein dürfte. Die Aehnlichkeit einiger 

Theile mit denen der Kometen von 1301 und 1558 iſt gewiß nur zufällig; denn ſchwer— 
lich kann der diesjährige Komet jemals einen ſolchen Grad der Sichtbarkeit dargeboten 
haben, wie es bei den ſo eben genannten der Fall geweſen iſt. 


VII. Endlich fühlte Referent ſich veranlaßt, mit einigen Worten ſeine Anſicht über 
den Vorgang bei der Ebbe und Fluth zu gedenken, die er ſchon früherhin auf Grund einer 
rein mathematiſchen Betrachtung gefaßt hatte, und jetzt neuerdings anſcheinend in den 
meiſten Punkten durch die Reſultate der Unterſuchungen beſtätigt ſieht, welche von Eng— 
land aus darüber in großem Maaßſtabe angeſtellt worden find. 


Daß der Mond zum größeren, die Sonne zum kleineren Theile Ebbe und Fluth ver⸗ 
urſachen, ſtand als nothwendige Folgerung aus dem täglichen Vorgange, ſchon ſeit den 
früheſten Zeiten wie noch jetzt und für immer, zweifellos feſt; nur über die Art des Her— 
ganges dabei können nach Maaßgabe der Vermehrung der Thatſachen und einer größeren 
Ausbildung der Theorie der Kräfte die Anſichten ſich ändern. Newton wurde bei der 
Durchführung ſeiner neuen Lehre von der Gravitation beſonders veranlaßt, ſie auf die 
Erſcheinungen der Ebbe und Fluth anzuwenden, weil dieſe in den Häfen auf der Südküſte 
von England vorzüglich auffallend ſich zeigen, und daher vorzugsweiſe im Stande waren, 
den Rechnungen Newton's zur Probe zu dienen, und das Verhältniß der Anziehungskraft 
der Sonne zu der des Mondes und der Erde ſelbſt auf ihrer Oberfläche = 5537777 : 
37:75: I, alfo gerade fo herauszuſtellen, wie Unterſuchungen ganz anderer Art fie 
ebenfalls ergeben hatten. Newton nahm daher nach der damals nur möglichen mecha— 
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nifchen Betrachtungsweiſe an, daß der Mond und die Sonne, jeder dieſer Himmelskörper 
für ſich, nicht bloß eine Waſſeranſchwellung ſenkrecht unter ſich hervorbringen und um die 
Erde herumführen (welche von jenen bewirkt in Maximo etwa 9 Fuß, von dieſer aber 
hervorgebracht, gegen 2 Fuß über den gewöhnlichen Meeresſpiegel ſich erheben müßten), 
ſondern das auch auf der gerade entgegengeſetzten Seite der Erdkugel ſich eine ganz ähn— 
liche Waſſererhebung bilde, weil die tägliche Erfahrung lehrt, daß an jedem Tage in 
gleichen Zwiſchenräumen von 12 Mondsſtunden zwei Fluthen mit einander abwechſeln, 
und dazwiſchen auch zweimal Ebbe eintritt. Dieſe aus der Erfahrung geſchöpfte An— 
nahme, daß zwei diametral auf der Erdkugel einander gegenüber ſtehende, und dieſe in 
24 Mondsſtunden umkreiſende Flutherhebungen als die primären Wirkungen der Monds— 
und Sonnen⸗ Attraction zu betrachten, und die jedesmalige Ebbe genau in der halben 
Zwiſchenzeit eben erſt die ſecundären Wirkungen ſeien, wurde bisher um ſo mehr als voll— 
kommen genügend, ja als bewieſen angeſehen, als fie vollkommen ausreichte, in den Häfen 
der großen Continente, mit Berückſichtigung der durch die Erfahrung gegebenen örtlichen 
Eigenthümlichkeiten, die im Uebrigen hauptſächlich dem Mondlaufe folgenden Zeiten der 
Fluth und Ebbe, ſowie zum Theil auch ihre Größe im Voraus zu beſtimmen. So ſehr 
dies in praktiſcher Beziehung befriedigend war, beſonders an den Meeresküſten unſeres 
Erdtheiles, ſo war es jedoch in Bezug auf den eigentlichen Vorgang dabei nicht ganz ſo 
der Fall, zumal da entſchiedene Beobachtungen im großen ſtillen Ocean mit den Ebbe— 
und Fluth-Erſcheinnngen in unſeren Gewäſſern ſich durchaus nicht mit den bisherigen 
Annahmen in vollkommenen Einklang bringen ließen. ; 


Dieſe neuen Erfahrungen erinnerten lebendig an die erwähnte, ſchon vor längerer 

Zeit angeſtellte Betrachtung, aus welcher der Schluß folgte, daß die Anziehung des Mon— 
des (oder der Sonne) nicht unmittelbar zwei einander gegenüberſtehende Flutherhebungen 
bewirke, ſondern vielmehr die Erſcheinungen der Ebbe, und zwar in Maximo immer in 
einem Gürtel rings um die Erde, die primären Wirkungen jener Anziehungen ſein, welche 

in begrenzten Meeresſtrichen mit dem Aufhören der örtlichen Action als Reaction zunächſt 
eine Fluth und dann noch bis zur nächſten wiederkehrenden Action nach 24 Mondes» (oder 

reſpective Sonnen-) Stunden durch Hin- und Herwogen noch eine Abwechſelung von 

Ebbe und Fluth zur Folge haben müſſen. Merkwürdig iſt es, daß ſchon der Sprachge— 

brauch dieſe Anſchauungsweiſe und dieſe naturgemäße, nicht die umgekehrte, Aufein— 

anderfolge angedeutet hat. Bei dem raſchen Umſchwunge der Erde in 24 Stun— 

den hat der Mond (und im kleineren Maaßſtabe auch die Sonne) nicht die Zeit, die 

Wirkung der Anziehung auf die Gewäſſer der Erde auch nur einigermaßen zu vervollſtän— 

digen, wodurch übrigens auch immer nur eine Fluth auf der dem Anziehungsgeſtirne 

zugewendeten Seite der Erde hervorgebracht werden würde. Daher beſchränkt ſich die 
uns ſichtbar werdende Wirkung derſelben nur auf den Anfang, und zwar auf den Theil 

der Anziehung, welcher mit der Schwerkraft der Erde in gar keine Colliſion kommt, 
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d. h. bloß auf eine Sollicitation der Gewäſſer lediglich in horizontaler Richtung, da die 
ſenkrechte Wirkung dieſer Anziehung bis auf einen äußerſt kleinen (bei dem Monde bis 
auf nahe den dreimillionſten Theil) entweder von der unmittelbar entgegengeſetzten Schwer— 
kraft, oder von dem Widerſtande des ſtarren Erdkörpers in dieſer Richtung aufgehoben 
wird. Zerlegt man überall auf der Erde in jedem Augenblicke die anziehende Wirkung 
des Mondes (oder der Sonne) auf die Gewäſſer der Erde in eine durch die Schwerkraft 
der Erde ungehinderte horizontale, und in eine durch die Erdgravitation aller Orten ſo 
überwiegend geſchwächte ſenkrechte Componente, ſo überzeugt man ſich leicht, daß die letz— 
tere bei dem raſchen Umſchwunge der Erde gar nicht erſt in Betracht kommen könne, daß 


dagegen die horizontalen Wirkungen allein hervortreten, und ſämmtlich nach dem Punkte 


gerichtet ſein müſſen, welcher in dem Augenblicke den Mond im Zenith hat. Mithin kann 
keine Fluthanſchwellung demſelben diametral gegenüber ſtattfinden, aber eben ſo wenig 
unter dieſem Punkte ſelbſt, weil hier wie dort der Werth der horizontalen Componente 
ganz verſchwindet. Die primäre Wirkung iſt alſo keinesweges die Fluth und eben ſo 
wenig, wie früher angenommen wurde, in dieſen beiden Polen concentrirt, ſondern die 
Ebbe, und findet ſo zwiſchen denſelben vertheilt ſtatt, daß das Maximum derſelben als ein 
Gürtel auf beiden Seiten des größten Kreiſes dieſer Pole, oder genauer noch auf beiden 
Seiten eines Parallelkreiſes deſſelben, die Erde umgiebt, welcher um den Betrag der Hori— 
zontalparallaxe des anziehenden Geſtirns nach dieſem zu, von dem gedachten größten 
Kreiſe entfernt iſt. * 


In weiten offenen Meeren, wie vorzugsweiſe im ſtillen Oceane, wo kein Hinderniß 


im Wege ſteht und die horizontale Sollicitation ſich allmälig bis zum Maximo ſteigern 


und von da bis zur vollkommenen Ruhe wieder abnehmen kann, wird dieſer ganze tägliche 
Vorgang kaum ſehr hervortreten. Ganz anders iſt es dagegen in begrenzten Meeren 
(wie ganz beſonders im atlantiſchen), deren Küſten nur zu häufig große Buchten in ſolcher 
Form darbieten, daß ſie die parallel ankommenden Wellenbewegungen zu concentriren im 
Stande ſind, oder Küſtenſtrecken von ſolcher Ausdehnung und Richtung, daß ſie nach den 
Geſetzen der totalen Reflexion jene außerdem noch bedeutend zu verſtärken vermögen. Es 
ſind ſogar Erfahrungen vorhanden, welche auch auf Refraktions- und Interferenz-Er— 
ſcheinungen dabei hindeuten. 


Eine weitere Ausführung dieſer Anſicht muß Referent verſchieben, bis er Zeit gehabt 
haben wird, ſie mit mehreren in unſern Tagen gemachten intereſſanten Erfahrungen zu 
vergleichen. 


Herr Obriſt-Lieutenant von Fiebig ſprach über die Veränderungen, welche das 
Perihelium der Erde erlitten hat, insbeſondere in Beziehung auf die Anſichten von Phi— 


lipps und den Einfluß dieſer Meinung auf die gegenwärtig herrſchenden geologiſchen 


Syſteme. 


„„ ˙ 
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P by fir. 


Herr Profeſſor Dr. Brettner legte am 9. Februar einen etetteomagnetifchen Ro⸗ 
tations⸗ „Apparat vor, bei welchem 2 Elektromagnete gegen einander wirken, ſo wie am 
22. 365 einen elektromagnetiſchen Telegraphen, deſſen Gebrauch erläutert wurde. 


Herr Profeſſor Dr. Pohl hielt einen Vortrag über Elektromagnetismus, deſſen 
Fortſetzung, um den Gegenſtand zu einem Ganzen abzuſchließen, künftig noch zu erwarten 
iſt, worüber i im nächſtfolgenden Jahresberichte die näheren Angaben folgen ſollen. 


Herr Oberſt-Lieutenant Dr. v. Strantz ſprach über Erzeugung von Dop— 
pelbildern auf optiſchem Wege, ohne beſondere Vorrichtung: „Ein beſonderer Zu: 
fall,“ führte derſelbe an, „gab Veranlaſſung, die Erſcheinung eines Doppelbildes, ohne 
das Auge beſonders zu reizen, hervorzubringen. Um die Varietät meiner Augen zu prü⸗ 
fen, betrachtete ich ein Bild, welches an der Verblendung des Fenſters in meinem Wohn— 
zimmer hing. Die Entfernung des Bildes betrug von meinem Standpunkte aus etwa 
12 Fuß. Stellte ich mich in den Schatten und ſchloß das der Lichtſeite zugekehrte Auge, 
ſo erſchien nach Wiederöffnung deſſelben ſogleich ein Doppelbild, welches der Veränderung 
der Kopflage folgte, nach einiger Zeit aber wieder zuſammenfloß.“ 


Chemie. 


In der am 20. Juli abgehaltenen Verſammlung theilte Herr Dr. Duflos, Pri— 
vatdocent der Chemie, die Reſultate einiger Verſuche mit, welche er Behufs der Prüfung 
einer im 24ſten Stücke des pharmaceutiſchen Centralblattes für 1842 bekannt gemachten 
Notiz, die Entdeckung von Vanadin in oberſchleſiſchen Eiſenerzen betreffend, un— 
ternommen hatte. Aus dieſen Verſuchen ging hervor, daß die vermeintliche Entdeckung 
auf Täuſchung beruhe, und daß weder die Erze, noch das aus dieſen Erzen 
gewonnene Eiſen, worin der Einſender jener Notiz Vanadin gefunden zu haben 
glaubte, und wovon er dem Vortragenden Proben mitzutheilen die Güte gehabt hatte, 
nichts davon enthielten. Der Vortragende hielt es für um ſo nöthiger, auf jenen 
Irrthum aufmerkſam zu machen, als ſolche falſche Angaben, wenn ſie einmal gedruckt 
ſind, ſo leicht in alle betreffende Schriften übergehen, wie dieß z. B. unter andern mit 
der Angabe von dem vermeintlichen Vorkommen von Jod im ſchleſiſchen Galmei, 
und von der nicht minder unwahren Angabe in Betreff des Vorkommens von ſchwefel— 
faurer Alaunerde und ſchwefelſaurem Eiſenoxydul in dem Bukowiner 
Mineralwaſſer der Fall iſt. 

Der Vortragende nahm hierbei Gelegenheit, ſeiner vor zwei Jahren unternommenen 


chemiſchen Analyſe des zuletzt genannten Waſſers zu erwähnen, woraus ſich herausgeſtellt, 
daß das beſagte Waſſer von ſchwefelſaurer Thonerde und ſchwefelſaurem Eifenorydul 
24 * 
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keine Spur enthält, obwohl es nichts deſto weniger in allen balneologi— 
ſchen Schriften, welche deſſen erwähnen, zu den vitrioliſchen Alauns 
wäffern gezählt, und gegen ſolche Leiden, wo dieſe Mittel indicirt 


ſind, empfohlen wird. ** i 


Herr Dr. Sadebeck ſprach über das Kupfer als Reagens für arſenige 
Säure. — In dem Journal für prakteſche Chemie von Erdmann, XXIV. 4. S. 244, 
theilt Herr Reinſch eine bisher unbekannte Reaction der arſenigen Säure mit, 
welche an Empfindlichkeit mit dem Schwefelwaſſerſtoff wetteifert, indem ſie ſelbſt noch 
bei einer 200,000fachen Auflöſung in Waſſer eintritt, in welcher Schwefelwaſſerſtoff erſt 
nach einiger Zeit einen Niederſchlag bewirkt. Wenn man nämlich arſenige Säure in 
Waſſer auflöſt, in dieſe Löſung ein reines Kupferblech hineintaucht, darauf erhitzt und 
einige Tropfen Chlorwaſſerſtoffſäure zuſetzt, ſo bildet ſich augenblicklich ein eiſengrauer 
Ueberzug von reducirtem Arſenik. Ein ähnliches Verhalten gegen Kupfer zeigen Antimon 
löſungen, doch hat der vom Antimon gebildete Ueberzug eine deutlich violette Färbung, 
durch welche er von dem arſenikaliſchen leicht zu unterſcheiden iſt. 


Nachdem Ref. dieſe Entdeckung mitgetheilt hatte, ſuchte er das Geſagte durch Ex— 
perimente zu beſtätigen und erwähnte noch einige von ihm gemachte Beobachtungen: 

1) Der Arſeniküberzug bildet ſich auch in den Auflöſungen der arſenigſauren Salze. | 

2) Die Reaction erfolgt auch dann, wenn die arfenige Säure in Auflöſungen orga— 
niſcher Körper (z. B. Kaffee) enthalten iſt. Da 

3) Wenn das mit Arſenik überzogene Kupfer erhitzt wird, fo verſchwindet der Ueber— 
zug, ohne daß der bekannte Arſenikgeruch entſteht. 

4) Das Arſenikhäutchen kann durch Behandlung mit Eiſenchloridlöſung abgelöft 
werden. 


Mineralogie. 


Herr Apotheker Beinert ſandte am 7. December eine metalliſch gediegene blei— 
ähnliche Maſſe von eigenthümlich zellenähnlichem Ausſehen ein, welche angeblich in einem 
Blaſenraume im Thonporphyr bei Bärengrund ohnweit Waldenburg von einem Schicht: 
meiſter gefunden worden war, nebſt begleitenden Bemerkungen über die Beſchaffenheit der 
Porphyre jener Gegend. Da dieſe Maſſe aber, laut der Analyſen der Herren Duflos 
und Oswald, außer Blei noch eine anſehnliche Quantität Zinn enthält, ſchienen noch 
weitere Nachforſchungen nothwendig, um ihre Aechtheit oder ihr natürliches Vorkommen 
zu beweiſen, weswegen der nähere Bericht über dieſen allerdings alle Aufmerkſamkeit ver— 
dienenden Gegenſtand, da die diesfälligen Nachforſchungen noch nicht beendigt find, erſt 
im nächſten Jahre geliefert werden kann. Inzwiſchen find alle hierher gehörenden Exem- 
plare dem Mineralienkabinette der hieſigen Univerſität übergeben worden. 
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Petrefakten kunde. 


Die Joſſile Flora Schleſiens ward in dem verfloffenen Jahre anſehnlich erweitert. 

1) Im Januar des vorigen Jahres theilte mir Herr Berghauptmann von Char: 
pentier mehrere trefflich erhaltene Abdrücke von Dikotyledonenblättern auf einem kreide— 
ähnlichen Kalkſteine mit, welche der königl. Ober-Steiger Herr Henſel und der Schul— 
lehrer Herr Freytag zu Wirſingawe, einem über 7 Meilen von Breslau zwiſchen 
Wohlau und Winzig gelegenen Dorfe, in einem dort anſtehenden kreideähnlichen Kalkſtein 
gefunden hatte. Später erhielt ich durch Herrn Apotheker Becker zu Wohlau eine noch 
größere Quantität trefflich erhaltener Abdrücke, die fünf verſchiedene Arten von Dikotyle— 
donenblättern, drei der von Zenker aufgeſtellten Gattung Cnedneria angehören. Herr 
Becker fand fie etwa 7, Meile von dem genannten Dorfe am Abhange eines Hügels, 
der als eine Fortſetzung des Höhenzuges zu betrachten iſt, welcher ſich von Trebnitz her 
durch den Wohlauer Kreis fortſetzt. Die zum Theil 2 Fuß im Quadrat großen, durch 
und durch mit jenen Abdrücken erfüllten Platten lagen auf einem verhältnißmäßig kleinen 
Raume auf der Oberfläche oder unmittelbar unter derſelben. Anſtehendes Geſtein ver— 
mochte Derſelbe nicht zu entdecken. Obſchon wir nun, bevor nicht weitere Aufſchlüſſe des 
Bodens veranſtaltet werden, nicht zu beſtimmen vermögen, zu welcher Formation dieſer 

im Aeußern faſt vollkommen kreideähnliche Kalkſtein gehört, ſo iſt dieſe Beobachtung doch 
ſehr intereſſant, da Dikotyledonen-Abdrücke in Schleſien nur ſelten vorkommen und ich 
dergleichen auch noch nirgends in ausgezeichneter Schönheit beobachtete. Ich werde ſie 
in den ſpätern Heften meines Werkes über die Gattungen der foſſilen Pflanzen abbilden. 


2) Eine nicht minder intereſſante Beobachtung verdanken wir Herrn Apotheker 
Büttner zu Löwen: über das Vorkommen von Bernſtein in dem ſüdöſtlichen Ab— 
hange der Loſſener Höhe zwiſchen Brieg und Löwen, 7 Meilen von Breslau, die zum 
Zwecke der Eiſenbahnarbeiten bis zu einer Tiefe von beiläufig 20 — 25 Fuß im vorigen 
Jahre abgetäuft ward. Herr Apotheker Büttner liefert hierüber folgenden Bericht: 


„Die Loſſener Höhe, circa 110/ über dem Neißeſpiegel, iſt ein Glied des Hügel— 
zuges, der die Neiße an der linken Seite bis zur Oder begleitet. Sie hat lettigen guten 
Boden, auf welchem Runkelrüben, Klee und mehre Cerealien gebauet werden. Die Ar— 
beiten an der Eiſenbahn, die dieſe Höhe von N. W. nach S. O. durchſchneidet, haben an 
der ſüdöſtlichen Abdachung, die ſich ganz allmälig nach Löwen hin verflacht, zu oberſt eine 
10— 15° mächtige Lehmſchicht aufgedeckt, gelblichgrau von Farbe, mit eingeſchloſſenem 
Geröll und Blöcken granitiſcher, ſyanitiſcher und quarziger Natur. Der Gehalt dieſer 
Lette an kohlenſaurem Kat iſt nicht bedeutend, nimmt aber gegen die Tiefe immer mehr 
zu. Bernſtein enthält ſie nicht, oder nur in ſehr unbedeutender Menge. Unter dieſer 
Lehmlage liegt eine bis jetzt noch nicht erſchöpfte Schicht graublauen Mergels, der deutlich 
geſchichtet iſt, und mit 1 — 2“ mächtigen Lagen weißgrauen Mergels und einer dünnen, 
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kaum 1“ dicken Schicht foſſilen Holzes in einze'nen Spähnen, von denen manche eine 
braunkohlenartige Beſchaffenheit zeigen, wechfe't. Im Uebrigen find» alle dieſe Schichten 
faſt horizontal, aber wellenförmig auf- und abwärts gebogen. Dieſer Mergel iſt die 
eigentliche Lagerſtätte des Loſſener Bernſteins. Er kommt in Stücken bis zur Schwere 
von J Pfund und darüber vor, die gewöhnlich miſchweiß oder weißlich find. Durchſich— 
tig erſcheinen gewöhnlich nur kleinere Stücke, in denen auch ſchon Inſekten beobachtet 
worden ſein ſollen.“ 

Im Auguſt des vergangenen Jahres beſuchte ich ſelbſt jenen intereſſanten Punkt und 
fand alle Verhältniſſe ganz mit der ſo eben mitgetheilten Beſchreibung des Herrn Bütt— 
ner übereinſtimmend, ſo daß ich wohl glaube, daß ſich dort bei weiterer Nachforſchung 
vielleicht ein nicht unbedeutendes Lager von Bernſtein nachweiſen laſſen dürfte, wie man 
denn anch in der That ſpäter daſelbſt noch größern, bis ein halbes Pfund ſchweren Bern— 
ſtein erſter Sorte oder ſogenannten Baſtard-Bernſtein entdeckt hat. In den einzelnen, 
größtentheils aus gänzlich verwittertem bituminöſen Holze beſtehenden braunen, mit den 
Mergellagern abwechſelnden Adern konnte ich jedoch eben ſo wenig, wie in den mir von 
Herrn Büttner gütigſt mitgetheilten Stücken, Reſte des Bernſteinbaumes, Pinites suc- 
einifer Exm., erkennen, der ſich durch feine zahlreichen, an Bernſtein überreichen Harz— 
gefäße, ſo wie eben deswegen durch den Bernſteingeruch, welchen er beim Anzünden ver— 
breitet, von den übrigen wohl verwandten, ebenfalls zu den Koniferen gehörenden bitu— 
minöſen Hölzern, auch ohne nähere anatomiſche Unterſuchung, leicht unterſcheiden läßt. 


3) Der Sekretair legte der Sektion feine im zweiten Theile des 19ten Bandes der 
Nova Acta Academ. Caes. Leop. Carol. Nat. Cur. erſchienenen Abhandlungen über die 
foſſile Flora der Quaderſandſteine Schleſien's, ſo wie die über die der 
Gypsformation von Dirſchel in Oberſchleſien (Ueber die foſſile Flora der Gypsfor— 
mation zu Dirſchel, als dritter Beitrag zur Flora der Tertiärgebilde. Mit 2 Steindruck⸗ 
tafeln. Ebendaſelbſt) vor. Erſtere iſt von 2 Tafeln in Quarto und 6 in Folio begleitet, 
auf welchen ſämmtliche, bis jetzt von mir beobachtete, dahin gehörenden foſſilen vegetabi— 
liſchen Reſte abgebildet und in dem beigegebenen Texte beſchrieben ſind. Als Hauptreſultat 
ergab ſich, indem wir rückſichtlich des Details, wodurch die foſſile Flora unſers Vaterlan— 
des nicht ganz unbeträchtlich erweitert wird, daß, wenn wir die Beſchaffenheit der eben 
beſchriebenen foſſilen Flora, im Vergleiche zu unſerer gegenwärtigen einheimiſchen, betrach— 
ten, es ſich mit Beſtimmtheit herausſtelle, daß ſie einen gänzlich verſchiedenen, 
und, wie insbeſondere die beſenartigen Farrn und Palmen lehren, 
einen tropiſchen Charakter hatte, alſo ein Klima vorausſetzt, wie es in der 
Jetztwelt zwiſchen oder in der Nähe der Wendekreiſe angetroffen wird. 

Die in der Gypsformatirn zu Dirſchel vorkommenden Pflanzenverſteinerungen dage⸗ 
gen, aus Koniferen und Blättern von Dikotyledonen beſtehend, zeigen eine viel jüngere 
Schicht der Kreidebildung an. 


Zu S. 190. 3. 20. 


Nachträglich erwähne ich hier noch, daß Bernſtein in nicht unbedeutender Menge 
in neueſter Zeit auch bei Schweidnitz in der ſtädtiſchen Ziegelei, unter einer 
Decke von Sand und Lehm in blaugrauem Lehm in der Tiefe von 12 bis 15 Fuß, ge: 
funden worden iſt. Das größte der bis jetzt entdeckten Stücke, welches mir der wohl— 
löbliche Magiſtrat der Stadt Schweidnitz zur Anſicht überſchickte, wofür ich mir erlaube 
ihm hiermit öffentlich zu danken, wiegt 21 Loth, und gehört ſeiner weißlichen und un⸗ 
durchſichtigen Beſchaffenheit nach zu der Sorte, die man mit dem Namen Baſtard— 
Bernſtein bezeichnet und bekanntlich am höchſten ſchätzt. Es zeigt an den Kanten Spu⸗ 
ren der Abrollung und iſt ungefähr in der Mitte mit zwei tiefen Eindrücken verſehen. 
Es dürfte wohl das größte Stück ſein, welches man bis jetzt in Schleſien gefunden hat. 


Folgendes bittet man in dem Abſchnitte über Petrefaktenkunde zu verbeſſern: 


189. Z. 10. v. o. ſtatt Cnedneria l. Credneria. 

190, Z. 17. v. o. ftatt Pinites suceinifer Exm. l. Pinites succinifer G. et B. 

190. Z. 30. v. o. hinter erweitert wird, einzuſchalten: auf die eben genannte Abhandlung ſelbſt 
| verweiſen. 5 

190. 3. 33. v. o. ſtatt beſenartigen l. baumartigen. | 

191. 3.7. v. o. ſtatt achateſirten l. achatiſirten. 

191. Z. 31. v. o. ſtatt Quarzformation l. Juraformation. 

191. Z. 36. v. o. ſtatt Cycadeen-Mergel l. Cycadeen-Wedel. 
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4) Auf einer Reife nach Oberſchleſien hatte der Sekretair der Sektion ſehr viel Ge: 
legenheit, neue Materialien zur Erweiterung ſeiner Kenntniß der foſſilen Flora zu erlan— 
gen, mit deren Verarbeitung er fortdauernd noch beſchäftiget iſt, daher hier nur das 
Wichtigſte angedeutet und ſpäter erſt ausführlich erwähnt werden kann. 

a. Ein wohlerhaltenes Geſchiebe, gefunden im aufgeſchwemmten Lande am Klodnitz— 
kanal, mitgetheilt vom Herrn Ober-Bergrath Schulz, höchſt intereſſant, da es ſich 
ganz unzweifelhaft als Bruchſtück eines achateſirten Cykadeenſtammes her— 
ausſtellt, die bekanntlich bis jetzt nur ſelten, wie durch Schieferthon ausgefüllt, in der 
alten Kohlenformation zu Brzezina, verkieſt auf der Inſel Portland in dem zur Oolith— 
Formation gehörenden Purbekſtein entdeckt worden ſind. Es iſt an den Kanten überall 
abgerundet, trägt alſo ganz den Charakter eines Geſchiebes an ſich, aber ſo trefflich er— 
halten, daß man bei näherer mikroſkopiſcher Unterſuchung die Uebereinſtimmung derſelben 
mit den Cykodeen der Jetztwelt leicht zu erkennen vermag. Noch merkwürdiger erſcheint 
dieſes Stück, als es faſt ganz und gar, ſo viel ich, auch ohne direkte Vergleichung an— 
ſtellen zu können, anzugeben vermag, mit dem koloſſalen Cykadeenſtamme übereinkommt, 
welcher in dem königlichen Naturalienkabinette zu Dresden aufbewahrt wird. Dieſer 
Stamm wurde, wie, ſo viel ich mich erinnere, in Dresden ſelbſt nicht bekannt iſt, laut 
einer Nachricht, welche ich in dem mit Recht geſchätzten, aber wegen ſeiner Weitläuftig— 
keit etwas ſchwer zugänglichen Werke von Walch (die Naturgeſchichte der Verſteinerun— 
gen, Zter Th. S. 151) aufgefunden habe, im Jahre 1751 in Polen, nicht weit vom 
Dorfe Ledniza, nahe bei Wieliczka, in einem Sumpfe entdeckt, und im Jahre 1753 von 
dem damaligen Bergrathe Borlach zu Wieliczka in das Dresdner Naturalienkabinet ab- 
geliefert. Das Dresdner Stück hat 20 — 22 Zoll im Durchmeſſer und 2 Fuß Höhe, 
iſt ſchwarz, ſehr ſpröde, nimmt aber eine ſchöne Politur an. Das unſrige iſt nur das 
Bruchſtück, etwa die Hälfte eines Stammes, aber doch 3 Zoll hoch, eben ſo breit und 
% Fuß lang, von mehr grauer wolkenachat-ähnlicher Verkieſelung. Ich werde die Ab— 
bildung und Analyſe deſſelben in dem 7ten und Sten Hefte meiner Gattung der foſſilen 
Pflanzen liefern. Es ſchließt ſich dieſe Beobachtung in gewiſſer Beziehung an die des 
Herrn Bernhard Cotta an, der bei Großenhayn auch unter Geſchiebe einen anſehnlichen 
Farrnſtamm auffand. 

b. Auf meiner Ercurſion in der Quarzformation Oberſchleſiens, welche ſich bekannt— 
lich an der polniſchen Gränze im Kreuzburger, Lublinitzer und Roſenberger Kreiſe bis nach 
Polen hin erſtreckt, habe ich in den hiezu gehörigen Thoneifenfteinlagern, aus welchen ich 
ſchon früher durch die Herren Kreisphyſikus Dr. Meyer und Apotheker Lehmann zu 
Kreuzburg, ſpäter auch von dem königlichen Berg-Eleven Herrn von Blandowski, 
werthvolle Beiträge erhielt, endlich auch Cykadeen-Mergel, die fünf verſchiedene Arten 
der Gattung Pterophyllum ausmachen, gefunden, die, vereint mit Calamiten, Lycopodieen 
und Farrnkräutern, in einer eigenen kleinen Monographie ir und abgebildet 
werden * 
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c. Auch über die Reſultate meiner Unterſuchungen der Oberſchleſiſchen Steinkohlen— 
formation, die insbeſondere angeſtellt wurden, um mich von der Verbreitung der 
foſſilen, in ihr vorkommenden Pflanzen und das Verhältniß derſel— 
ben zu der Waldenburger Kohlenablagerung zu unterrichten, kann ich hier 
noch nicht ausführlicher handeln, weil dieſe Beobachtungen noch nicht geſchloſſen ſind, und 
nur ſo viel anführen, daß im Allgemeinen ganz dieſelben Arten in beiden Lagern, einzelne 
Arten bald hier, bald dort häufiger vorkommen, jedes aber doch auch Eigenthümlichkeiten 
bewahret, wie z. B. das überaus häufige Vorkommen von Sigillarien-Stämmen in der 
obern Lage der Steinkohle des Haupttraktus von Zabrze über Königsgrube nach Myslo⸗ 
witz, was in Niederſchleſien zu den größten Seltenheiten gehört u. m. a. N 


Ge i 


Einem bisher faſt ganz vernachläßigten Zweige der vaterländiſchen Naturgeſchichte, 
der Unterſuchung der Land- und Waſſer-Mollusken, hat Herr Dr. med. Scholtz beſon— 
dere Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Reſultate ſeiner Forſchungen wird er in einem näch— 
ſtens erſcheinenden Werke, betitelt: „Schleſiens Land- und Waſſer-Mollusken,“ 
veröffentlichen. Folgende in 25 Gattungen vertheilte Arten, an Zahl 124, wovon 55 (in 
12 Gattungen) dem Waſſer und 71 (in 13 Gattungen) dem Lande angehören (unter 
ihnen drei neue, 1 Helix, 1 Limnaeus und 1 Pisidium), hat derſelbe in Schleſien auf- 
gefunden: 


I. Arion Fer. VI. Helix Drap. 
1. A. empiricorum F'erussac., 1 l. Pomatia L. 
2. A. albus Fer. 2. H. arbustorum L. 
3. A. subfuscus Draparnaud. 3. H. nemoralis L. 
4. A. hortensis Fer. 4. II hortensis L. 
II. Limax Muell. 5. H. personata Lamarck. 
1. L. cinereus Muell. 6. H. holoserica Stud. 
2. L. agrestis L. 7. H. obvoluta Muell. 
III. Vitrina Drap. 8. H. bidentata Gmelin. 
1. V. elongata Drap. 5 9. H. unidentata Drap. 
2. V. diaphana Drap. 10. H. lapicida L. 
3. V. pellucida Drap. 11. H. incarnata Muell. 
IV. Helicophanta Fer. 12. H. obtecta Ziegl. 
1. IH. brevipes (Helix) Drap. 13. H. fruticum Muell. 
V. Suceinea Drap. 14. H. strigella Drap. 
1. S. amphibia Drap. 15. H. pulchella (nach Rossm.) 
2. S. Pfeiſſeri Rossmässler. 16. H. ruderata Stud. 
3. S. oblonga Drap. 17. H. Char nne, Scholtz. 


H. 
H. 
H. 
. . 
. 
H. 
H. 
H. 
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H. 
I. 


. H. 
I. 
. II. 


BER 


Sr 


0. 
C 
C. 
C. 
C. 


rotundata Muell. 
rupestris Drap. 

. H. fulva Muell. 
cellaria Muell. F 
nitens Linn., Mich. 
nitidula Drap. 
nitidosa Fer. 
viridula Menke. 
lucida Drap. 
erystallina Muell. 
hyalina Fer. 
ericetorum Muell. 
hispida Muell. 
sericea Muell. 


VII. Bulimus Brug. 


montanus Drap. 
obscurus Muell. 
radiatus Brug. 


VIII. Pup»a Drap. 


doliolum (Bul.) Brug. 
frumentum Drap. 
tridens Drap. 
muscorum Nilss. 


IX. Achatina Lam. 


acicula Muell. 
lubrica Brug. . 


X. Balea Prid. 


‚fragilis (Pupa) Drap. 


XI. Clausilia Drap. 


ıhidens Drap. 

. taeniata Ziegl. 
commutata Rossm. 
ventricosa Drap. 
similis v. Charp. 

. €. gracilis Pfeiffer. 


7. C. parvula Stud. 
8. C. varians Ziegl. 
9. C. filograna Ziegl. 
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8. 


FFH 


. pumila Ziegl. 
. rugosa Drap. 
. plicata Drap. 
. plicatula Drap. 


XII. Vertigo Muell. 
pygmaea Drap. 


. septemdentata Fer 
. Venetzii v. Charp. 


XIII. 


Carychium Muell. 
minimum Muell. 


XIV. Plan orbis Muell. . 


. corneus Drap. 

. carinatus Muell. 

. marginatus Muell. 
. vortex Muell. 

. spirorbis Muell. 

. contortus Muell. 
. albus Muell. 

. cristatus Drap. 

. imbricatus Drap. 
. complanatus Muell. 
. nitidus Muell. 


XV. Limmaeus Lam. 


. stagnalis Muell. 
palustris Drap. 
fuscus Pf. 


silesiacus Scholtz. 
ovatus Drap. 


vulgaris Pf. 


auricularius Drap. 


. pereger Drap. 
. minutus Drap. 


XVI. Amphipeplea Nilss. 


A. glutinosa Muell. 


XVII. Physa Drap. 


. Ph. fontinalis Drap. 
Ph. hypnorum  Drap. 
25 
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XVIII. Aneylus Geoffr. XXIII. Unio Brug. 


1. A. fluviatilis Muell. 1. U. tumidus Retz. | nf 
2. A. lacustris Drap. 2. U. riparius (U. r-a.) Pr. | 
XIX. Paludina Lam. 3. U. pictorum Lam. | 
1. P. achatina Brug. 4. U. crassus Retz. 
* vivipara (Helix) Kahn, 5. U. ater Nilss. 
3. P. impura (Cyelostoma - um) Drap. 6. U. reniformis Schm. 
XX. Valvata Muell. 7. U. batavus Lam. 
1. V. cristata Muell. 8. U. margaritifer Retz. 
. = leu t | XXIV. Cyeclas PL. 
3. V. obtusa Pf. > | 88 
4. v. spirorbis * 1. C. calyculata Drap. 
. 1 2. C. cornea Pf. 
We 3. C. lacustris Drap. 
1. N. fluviatilis (Nerita) Muell. econ. 
XXII. Anodonta Brug. | 2; | | | 
1. A. eygnea (Mytilus- us) . XXV. Pisidium Ff. 
2. A. cellensis Schroet. 4 * 1. P. fontinale Pf. e 
3. A. anatina Linn. 2. P. ros eum Scholtz. 
4. A. piscinalis Nilss. 3. P. obtusale Pf. ; 
5. A. ponderosa Pf. 4. P. obliquum Pf. ! 
6. A. complanata Ziegl. 


Phyſiologie. 


Am 25. Mai hielt Herr Profeſſor Purkinje einen demonſtrativen Vortrag über 
die Struktur des Herzens der Säugthiere nach dem Grundtypus der 
Formation der Muskelfaſern deſſelben. Einer der erſten Unterſucher, Wins— 
low, hatte ſchon die rechte Auffaſſung dieſes Gegenſtandes gewonnen, indem er die Figur 
eines Achters 8 als die grundbeſtimmende aufſtellte. Spätere Unterſucher gingen zwar 
in das äußerſte Detail (Lanciſi, Senac, Wolf u. a.), verwirrten aber mehr den 
Gegenſtand, als ihn aufzuklären. Die Aufgabe blieb alſo noch für unſere Zeit unerledigt, 
welche die Klarheit der Idee mit ſpeziellſter Unterſuchung in Allem anzuſtreben hat. — 
Um dieſe Arbeiten über die Faſerung des Herzens am zweckmäßigſten anzuſtellen und erſt 
in einer Region aufs Reine zu kommen, iſt es gut, das Kalbherz zu wählen. Man läßt 
es in gewöhnlichem Weineſſig eine halbe Stunde kochen, wodurch das bindende Zellge— 
webe aufgelöſt und die Faſern locker werden. Dann reinigt man es, wenn es noch warm, 
vom umgebenden Fette, welches ſich leicht mit einem Scalpelſtiele abſtreifen läßt, trennt 
die Vorkammern von den Herzkammern und unterſucht nun dieſe zuerſt, weil ſie die 
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Grundlage des Ganzen und ihre Faſerung deutbarer und deutlicher iſt. Auch hier ift es 
gut, die äußere Wand der rechten Kammer von der linken (die den Hauptbau bildet, an 
der dieſe nur wie angebaut iſt), abzutrennen und nun die Faſerung des linken Herzens für 
ſich zu unterſuchen. Machen man an der nöthigen Zahl Herzen die Entfaſerung 
von Auſſen nach Innen und von Innen nach Auſſen vorgenommen, nachdem die Richtun⸗ 
gen der Faſern, die faſt gerade der äußerſten, die ſchräge der nächſt innern, die quere der 
mittelſten beobachtet, findet man, daß in der andern Hälfte der Wanddicke die Faſerung in 
umgekehrter Ordnung der Richtungen ſich verhält, bis in den ſogenannten Warzenmus— 
keln die gerade Richtung in der Herzhöhle wieder zurückkehrt. Sodann wendet man 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die Urſprungsſtellen der Faſern. Dieſe ſind zweierlei; an der 
Baſis, an den Rändern des Anfangs oder Urſprungs der Aorta, und an dem ſehnichten 
Bande, von dem die Herzklappen ausgehen. Von hier vertheilen ſie ſich in den erwähn— 
ten Richtungen und conſtituiren die Wände des Herzens, indem die langen an der Herz— 
ſpitze in die Höhle in die Warzenmuskeln zurückkehren und einen Theil derſelben ausma⸗ 
chen, die ſchrägen immer höher umwendend, in die ſie ſchräg kreuzende Richtung gegen 
die innere Wand zu umkehren, bis endlich die mittelſten queren Faſern in mehreren Spi⸗ 
ralwindungen von der Baſis gegen die Spitze fortrücken und in ſich ſelbſt wieder zurück— 
kehren. Ein Theil der ſchrägen und queren Faſern geſellt ſich zu den langen Faſern, den 
Warzenmuskeln, der andere hat ſeinen Anfang und ſein Ende durchaus in der Baſis. 

Ein Theil der Faſern der linken Herzkammern tritt aus der Wand hervor und hilft, von 
andern Stellen wieder zurückkehrend, die eigene Wand der rechten Herzkammer bilden, 
die an die linke Kammer wie ein Schwalbenneſt angebaut iſt. 

Viel complicirter find die Vorkammern, die für ſich unabhängig von den Herzkam⸗ 
mern ein eigenes Faſerſyſtem bilden. Die Faſern entſpringen durchaus an dem Rande 
der großen Herzklappen und kehren zum Theil in dieſe zurück, theils verlieren ſie ſich in 
den Stämmen der Lungen und Kopfvenen bis zur Oeffnung am Zwergfelle und dem An— 
fange der Lungenſubſtanz. Die Charakteriſirung der Faſerrichtungen der Vorkammern 
wurden einer andern Gelegenheit vorbehalten. 

Den 23ſten November hielt Herr Profeſſor Dr. Purkinje einen Vortrag über 
den Gebrauch des Mikroſkops in der Naturforſchung. Da der Gegenſtand in der phyſio— 
logiſchen Encyclopädie von R. Wagner als ein beſonderer Artikel mitgetheilt wird, be— 

gnügt ſich der Verfaſſer hier mit der bloßen Anzeige ſeiner Mittheilung. 


Botanik. 


Der Sekretair der Sektion berichtete über einen ſo genannten Getreideregen, 
welcher wieder in Schleſien, wie früher ſchon häufig, beobachtet worden iſt: 
Am erſten Juni dieſes Jahres (1842) überſchickte mir der Herr Oberlehrer Kelch 


zu Ratibor, dem die Naturkunde Oberſchleſiens ſchon ſo manche intereſſante Erweiterung 
25 * 
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verdankt, eine Anzahl Saamen, welche von den Bewohnern einiger, etwa eine Meile von 
Ratibor entlegenen Dörfern (Nichotſchau, Elguth, Tworkau und Lecartow) am 26. Mai 
auf den Feldern mäßel⸗, ja metzenweiſe geſammelt und zum Kochen und Mahlen benutzt 
worden waren. Ich erkannte in dieſem hirſekorngroßen, rundlich ovalen, auf einer Seite 
erhabenen, auf der andern mit einer runden, bis zum halben Durchmeſſer des Saamens 
reichenden Vertiefung verſehenen Saamen alsbald die der Veronica hederaefolia, 
welche insbeſondere in Schleſien und auch anderswo ſchon oft zu dergleichen Phänomenen 
Veranlaſſung gegeben hat, worüber die früheren Verhandlungen unſerer Geſellſchaft, ſo 
wie insbeſondere die intereſſante Schrift des Herrn Prof. Treviranus (Ueber gewiſſe 
in Weſtpreußen und Schleſien, angeblich mit einem Gewitterregen gefallenen Saamenkör⸗ 
ner. Breslau, bei Joſ. Max, 1823) und meine eigene Abhandlung über Getreide- und 
Schwefelregen (Schleſiſche . Januar und Februar 1831, und Poggen- 
dorf's Annalen, Jahrg. 1831, 21. Bd. S. 550 u. f.) nähere Aufſchlüſſe ertheilen. 

Herr Apotheker Weimann ſandte eine Abhandlung: Ueber den Weinbau zu 
Grünberg in Schleſien, ein, in der er ſich über die Art der Kultur, Beſchaffenheit 
der Rebenſorten, Bereitung und Abſatzverhältniſſe dieſes für vaterländiſche Induſtrie 
überaus wichtigen, wenn auch von der Mehrzahl ſeiner Bewohner durchaus nicht in ſeiner 
wahren Bedeutung gewürdigten Kulturzweiges ausſpricht. Da fie zum Abdruck für die 
ſchleſiſchen Provinzialblätter beſtimmt iſt, können wir hier uns nur auf die en 
Inhaltsanzeige derſelben beſchränken. 

Herr Major v. Flotow, unſer korreſpondirendes Mitglied, ſandte eine Abhand⸗ 
lung für die botaniſche Sektion ein; da der Bericht derſelben aber erſt im künftigen 
Jahre erſcheint, erlauben wir uns, ſie hier folgen zu laſſen, weil der geehrte Herr Ver— 
faffer den baldigen Abdruck derſelben wünſchte. 


Sphyridium, eine neue Flechtengattung. 
Vom Major v. Flotow in Hirſchberg. 
Die nachfolgenden Synonyme der allbekannten Biatora byssoides Fr.: 

Biatora byssoides Fr. & carnea (Fk.) Fries Lich. Eur. 257. Bae o- 
myces carneus Fik.! D. L. 160. Baeomyces rupestris Pers. Ach. 
Wallr.! crypt. Germ. I. 561. Baeomyces rufus Wahlb. Cladonia 
fungiformis Schrad. Spicil. 106. Stereocaulon fungiforme Schaer. 
Spicil. 272. Lecidea byssoides-Link Handb. III. 200. 

Lichenoides fungiforme Raj. Syn. p. 70. Dill. H. M. 

Lichen. byssoides Linn, Mant. 133. Leers. 

Lichen. fungiformis Sibth. Lichen. peltifer Wulf. etc., 


gaben Anlaß zu den hier mitgetheilten Unterſuchungen, welche die oben genannte und un⸗ 
ten charakteriſirte neue Flechtengattung als Reſultat ergaben. 
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1. Zunächſt war die Frage zu beantworten, ob unfere Flechte eine ächte Biatora 
ſei. — Ueber dieſe von Fries aufgeſtellte, oft angefochtene Gattung giebt derſelbe, ſie 
vertheidigend, in der Flor. Scan. p. 272 folgende Erläuterung: „Excipulum vere pro- 
prium, nec tantum thallode decolore, semper apertum, disco in eius apice 
primitus nudo punctiformi.“ Dieſer Charakter findet ſich bei allen ächten Biatoren be⸗ 
ſtätigt (man vergl. Biat. commutata Schaer. Spic. 171 i. e. Biat. anomala b. 
commutata Fr. L. E. 269, Biat. rosella Fr., Biat. fenuginea [Fr.], Biat. 
erythrocarpia [Wallr.]), iſt aber nicht für Biatora byssoides Fr. gültig, weil dieſe 
gar kein Excipulum hat. Auf dem Scheitel ihrer jüngſten Stiele entſteht zuerſt 
ein dunkler gefärbter, an feinem Umfange verwaſchener Keimfleck, ohne alle Begren— 
zung und von krumiger Subſtanz. Es hat alſo zuerſt das Hypothecium ſich ausge— 
bildet. Bei weiter entwickelten Apothecien ift der ſchildförmig-kopfförmige, am Umfange 
zurückgeſchlagene Scheitel der ſoliden Stiele ringsum mit einer kahlen Keimplatte 
bekleidet, und letztere läuft, ſich verdünnend, auf die Unterſeite des Köpfchens herab, wo 
ſie ſich verliert, ohne irgend wie gerandet zu ſein. (Ach. Lich. univ. t. XII. fig. I. A. 
giebt davon ein richtiges Bild, nur iſt der quergeſtrichelte Umfang fehlerhaft und ganz 
wegzudenken.) Die Stiele ſind angefeuchtet von einer faſt gallertartigen halb durch— 
ſcheinenden Subſtanz, in welche verworren durcheinander laufende Fadenzellen eingewebt 
und farbloſe Kugelzellchen eingeſtreut ſind. Wie das Hypothecium einerſeits von der Keim— 
platte nicht ſcharf abgegrenzt iſt, fo verliert es ſich auch gegen die Stiele hin. — 


2. Zu Baeomyces kann Biatora byssoides eben fo wenig gebracht werden; 
das flockige Velum, die hohlen Köpfchen, die wergartig-pilzartigen 
Stiele, grell abſtechend gegen die wachsartige Keimplatte, find für Baeomyces 
charakteriſtiſche Merkmale, die unſerer Flechte abgehen. 


3. Ferner iſt Biatora byssoides kein Stereocaulon. Stereocaulon hat ein aus 
der Rindenſubſtanz der Stiele gebildetes ſogenanntes Excipulum. Eine ſolche Rinde fehlt 
den Stielen der Biatora byssoides gänzlich. Wohl findet man ſie zuweilen acceſſoriſch 
mit der vollſtändigen Kruſte bekleidet, doch wächſt dieſer Ueberzug nicht, wie bei Stereo— 
caulon, aus den Stielen heraus, ſondern wurde entweder bei dem ſchnellen Wachsthume 
derſelben in die Höhe gehoben, oder entſtand aus dem mechaniſchen Fortwuchern der 
Kruſte, die Alles, was ihr im Wege liegt, Mooſe, dürre Grasſpitzen, Steinchen, eben ſo 
auch die eigenen Fruchtſtiele überzieht. In der Mehrzahl der Fälle wird man dies wieder 
nicht finden, deshalb kann man auch nur ſagen: Biatora byssoides habe nackte, mit 
keinerlei Rinde bedeckte Stiele. Zu dem fehlenden Excipulum, den rindenlo— 
ſen Stielen, der auf einer niedern Entwickelungsſtufe ſtehenden Kruſte 
kommen übrigens noch Merkmale an den Theken und Sporen hinzu, in welchen letz— 
tern fie den Cladonien, wenn auch nicht conform, doch angenähert iſt. Biatora bys- 
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soides hat rübenförmige oder langgeſtreckt⸗ keulförmige Theken mit am Scheitel faſt 
gleich dicker Thekenhaut, welche eine einfache Reihe ſchräggelagerter länglicher Sporen 
mit waſſerheller ungetheilter Sporenmaſſe einſchließen; Stereocaulon aber verkehrt⸗ 
eiförmige oder eiförmig-längliche Theken mit aufrechten nadelförmigen (St. paschale 
Laur.) oder cylindriſchen (St. ramulosum Ach.), in 3 —4 Reihen gelagerten Sporen, 
und waſſerheller, in 4-6 —8 Stücke getheilter Sporenmaſſe. (Vergl. Fee Essai 
II. t. XIII. fig. 38.) | | | 


4. Noch blieb Biatora hyssoides mit Cladonia, zunächſt mit Cladonia Papil- 
laria Hoffm. zu vergleichen. Beide haben einen kruſtigen Thallus, der Hauptunterſchied 
zwiſchen ihnen liegt in dem Urſprunge und in der Beſchaffenheit der Stiele. Bei Clad. 
Papillaria ſind es wahre Podetien, entſtanden aus den aufgeblaſenen thallodiſchen 
Warzen und verſehen mit einer fadenzelligen geglätteten inneren Schicht nebſt einer äuße— 
ren Rindenſchicht, in welcher die Gonidien gruppenweiſe ihren Sitz haben. Wahrſchein— 
lich entſpringen dagegen die Stiele (stipites) der Biatora byssoides aus dem Hypo— 
thallus. Auch weichen Theken und Sporen beider von einander ab. Bei Clad. 
Papillaria find die Theken keulförmig, die Thekenhaut iſt am Scheitel breit⸗ verdickt, 
blind geſchloſſen, die Sporen cylindriſch-länglich, waſſerhell, aufrecht in 2 — 3 Reihen 
gelagert. Sonſt iſt beiden gemeinſam, daß ſie kein deutliches Excipulum haben. 


5. Zum Schluß wurde Cladonia pyxidata Flk. var. epiphylla (Cladonia 
fimbriata var. epiphylla Fr.) vergleichungsweiſe unterſucht. Auch hier iſt das Excipu— 
lum beinahe fehlend, und die Keimplatte an ihrem Umfange von der verdünnten Fort— 
ſetzung des krumigen Hypotheciums undeutlich eingefaßt. Die Theken ſind faſt wie bei 
Clad. Papillaria, nur ſchwankt die Lage der 8 länglichen Sporen aus der ſchrägen in die 
aufrechte; bald ſind ſie einreihig ſchräg, bald zweireihig mehr aufrecht geſtellt; die 
Stiele endlich ſind in noch höherem Grade, als bei Biatora byssoides, gallertartig und 
durchſcheinend. 


Faßt man alles Geſagte zuſammen, ſo leuchtet wohl die Nothwendigkeit ein, Bia- 
tora byssoides zu einer eigenen Gattung zu erheben, für welche der Verfaſſer den Namen 
Sphyridium (gebildet aus ayvor, Hammer, und sos, Geſtalt, wegen der einem Ham: 
mer nicht unähnlichen Früchte) vorſchlägt. Ihr Charakter würde folgender ſein: 


Sphyridium Fw. 


Apothecium peltato- capitatum, plano-conyexum, ambitu reclinatum, solidum, 
stipitatum. Lamina proligera glabra (non velata), capitulum undique ambiens, 
gelatinosa. Excipulum nullum! Stipites (ex hypothallo formati?) solidi, laxe 
fibrilloso - gelatinosi (fibrillae intricatae, cellulis globosis hyalinis intermixtae), strato 
corticali destituti s. spurii, thallo luxuriante vestiti. 
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Hypothallus fibrillosus albus. 
Hypothecium grumosum, simplex. The ca e paraphysibus mixtae napiformes 


s. elongato - clavatae basi longe attenuatae, sporis octonis, oblique et simpliciter se- 
riatis, hyalinis. 


Thallus erustaceus, uniformis. 


Die zu der Gattung gehötenden Arten würden aber ſein: 
1. Sphyridium carneum Fu. 
n: Baeomyces carneus Flk.! D. L. 160. 


Baeomyces rupestris y. rufus Ach. Lich. Univ. p. 574 (Lichen 
rufus Huds. fl. Angl.) Dill. H. M. t. 14. f. 2. 
Biatora byssoides Fr. & carnea (Fik.) Fries Lich. Eur. 25 
2. Sphyridium fungiforme Fw. 


Syn.: Biatora byssoides Fr. y rupestris Fries Lich. Eur. 258. 
Baeomyces rupestris Pers. Ach. Wallr.! crypt. Germ. I. 561 
Cladonia fungiformis Schrad. spic. 106. 
0 = Stereocaulon fungiforme Schaer. spic. 272 etc. 


1or 


—— 


umge 
ö 


über | n. 
dir Thätigkeit der tech ni chen Section 


im Jahre 1842. 


Den 24. Januar ſprach d der Setretair ber Section über den Zweck! ki die Einrichtung 
der Dynamometer, und legte ein von dem hiefigen Mechanikus Herrn Ilgmann ſehr 
brauchbar gefertigtes Inſtrument der Art vor. Jede Vorrichtung, um eine Druck- oder 
Zugkraft abzumeſſen, kann mit dem Namen Dynanometer belegt werden. Die einfachſte, 
aber nur beſchränkte Anwendung zulaſſende Vorrichtung iſt ein über eine unbewegliche 
Rolle geſchlungener Strick, an deſſen einem Ende die Kraft, am anderen aber ein entſpre— 
chendes Gewicht befeſtiget wird. Mehr Anwendbarkeit geſtatten Stahlfedern, zu einer 
offenen Kreislinie gebogen, oder zu einer Spirale gewunden, wie die gewöhnlichen Fleiſch— 
oder Heuwaagen, haben aber den Nachtheil, ſehr bald in ihrer Elaſtizität Veränderungen 
zu erleiden, nach welchen die angebrachte Theilung nicht mehr richtige Werthe angiebt. 
Viel dauerhafter, kräftiger und mehrſeitig anwendbarer wird das Inſtrument, wenn die 
angewendete Stahlfeder in Geſtalt einer ganzen Ellypſe gearbeitet wird. Bei Druck oder 
Zug nach der kleinen Axe erfolgt eine Verkürzung oder Verlängerung derſelben. Stärkere 
Kräfte läßt man nach der Richtung der langen Axe wirken. Um die Verkürzung oder 
Verlängerung der kleinen Axe dieſer ellyptiſchen Stahlfeder zu meſſen, trägt ein an dem 
einen Ende derſelben befeſtigtes Stäbchen eine leicht bewegliche Rolle mit Schnurlauf, um 
welche eine durch eine Feder geſpannte Darmſaite geſchlungen und an dem Theile der 
Stahlfeder befeſtiget ift, welcher dem Befeſtigungspunkte jenes Stäbchens gegenüber liegt. 
Bei jeder Verkürzung oder Verlängerung der Axe wird die Rolle und ein an ihrem Mit— 
telpunkte befindlicher Zeiger gedreht. An einem Theilkreiſe iſt die dem Drucke oder Zuge 
entſprechende Zahl von Pfunden vermerkt. Weil beim Nachlaſſen der angewendeten Kraft 
der Zeiger an den Nullpunkt der Theilung zurückkehrt, ſo ſind Schleppzeiger mit dem— 
ſelben verbunden, welche an der Stelle, bis zu welcher ſie fortgeſchoben worden ſind, 
durch geringe Reibung ſitzen bleiben. Vortrefflich geeignet iſt dies Inſtrument, die an 
einem Wagen oder zum Betriebe einer Maſchine angewendete Kraft zu ermitteln. Hängt 
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man ein ſolches Inſtrument mit dem einen Ende der großen Axe an die Deichſel eines 
Wagens und befeſtiget die Waage, an welcher die Pferde geſpannt ſind, an dem anderen 
Ende, ſo wird der Zeiger des Inſtrumentes die angewendete Zugkraft angeben. 

Bei Waſſerrädern oder Rädern überhaupt, welche Maſchinen in Bewegung ſetzen, 
beobachtet man zur Beurtheilung der angewendeten Kraft die Umlaufszeit, ſetzt die Ma: 
ſchine, welche von denſelben bewegt wird, außer Thätigkeit, bremſet mittelft eines Brems⸗ 
hebels die Welle des Rades ſo ſtark, daß die Bewegung ſo wird, als beim Gange der 
Maſchine zum Vorſchein kommt, und beobachtet an dem Dynamometer, an welches man 
das Ende des Bremshebels befeſtiget, die Zugkraft des letzteren.“) Die Abmeſſung der 
Kräfte, welche einen Druck oder Zug ausüben, ohne dabei eine Bewegung hervorzubrin— 
gen, findet nach Pfunden ſtatt. Setzt eine Kraft einen Körper in Bewegung, ſo hängt 
ihre Größe einerſeits von der Maſſe oder dem Gewichte des bewegten Körpers, anderer— 
ſeits von der Geſchwindigkeit ab, mit welcher die Bewegung erfolgen ſoll. Als Einheit 
dieſer Bewegungskräfte nimmt man diejenige Kraft, welche zur Bewegung eines Pfundes 
mit einer Geſchwindigkeit von einem Fuße erforderlich iſt. Eine Kraft, welche 5 Pfund 
mit 6 Fuß Geſchwindigkeit in Bewegung ſetzt, iſt eben ſo groß, als eine Kraft, welche 
15 Pfund mit 2 Fuß Geſchwindigkeit bewegt, und beträgt 30 Krafteinheiten. Auf ein 
Pferd, welches auf guten Wegen in acht Stunden fünf Meilen zurücklegt, rechnet man 
25 Centner Laſt. Das Pferd geht dabei mit 4 Fuß Geſchwindigkeit. Zur Fortſchaffung 
der Laſt iſt nach angefangener Bewegung nur fo viel Kraft erforderlich, als zur Weber: 
windung der Reibung und anderer Hinderniſſe nothwendig. Rechnet man den zwanzig— 
ſten Theil des Gewichtes der Laſt auf Ueberwindung der Hinderniſſe, ſo hat das Pferd 
eine Zugkraft von 137 Pfund auszuüben. Die Zahl der Krafteinheiten beträgt mithin 
137. 4 = 548 und wird eine Pferdekraft genannt. Beim Abſchätzen der Kräfte beim 
Maſchinenbetriebe rechnet man nach Dampfpferden, welche man zu 510 Krafteinheiten 


) Der Bremshebel, Prony's Maſchinenzaum, befteht in feiner einfachſten Form aus einem Stuͤcke 
ſtarken Holzes, gegen 8 bis 10 Fuß lang, an dem einen Ende ſattelfoͤrmig, nach der Form der 

rund abgedrehten Welle, ausgehoͤhlt. Dieſer Hebel wird auf die Welle gelegt, und mittelſt zweier 
Schraubenbolzen, welche in ein gegenuͤber liegendes, unterhalb der Welle befindliches, ebenfalls 
ſattelfoͤrmig ausgehoͤhltes Stuͤck Holz eingreifen, gegen die Welle angezogen. Durch ſtaͤrkeres 
Anziehen der Bolzen nimmt die Reibung dieſer Bremſe zu, und ſie muß, um nicht von der Welle 
mitgenommen zu werden, an dem Ende feſtgehalten werden. Bei der ſtarken Reibung des Brems— 
hebels entwickelt ſich ſo viel Waͤrme, daß, um Entzuͤndung zu verhuͤten, ſtets Waſſer aufgegoſſen 
werden muß. Ungleich harte Stellen der Welle und der Bremſe, Unrundwerden der Welle und 
abgeriebene Spaͤhne, veranlaſſen, daß die Kraft, welche am Ende zum Feſthalten der Bremſe 
ausgeuͤbt werden muß, zwiſchen erheblichen Grenzen ſchwankt. Die Verbeſſerung, welche Morin 
an dieſem Bremshebel angebracht hat, iſt ſehr weſentlich und geſtattet eine genauere Beobachtung. 
Ein eiſerner, aus zwei zuſammengeſchraubten Theilen beſtehender Ring, mit ausgedrehter ebener 
Spur, wird mittelſt Preßſchrauben an der Triebwelle befeſtiget, und dient der Bremſe, welche in 
dieſem Falle an den Beruͤhrungsſtellen mit Blech gefuͤttert iſt, zur * 
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anſchlägt.“) Ein ſtarker Mann vermag 30 Pfund mit 3% Fuß Geſchwindigkeit einen 
Arbeitstag hindurch zu tragen. Die zu dieſer Bewegung erforderlichen Krafteinheiten 


find 30. 3% = 100, welche eine Menſchenkraft genannt werden. Bei Unterſuchung 


vieler Betriebskräfte mittelſt des Dynamometers beobachtet man ein erhebliches Schwan- 
ken des Zeigers, woraus auf größere oder geringere Anwendung von Kraft geſchloſſen 
werden muß. Es iſt aber oft von Erheblichkeit, die mittlere angewendete Kraft zu erfah⸗ 
ren. Man gelangt beiläufig zu deren Kenntniß, wenn aus den beobachteten Angaben des 
Dynamometers das Mittel genommen wird. Um mehr Zuverläßigkeit zu erhalten, richtet 
man den Zeiger als einen Zeichenſtift ein und führt mittelſt eines Uhrwerkes einen Strei⸗ 
fen Papier unter demſelben hinweg. Der Zeiger beſchreibt dabei eine krumme Linie und 
gewährt dadurch ein deutliches Bild von der in jedem Augenblicke wirkſam geweſenen 
Kraft. Durch Berechnung des Flächenraumes, welcher von dieſer krummen Linie begrenzt 
wird, läßt ſich der wahre Mittelwerth der angewendeten Kraft genau ermitteln. 


Von dem Gewerbeverein zu Langenbielau wurde der Section die Nachricht mitge- 


getheilt, daß ſich daſelbſt zur Verbreitung des Jaquard-Stuhles ein Verein nach den 
mitüberſendeten Statuten gebildet habe. g 


Herr Apotheker Grabowski zeigte am 7. Februar ein Probe Waldwolle vor, 
welche von dem Papierfabrikanten Herrn Weiß in Zuckmantel bereitet worden war. 
Dieſelbe wird aus Kiefern- und Fichtennadeln gewonnen. Sie zeigte einen hohen Grad 
von Elaſtizität, war ſehr leicht und nur von ſehr geringem Geruch nach Terpentin. Ihre 
Verwendung ſtatt Kälberhaare, Roßhaare und Seegras ließ nach den vorgelegten Proben 
von Bettdecken keinen Zweifel übrig und empfahl ſich durch Leichtigkeit und Geſchmeidig⸗ 
keit. Nach den bereits in Wien angeſtellten Proben wurde der höchſt wichtige Umſtand 
hervorgehoben, daß die Waldwolle dem Ungeziefer unangenehm ſei und daher Schutz ges 
gen daſſelbe gewähre. Als ein Nebenprodukt gewinnt Herr Weiß ein ätheriſches Oel, 
welches nach den vom Herrn Dr. Duflos angeſtellten Unterſuchungen ſich trefflich zur 
Auflöſung des Copals eignet. | 2 


Der Secretair der Section ſetzte die Bereitung des heliographiſchen Papiers nach 


Talbots Anweiſung auseinander. Glattes Schreibpapier wird mit einer ſalpeterſauren 


Silberauflöſung auf einer Seite beſtrichen, nach dem Trocknen im Dunkeln in eine ver: 
dünnte Auflöſung von Jodkalium getaucht, und nach dem Abſpühlen im Waſſer zwiſchen 


) Iſt ein Bremshebel bis zur Mitte einer Welle, an die er angelegt worden, 10 Fuß lang, das Ges 


wicht, welches zu ſeinem Feſthalten erforderlich, 800 Pfund und die Zahl der Umdrehungen der 
Welle in einer Minute 24, fo daß die Geſchwindigkeit des Endes⸗Hebels, wenn er ſich mitdrehen 
könnte, 2:10. 22 . 36 — 16 Fuß ſein würde, ſo arbeitet das Rad mit 14° . 800 Kraft: 
einheiten, oder, wenn 510 Krafteinheiten auf eine Pferdekraft gerechnet werden, mit 39 Pferde⸗ 
kraͤften. YA | 
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Löſchpapier getrocknet. Kurz vor der Verwendung beſtreicht man mittelſt eines Pinſels 
die Lichtſeite des Papiers mit Silbergollonitrat, einem Gemiſch von ſalpeterſaurem Sil⸗ 
ber, das man durch Zuſatz von Eſſigſäure ſauer gemacht hat, und einer geſättigten Auf⸗ 
löſung von Gallusſäure in Waſſer. Man ſpühlt es ſchwach in Waſſer und verwendet es 
noch feucht in der Cammera obscura. Nach dem erhaltenen Lichteindrucke, wozu eine 
Minute ausreichend, wird das Papier nochmals mit Silbergollonitrat beſtrichen, wodurch 
das Bild zum Vorſchein gebracht wird. Um die fernere Lichteinwirkung unſchädlich zu 
machen, wird das Papier mit Waſſer befeuchtet, zwiſchen Löſchpapier oberflächlich ge: 
trocknet, in verdünnte Auflöſung von Bromkalium getaucht und nach eee eee Ab⸗ 
ſpühlen mit Waſſer von Mentis getrocknet. 


Herr Bauinſpektor Mun gbr hielt am 21. „Mürz einen Vortrag über die zu errich⸗ 
de Eiſenbahn von Breslau nach Dresden. | 

Die Anlage einer Eiſenbahn durch eine Aktien-Geſellſchaft unterſcheidet ſich in ihren 
Prinzipien weſentlich von einer ſolchen, wenn ſie vom Staate ausgeht. Für einen Aktien⸗ 
Verein gilt der einzige Grundſatz, bei der Wahl einer Eiſenbahnlinie den möglichſt größ⸗ 
ten Verkehr, d. h. die möglichſt höchſte Verzinſung des Bau-Kapitals, zu erlangen, wo⸗ 
gegen der Staat das Geſammt⸗Intereſſe eines Landes und einer Provinz rückſichtlich deſ— 
ſen gewerblichen und kommerziellen Zuſtandes, oder aber die militäriſche Beziehung, oder 

— wohl das Koſten ſparendſte Bau⸗Kapital als vorherrſchend berü ickſichtiget. | 
Die Erzielung der größten Verzinſung des Bau⸗Kapitals iſt, ohne Rückſicht auf 
zukünftige Zuſtände, von dem gegenwärtigen kommerziellen Verhältniſſe abhängig. Wohl 
vermag der Staat durch ſeine Anordnungen dem Verkehr eine beſtimmte Richtung zu ge⸗ 
ben, z. B. irgend einen Platz als Vereinigungspunkt des Handels feſtſtellen, denn er 
kann dort, außer dem Zuſammenfluß der Haupthandelsſtraßen, vortheilhafte Konzeſſionen 
ertheilen; nicht aber können irgend dergleichen Maaßnahmen von Privaten ausgehen. 
Dieſelben ſind gezwungen, die Verhältniſſe, wie ſie ſich gebildet haben, feſtzuhalten, und 

denſelben im eigenen Intereſſe der Eiſenbahn den größten Aufſchwung zu geben. 

Aus dieſem Grunde wird die Lage einer von Privaten erbauten Eiſenbahn haupt⸗ 
ſächlich dadurch bedingt, daß die möglichſt viel belebten Ortſchaften, vornehmlich Städte, 
berührt werden. Die Größe des Zwiſchenverkehrs, d. h. der von einer in der Mitte einer 
Bahn gelegenen Ortſchaft zu einer andern dergleichen, iſt für die Rentirung ſehr weſent⸗ 
lich. Auf der Leipzig⸗Dresdener Bahn fuhren im Jahre 1840 überhaupt 405,135 Per⸗ 
ſonen. Dieſelben legten zuſammen 3,023,979 Meilen zurück. Hätten alle jene Perſo⸗ 
nen die ganze Bahnlänge von pr. pr. 15 preußiſche Meilen befahren, ſo würden ſie 
6,0770 25 Meilen, alſo das Doppelte der Meilenzahl zurückgelegt haben, woraus her⸗ 
re daß eine gleiche Anzahl, als die von den Paſſanten zurückgelegte Meilenzahl, auf 
den Zwiſchenverkehr verloren ging. Dieſes Reſultat überraſcht, wenn man die verkehrs⸗ 
reiche Beziehung betrachtet, in welcher Dresden mit Leipzig ſteht, 4 man auch erwägt, 
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daß zwiſchen Dresden und Leipzig keine namhafte Orte nahe an der Bahn liegen. Zwi⸗ 
ſchen Breslau und Dresden iſt bei weitem nicht der unmittelbare Verkehr vorhanden, 
wie zwiſchen Dresden und Leipzig, dagegen können innerhalb Schleſiens und der preußi⸗ 
ſchen Lauſitz Städte mit zuſammen 50,000 Einwohnern berührt werden, woraus mit 
Sicherheit ſich ſchließen läßt, daß der Zwiſchenverkehr bis 70 und 80 pr. C. des Ge⸗ 
ſammtverkehrs betragen wird, und daß es eine dringende hende wird, alle nur 
irgend zu erreichende Städte in den Bahnzug aufzunehmen. 

Hieraus geht denn auch hervor, daß es nicht immer vortheilhaſt für eine Privat⸗ 
Eiſenbahn-Unternehmung iſt, einen Bahntrakt zu erwählen, welcher das mindeſte Bau⸗ 
Kapital verlangt, es wird vielmehr ein größeres Bau-Kapital öfters vielfach durch den 
Gewinn eines vermehrten Verkehrs mehr als aufgewogen. Reduzirt man die ſämmtlichen 
Betriebskoſten einer Eiſenbahn auf die Perſonenzahl und Waarenlaſten, welche ſie über— 
haupt zu fördern vermag, ſo ergeben ſich die Selbſtkoſten der Förderung auf einen unend⸗ 
lich kleinern Betrag. Das Frachtlohn des Pferde-Transportes auf Chauſſeen zu 9 Pfen⸗ 
nigen im Durchſchnitt angeſetzt, würde auf Eiſenbahnen von einem günſtigen Gefälle nur 
1 bis 2 Pfennige betragen, weil das Pferd auf Eiſenbahnen die vier- bis neunfache Laſt 
zieht. Der Transport mit Dampfkraft ſtellt ſich noch ungleich billiger, weil die Lokomo⸗ 
tiven, wenn ſie unbeſchäftigt ſind, keiner Nahrung bedürfen. Man kann daher über⸗ 
ſchläglich ohne Anſtand annehmen, daß die Transport⸗ und Betriebskoſten eines Zentners 
Laſt mittelſt Dampfkraft auf die Meile höchſtens 1 Pfennig betragen. Berechnet man 
dagegen die Koſten, welche der Zentner Transport auf den vorhandenen Eiſenbahnen 
wirklich verurſacht hat, ſo ergeben ſich im günſtigſten Falle 2 Pfennige, unter ungünſti⸗ 
geren Verhältniſſen 3 —4 Pfennige Betriebskoſten. Dieſer Umſtand erwächſt da raus, 
daß die Fahrzüge ſehr ſelten volle Belaſtung enthalten, vielmehr beinahe durchgehends 
ein Ueberſchuß an Kraft vorhanden iſt. Wird nun ein Theil dieſes Kraft- Ueberſchuſſes 
durch Zwiſchenverkehr abſorbirt, ſo entſtehen für denſelben gar keine neuen Unkoſten, 
wohl aber iſt die na aus wmf ein reiner Gewinn für die Wasen 
Geſellſchaft. 

Z3iaunächſt dem Bahntrakte im n clgememan wenn i deſſen . Punkte, gend den 
Verkehrsverhältniſſen, feſtgeſtellt ſind, kommt es im Speziellen darauf an, ihm eine Lage 
zu geben, welche bei angemeſſen ſcheinenden Baukoſten ein möglichſt günſtiges Gefälle dar⸗ 
bietet. Krümmungen in der Bahn, wenn ſie einen Halbmeſſer von 500 Ruthen und 
darüber geſtatten, und wenn dadurch weſentliche Baukoſten erſpart werden, ſind von ge⸗ 
ringem Einfluſſe, denn das Schleifen det Flanſche an den Schienen findet wegen des 
ſchlangenföraſigen Ganges des Lokomotivs nicht allein in Krümmungen, ſondern auch auf 
geraden Linien ſtatt; ferner das Schleifen der Räder ſelbſt auf den äußeren Schienen iſt 
bei bedeutenden Radien ohne Beachtung; endlich die Centrifugalkraft wird durch die 
höhere Lage der äußern Schienen über die innern aufgehoben. Noch unbedeutender iſt 
gewöhnlich die Verlängerung der Linie, welche eine Krümmung mit ſich bringt. Von 
* 6 
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bedeutendem Einfluſſe aber ift das Steigungs-Verhältniß. Beträgt dieß 1 auf 200, 
d. i. nahe , Zoll Höhe auf eine Ruthe Länge, oder 120 Fuß Höhe auf die preußiſche 
Meile, ſo ſteht die ſchiefe Ebene mit der Reibung, welche das Fahrzeug zu überwinden 
hat, im Gleichgewicht, das Fahrzeug wird alſo beim Herablaufen, ohne daß fortdauernd 
eine Kraft darauf wirkt, in der anfänglichen Bewegung verbleiben, ſogar, wenn es belaſtet 
iſt, eine beſchleunigte Bewegung annehmen. Die letztere darf nicht ſtattfinden, wenig— 
ſtens nur bis zu einem gewiſſen Grade, weil die Schnelligkeit endlich die Zertrümmerung 
der Wagen bewirken müßte, auch jede Kraft zu ſchwach ſein würde, die Bewegung, wo 
es nothwendig iſt, zu ſteuern. Es tritt daher die Nothwendigkeit ein, die Fahrzeuge auf 
geneigten Bahnſtrecken zu bremſen, was immer das Schleifen der Räder mit ſich bringt 
und deren Unterhaltungskoſten bedeutend vermehrt. Von eben ſo ungünſtigem Einfluß iſt 
das Anſteigen auf einer geneigten Bahn, denn die Zugkraft hat außer der Reibung des 
Fahrzeuges noch deſſen Beſtreben, rückwärts zu laufen, alſo deſſen Schwerkraft zu über— 
winden. Dieß rückwirkende Beſtreben iſt ſo bedeutend, daß ein Lokomotiv von leichterer 
Bauart und mit großen Triebrädern auf einer Bahn, welche im Verhältniſſe wie 1 zu 
80 anſteigt, ſich unbelaftet nicht mehr aufwärts zu bewegen vermag, ſondern auf einem 
und demſelben Flecke ſtehen bleibt, ungeachtet die Triebräder von der Maſchine bewegt 
werden. | 0 
Nach Beobachtungen, welche ich beim Befahren der Leipzig-Magdeburger Eiſen— 
bahn anſtellte, hatte ein Laſtwagenzug von beiläufig 1500 Centnern Brutto-Gewicht auf 
horizontaler Bahnſtrecke, nachdem die Bewegung gleichförmig geworden war, eine Ge— 
ſchwindigkeit von nahe 40 Fuß in der Sekunde, beim Anſteigen im Verhältniſſe von 1 
auf 200 war dieſelbe bei 50 Pfund Dampfdruck auf den Quadratzoll des Keſſels nur 
vierzehnfüßig, beim Herabgehen auf derſelben Neigung betrug ſie, nachdem alle Ventile 
des Dampfkeſſels geöffnet waren, ſo daß er gar keinen Druck ausübte, ſondern durch 
den Schornſtein abzog, nachdem auch alle Bremſen angelegt waren, 50 Fuß in der 
Sekunde onich® dcn | ; Toy] sind Su 
Dieſe Gründe geben Veranlaſſung, daß, wenn irgend möglich, bei Eiſenbahn-An⸗ 
lagen das Verhältniß von 1 auf 200 als Maximum der Steigung angeſehen werden ſoll, 
daß auch, wenn daſſelbe vermieden werden kann, es allezeit ein weſentlicher Vortheil ſelbſt 
dann iſt, wenn ſich dadurch die Baukoſten vermehrten. Auf Chauſſeen iſt vorſchrifts⸗ 
mäßig im flachen Lande / oder 6 Zoll pro Ruthe, im Gebirge Y, oder 8 Zoll pro 
Ruthe das größte Steigungs-Verhältniß, alſo reſp. das Neun- und Elffache deſſen auf 
Eiſenbahnen. Wird vom Oberbau nur das Eiſen in Betracht gezogen, ſo erfordert 
jedes Pfund Gewicht deſſelben, wenn der Centner auf 5 Thaler angeſchlagen wird, nahe 
2200 Thaler pro Meile. Das ſchwächſte Gewicht breitfüßiger oder derjenigen Schie— 
nen, welche als die beſten erfahrungsmäßig anerkannt ſind, beträgt 15 Pfund; bei eini— 
germaßen ſtarker Frequenz muß es mindeſtens auf 17 Pfund beſchafft werden, alſo koſtet 
lediglich das Schienen-Eiſen auf die Meile 33 bis 37,400 Thaler. Hierzu treten die 
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Koften der Unterlagsſchwellen, der Haken zum Befeſtigen der Schienen, die Vorkehrun⸗ 
gen der Ueberfahrten, die Betriebs- Gebäude und die Beſchaffung der Fahrzeuge. Es 
bleibt daher nicht zu verwundern, wenn eine Eiſenbahn⸗ Anlage das Acht⸗ bis Zwölf: 
und Fünfzehnfache einer Chauſſee koſtet. 

Unter den Schienen iſt die einſachſte! die Flachſchiene. Sie iſt 1%, bis 1%, und 
2 Zoll breit, 1%, bis 1½ Zoll ſtark und wird mit verſenkten Nägeln auf hölzernen Lang⸗ 


ſchwellen befeſtiget. Auf frequenten Bahnen hat ſie ſich nicht bewährt, weil ſie zu ſtark 


einbiegt. Ihr entgegen ſtehen die Hochſchienen. Dieſelben werden, wenn ſie unten 
keine glatte Fläche bilden, in Schienenſtühle mittelſt Keile befeſtiget, oder aber, wenn ſie 
einen breiten Fuß haben, mit Schrauben, oder beſſer mit Haken in hölzernen Schwellen 
feſtgeſtellt. Vorzüglicher hat ſich die letztere Art bewährt, weil in der erſtern die Stühle 
leicht zerſpringen. Dagegen erfordert fie ein ſtärkeres Gewicht, alſo größere Anfchaf: 
fungskoſten. Von denſelben unterſcheidet man wiederum zweierlei Arten, nämlich die 


Vignolſchen und die Brückſchienen. Die erſtern haben einen, die andern zwei Füße. 
Bei geringem Gewicht von 15 bis 18 Pfund pro Fuß zieht man die erſtern, bei ſtärkerm 


Gewicht die letztern vor. Vornehmlich verlangen die Brückſchienen, daß deren Außen⸗ 
flächen von oben nach unten einwärts gebogen ſind, weil insbeſondere bei Froſtwetter ſich 
am obern Rande eine Eiskruſte anſetzt und Veranlaſſung giebt, daß der Flanſch des Ra- 
des auf die Schiene aufläuft. Auch geſtatten die Brückſchienen bei geringem Gewichte 
nur eine geringe Höhe. Weil aber die Tragfähigkeit des Eiſens ſich nach dem Quadrat 
der Höhe und nur nach einfachem Verhältniſſe der Breite vergrößert, ſo enthält auch die 
einfüßige Schiene eine größere Bewegbarkeit, als die zweifüßige bei gleichem Gewichte. 
Dagegen widerſteht die Brückſchiene beſſer dem Seitendrucke, ſo daß alſo, wenn ihre 
Schwere ausreichend gegen die Einbiegung iſt, ſie alsdann den Vorzug verdient. 

Zu der vorliegenden Eiſenbahn-Anlage ſind, nach Uebereinkunft mit dem ſächſiſchen 
Ingenieur, dem Waſſerbau-Direktor und Major Kuny, Erbauer der Leipzig-Dresdener 
und baierſch-ſächſiſchen Eiſenbahn, die einfüßigen Vignolſchen Schienen zu 17 Pfund Ge⸗ 
wicht als die zweckmäßigſten erachtet worden. 

Um den verſchiedenen Intereſſen möglichſt zu genügen, und die vortheilhafteſte Lage 
der Bahnlinie von hier über Liegnitz und Bunzlau bis zur ſächſiſchen Ante zu n 

it beiliegende Tabelle entworfen worden: 


aan 92 091% neee MIENMTIN 
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Steigungs - Tabelle 


der 


Breslau Dres dener Eiſen bahn. 


— | Steigung. Fall. Geſamt⸗ | 
E | Ge | een ' Höhe An⸗ 
= * Bits: Hori⸗ der n⸗ 
famt: I. Lage. Tr 2 
* ontal⸗ Stei⸗ 1k 
2 Länge. r . 5 . Ver- Ver⸗ gung merkung 
. Länge.] Länge.“ Höhe. a. Länge.] Höhe. % und des | 
> hält: hält⸗ 
= . Falles. 
S E - ... . niß. niß. 
Ruthen. ö Ruthen ] Ruthen Fuß. Zoll. Ruthen Fuß. Zoll. Fuß. Zoll. 
I. Vom dberſchleſ. e, | | 
bei Breslau bis zur Karthau 
bei Liegnitz. 
B. Ueber Malkwitz u. Großtinz, 
11 830 Breslauer Kräuter⸗Aeckee rr I EREr 7710270 r 
21 560 desgl. und Gräbſchen ... ----- 560 | 7 e e 7 
3 700 [Gräbſchen und Groß⸗-Mochbern . .. , F. ee een. 
4 1761,1JGroß⸗Mochbern, Kenſchkau, Schmolz, | 
Kammelwitz, Malkwit zzz... — 1761,10 37 1 | 1.6004 37 1,8 
5 1760 [Malkwitz, Stöſchwitz, Schmellwitz . 1760. „„ „„ 
6 2596 Schmellwit, Wilkau, Poln.⸗ Schweinte, N 
711929 Tſcheſchen, Pirſ chen . 12596 103 10,2 1.300 . . WD 103 10,2 
witz, Michelsdorf, B * 
Dee HR Wigdster Bud .. EEE 1929 72 6 | 1:320| 72 6 
81513 [Buchwald, Obſendorf, Huum 51). .. . . „„. E.. ... Tepe 
91154, SE Auſche, Dürfhwiß...uunee.- ie... Ir 1154, 3 1.720] 19 3 
10 837 Dürſchwitz, Groß: Zinz, Priesnig „ „Al nn. 837 10 9 1600 16| 9 
11 600 Priesnig, Groß: Ting, Kunzendorf. 114 600 12. 1.600000... 351 12 
| 5 22 Kunzendorf, Bosnia 2:32:24 ren Be N ee AR 300 6 1:7200 J. 6 
R 1 5 T l, Kl witz, K N 
e eee, % e e 1460 us] 6 
14 860 Koichwie, Barſchdorf, Groß⸗Beckern 860 1 5,4 172000. a 1| 5,4 
‚15 100 |@roß-Bedern, Parhwiger Chauffee. . .. 100 18 | 1:720f ::..:|--: Ra 1| 8 
| 17441 l | Zufammen. .....14803 16477,1|163| 14. 6160, (157 7 1 320 7,4 
C. ueber Goldſchmiede und 
Maltſch im Oderthale. 
11 2235 Breslauer Kräuter⸗Aeckeeeeer ee Dr ee 
2 341, ehe . 111 34,5 i107 1.2600] 107 
3 1 500 desgl. und Klein: Mochbern. Ka 500 61 31:96. ar 6| 3 
41 300 I8lein- Mochbern.:-2un.222n.. ne. 300 J. . eee ee 2 
3 500 | desgl., Maria⸗Höfchen u. Schmiedefeld. |.:- . 500 76 | 1800| 7 6 
25 Tobe . — Goldſchmiede. . 990 n in .. 72 
oldſchmie errmannsdorf, Rathen, 
l.! 1803 560 05 1:40] .. . „ 50 95 
8 K.. Gera F A aa; % fe 
esgl., Sarawenze, Nippern Nimkau . F. 7. . 4.4. ( 
+ 2, 5 Selen Göbel, Biſchdorf „„ a a Pt . 1417,56] 9] 5,5|1:1800] 9 5,5 
5 dorf, Jäſchkendorf, Stephansdorf, g . a 
er 41 ä . . . I. 1 196, 390 2,6 1:600 39 2,6 


Uchertrag - 2.41018,512308° | 63] 05]... 09,5014 er [177] 5,6] 


Steigung. Fall. Geſamt⸗ 
Ge⸗ L SH In: 
famt: Lage. Dar Stei⸗ 
Länge. 3 Ver⸗ Ver⸗] gung | merkungen. 
Länge.] Länge.] Höhe. ge, Länge.] Höhe. „u. und des 
hält⸗ hält⸗ Falles. 
N niß. 2 niß 
Ruthen. Ruthen] Ruthen] Fuß. Zoll. a Ruthen] Fuß. Zoll. Fuß. Zoll. 
10121 Uebertrag . . 1618, re 037 091 ..... 6109,5|114| 5,11 ..... 177) 5,61 
480 Schadewinkel, Kamöſ mmm erh RR 6). 
1193- [Kamöſe, Maltſch, Maferwiß--......] --»-- 1103 oog AUDI uch. 35 94 
826 Maſerwitz, Laßwitt᷑⸗⸗ 44 „ 826 | 16 62 1:600] 16| 6,2 
— VOTE eee. 2000 N. rr ö 
932,7] desgl., Wangten, Dahm 32,7 18] 7,9 1:60. e 180 7 9 5 
2578,31 Dahme, Seiffersdorf, Kalthaus, Beckern 25785383 —/ % „„%æ4ꝙ1ç:R 1 nner = 
888 [Groß-Beckern, Liegnitzer Kräutereien..| -.... 12 4, 5 1600. |... rd 12 4, 5 
100 fegzegnitzer räutereien:. 251-2. 100 Lean 2. ö es aa. Ei ara 
17319 Zuſammen 700 5886,71 135 105 er: 6935,5 113011, 1 ers 265 7 0 
A. Ueber Stabelwitz, dann Scha— Br 
dewinkler Berge u. Maltſch. 
465: Preslaner Friufersſen . . ehe Hein . a mhiainde Artah. A all are are 
500 . * 6 enn, 66 
700 [Klein-Mochbern, Pöpelwitz, Gandau 700.4 ! ROBERT RBB DASEIN: AAO: WDR ION OO 
1000 Gandau, Schmiedefeld, Neukirch, Sta⸗ 
eee 4 1000 | 12 1:100] 12]... 
1913 1Stabelwis, Marſchwitz, Muderau ....] ...-- 1913 inen made ee 38| 3,1 
1624 [Sarawenze, Nippern, Nimkau „„ .. 2432 5,7 1:600] 32 5,7 
1850 [Nimkau, Göbel, Biſchdornrn 880 „e .. I.. 9 
811 Biſchdorf, Jäſchkendorf, StephansdortT＋. 44444“ 81116 3,4] 1:600J 16 3,4 
3104 [Neumarkt, Schadewinkel, Kamöſe, 
Maltſch, Maſerwitzů zzz. r ee ee n . 
400 [Maſerwitz, Laßwitz Ga m 4 4 4 “4 400 8 0,4] 1:600[ 8] 0,4 
200 Pöß wit . - - ö e . l | . REN an 
932,7] desgl., Wangten, Dahm 032,77 BRD 10001... ee 181 79 
2578, 31 Dahme, Seiffersdorf, Kalthaus, Beckern[ 257853443. — “% “% q 4 „4 4 44 4 u 
888 IGroß-Bedern, Liegnitzer Kräutereien ...-- 888 | 12 4, 5| 1. 600 eee 12 4,5 
100 fegegnieer Kräuter eilen . 100 .. ee. : . .de . wohne eee 
1 r ²˙¹˙mL r e . = 
17066 Zuſammen 8997,3J4233,7 75] 3, 383568] 9,5 1444 1 
Zuſammenſtellung der vorſte— 
henden drei Bahnlinien. 2 Höchſtes Gefälle 
17441 [B. ueber Malkwitz und Groß:Zinz 4803 6477,10 163 1,4 16160,9|157| 6 |..... 320| 7,44 = 1: 300 
17319 IC. ueber Goldſchmiede und Maltſch, ir 2 
se ee a 4838,315886,7 135 10,333 16594 129] 4,3 265 2,61 1: 400 
17066 IA. Stabe und Maltſch, Bergliniel 8997,3J4233,7 75 3,900 -- 13835 68 9, B 1444 1 1: 600 
II. Von Liegnitz bis Bunzlau. 
B. Ueber Vorhaus. | 
500 Liegnitzer Kräutereien --.u..0200r0.- . 500 1:81 A| 17200 .... . „eee 81 4 4 
900 desgl. und Rüſtern r en, BER et TR Pe 
2200 Rüſtern, Kuchelberg, Sechshufen, Lan— 
gemalten . . 0 0 „ e +6 2200 26 4,8 1:1000 .. „ 26 4,8 a 
— — —b— —— — Uu — — — 
13600 | Uebertrag .. 900 12700 | 34 8,8 N rer 
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= * Steigung. Kai 9 
& Ge: ’ 2 A 
— ar 4 42 — — rn, e . — ‘ ER 4 — 3 
& ſamt | 5 0 Lage. 3 Stei⸗ 
2 ie een eee e Ver⸗ Ber: | gung merk 
8 170 Nun ne 6 9 inge, | Länge. Höhe. Länge.] Höhe. u. und des 
— 8 . hält⸗ hält⸗ 
3 j | A. Falles. 
= Fr dig ee“ niß. niß. 
Ruthen, r Ruthe Ruthen. Fuß. Zoll. Ruthen | Buß. Zoll. Fuß. Zoll. 
3600 | | e be rtrag - J 900 1 2700 | 3 . ze u Ur . 34 831 
41 1700 Buchwald, Fuchshof, .ag. Ber, - 
Penn Be BE 1700 34 1:600] ..... 4 rad, 4 
5 700 Vorhaus und Saint ... 2 „ Met a ae . 700 1-480 
6 100 ne i ee oss bre El ee 
7 1 3753 Samitz, Reiſig, Hainauer Wald, dae, oe e ee ee I 
Greulich und Bunzlauer Forſt .. 3753 93 99 A aa 35 5 
Ss | 662,6 Bunzlauer For fl I ae ea ee er 
9 1878,4 desgl., Lichtenwaldau, Neudorf. | 1878, 4 46 11, 5 1: 480 C 
10 477 Neudorf, Kl. Golniſch, Alder Sense 10 7 11 11, 11 1. 480 11 U 1 
11 154 Rieder: Schönfeld. 2 en Em BEE es abe. 
12 679 desgl., Neu⸗ Schönfeld. IE 1 1.679.116 11, 7 1 F 16 1, 7 
13 | 1119,1|Reu: Schönfeld, Bunzlauu 1119, 1 E err 5 EEE 55 a Bere ie 
14823,11 Are Zuſammen Be; L 295,7 107104 226 5,9 l 1177 29 5,10 22255 IT 
0. Nahe bei Hainau vorüber. 5 1-7 Ja 
1 600 iegnitzer Stadtgebiet . Fa. b. een. 
2 1.1600 J desgl., Waldau, Jakobsdorf, Ses ö f 
see 1600 18 1 1067 ere een 
3 2500 Adee, Siegerndorf, Petſchkendorf, M 1 
Dobiſchau, Göltſchau, Hainau n 5 „2300 so] % 6000 S ae e 
4 200 JV 200 5 15960 . 5 
5 900 Sande ee eee e 900 66 1.1800 
6 800 ISamis, Tſchirbsdorf, Reiſi gg Ie: A 800, 4 1. 2400 e ee ne 
7 e Ae 400 9 42 r u dat. 
8 | 2653 desgl., Hainauer Wald, Modlau, ö 1228 
e * 2653 606 ee, BEIN EEE 
8-14 75557 TE, ad B. von 8 bis 13 ...... 9 4. on 8 bis 13 ......*...11935,7125574 | 63111,2] 1.801477 1111 14801251 7125574 | 63111, 2 1.4801 477 11 11 1 1.480 90 103 
"Tr Zuſammen 3 2535, 10710% 21⁴ 5 . 11377 I 17 11, 18 l ee LT 
1 ueber Bärsdorf⸗ Trac. | 15 ee 
1 | 600 Liegnitzer Stadtgebie ref TER ee 
21 1200 desgl., Waldau, Fakobédorf 1299/3 6 11067 he; 
3 700 [Seedorf, Jakobsdorf, Arndsdorf. EEE > NE RE Birne Boten si ad 4, TRZDR Zn 
4 1 1900 Arndsdorf, 1 en . . . 190038 J. 1. Daten:: 
5 1200 [Göteſchau; Bieten. : 2 4 11200 1% is eee 
6 800 [Samitz, Iſpirbsdeif; Reiſg Fannie 90 e neee 
7 I cr Ba ee: ar 1 1. 5100) eee 75 2 
8 | 2653 pesgl. * Hainauer Wald, Modlauů f.. 
N err eee . 2653 | 66 3, 9 1:48 44 
8-14 4970,1 Wie ad B. von 8 bis 12... '11935,71 2557, 63111, 211.480 477 11 11, 10 1:480 70 103 
or — EB ad BE —— Tr 
ar Zuſammen .. 3245,710710,4/ 208 1,3. 477 111,1. 220 0,4 
Aufammenfteutung der 3 Bahn⸗ | 75 N ee 
linien v. Liegnitz bis Bunzlau. 5 („ höchſtes e 
B. ueber Vorhaus 60 . . . 2935,71 10710,4226 5 90 „. 177 J. 29.5.1 :::: 255 11 17484 
C. Nahe bei Hainau vorüber . 42535, 7 107104 N 41214 95 Nene 1377 | 17 11 2321 0,4156870. 
14433,1 A. Ueber Bärsdorf⸗Trach h 43245, 7110710, 4/208] 1,3 477 110111 220 0,4 5687. 


27 


\ ö 
f Fall. 
Ge⸗ A a 
amt⸗ e ga ge. u ans 
änge. 5 8055 Ver⸗ öh Ver: gung 
Länge.] Höhe. ur, Länge. Höhe. ze und des 
br van Falles, 
| | niß.! niß. 
‚uthen. Ruthen] Fuß. Zoll, 


Ruthen Fuß. Zoll. Fuß. Zoll. 


III. Von Bunzlau bis Rei⸗ 


chenbach. ö 
„ A. r Fe. f ae Burn SE Dee I 
146,1 Nieder⸗Tillendorf und Doberan 21 1: eee. 68 92 
624,8] Doberau, Rothl. Forſt, Sertniennsboif 624, 81 „ Arete eee E 
631 Herrmannsdorf r 2212 ö 37 10 1-200] 37 10,3 
765 desgl., Bahritz, Siegersdorf....| 765 er EN Rue, . . 
1614,81 Siegersdorf, Tſchirne, Karlshof, Karle- 5 25 er hf = 
H FREE BEER Sa u J. 1:72. A 2611 
1581, 2] Nieder-Waldau, Rothwaſſerrſn 21 94110,9|: 1:200l . Nenn I 94|10,9 
113,4 Rothwaſſer, Ober: Langenan 2 1 113,4 erer rar 
753 [Ober⸗ Langenau ch 54421 ee „. 451 2,2] 1.200 45 22 
L190,0H 8 - „BeBab -Irzare hans isseirgee 1199,01... 1442 2. e 
832 desgl., Flohrdorf u. . Soht⸗Neundorf D 40 11, 10 1200 49 11,1 
420,40 Sohr⸗Neundorsss el ennnn Er. 12 7, 3| 1:400] 12 7,3 
1290,1 desgl., Hennersdorf, Leopoldshain] 1290,1 | i ni ae 
475,9 Leopoldshain. und Nieder-Mois......| ...-- 475,9] 19 : eln 19 9,9 
1653, 3JNieder⸗Mois, Görlii ggg. 55 * { BI 1:200 Il. „ 99 2,8 
773, 60 Görlitz, Schlauroth, Rauſchwalde, Hol: f N 
ene EF een AN 9 RR RBB 7 Wohn u, 
1165 [Markersdorf, Gersdorf .......-rrer 4 1162 te 1 A N | 10, 8 
132 ee e Se eee . 
1112 Reichenbach a 22 EL, ls a] 66 8,2 1200 66 82 
6283,9 Z3uſammen „817636, 9 6,6 $ „Ie 
B. Weber Lauban. L. 0 * ＋4 
1146,11 Nieder⸗Tillendorf und Doberauu | ..... „1 68| 9, 2200 BEE Ber N. ae 
624,8] Doberan, Rothl. Forſt, Herrmannsdorff 624,8 94. eee. 
506 [Herrmannsdorf u. Naumburger Stadt⸗ * 
. N. 
125 [Naumburger Stadtwaldd 125 54. . 
1566 desgl., Bahritz und dead 14 566 ( 480 ia 454.1 384 
1755 [Naumburg, Logau, Bertelsdorf ..... „TA. 2300. : e 
484 [Bertelsdorf, Wünſchendor ee. N Ir de 5 1.200 
325 [Wünſchendorf, Lauban . 4 3 on e bes ore all 
174,2: Baubaw: .}......... . et e sn Zoe N aa. Ia. odere DR 35 
619 [ desgl.. ene 1 37 ee 
396,1 Jeichtenau nun 2 40 . ee I. een en kaade e 
1225, desgl. und Geilsdor d 148 b | „4 1% BRETT... | 2. e 
491 [Geilsdorf und Pfaffendorf .......... 491 118 lber ee 


2764 Pfaffendorf, Schönbrunn, Hermsdorf, 
is 


elle a 404 dh. 
1961 Nieder - Mois nenn 192, 3 [.. 
1653,31 desgl., Gorlitz, Rauſchwalde 1 der 
773, Rauſchwalde, Holtend orn. 4. 177, . H. SEA 5» 1242 4e, 
1165 Markersdorf, Gersdorr ee .I ) eee 


Bert. 1... „ . J. S ia 1 1555 A 
1112 Neichendach. :: 1427 Weber: LEER ZIEH, 1} | 


7683,21 eee ef III — — ern: 22111 y 
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In der am 28. April abgehaltenen Verſammlung hielt Herr Dr. Duflos einen 
Vortrag über die Anwendung des Gopſes und des e e als een, a 
fen weſentlicher Inhalt nachfolgender iſt: | 

Hinſichtlich des wohlthätigen Einftuſſes, weichen Gyps als Düngmittel gewiſſer 
Futtergewächſe, beſonders des Klee's, und überhaupt der ſchmetterlingsblüthigen Pflanzen 
ausübt, iſt man längſt im Reinen, nicht ſo aber über den eigentlichen Grund dieſes wohl— 
thätigen Einfluſſes. Erſt vor Kurzem hat Liebig einige allgemeine Andeutungen dar⸗ 
über gegeben, welche den Gegenſtand vollkommen aufzuhellen ſcheinen, wie ſehr auch 
Hlubeck in ſeiner verfehlten Kritik der von ihm mißverſtandenen Liebig'ſchen Schrift 
dagegen eifert. Liebig beweiſt nämlich auf Grund anerkannter Erfahrungen, daß die 
Pflanzen den zu ihrem Gedeihen nothwendigen Stickſtoff nur in Form von Ammoniak 
aufnehmen, welches ihnen theils durch den animalifchen Dünger, womit der Boden ge— 
düngt wird, theils durch das Regenwaſſer zugeführt wird. Das Regenwaſſer iſt, nach 
Liebig, die wichtigſte Quelle, woraus die Pflanzen das Ammoniak erhalten; es iſt darin 
in Verbindung mit Kohlenſäure enthalten. Das kohlenſaure Ammoniak iſt nämlich ein 
Entmiſchungsprodukt aller faulenden ſtickſtoffhaltigen Pflanzen- und Thierſtoffe, und ent⸗ 
weicht im Verlaufe des Fäulnißprozeſſes, vermöge ſeines Beſtrebens, ſich zu verflüchtigen, 
in die Luft, woraus der herabfallende Regen es wieder herunterſpült. Wenn ein Pfund 
Waſſer, welches ſich aus 20,800 Kubikfuß Luft condenſirt und in Form von Regen her⸗ 
abfällt, aus dieſer großen Luftmaſſe nur „ Gran Ammoniak in Form von kohlenſaurem 
Salz aufnimmt, ſo ergiebt die Rechnung doch als Ammoniakgehalt der in einem Jahre 
auf 2500 Quadratmeter (= 1 Morgen) Land herabfallenden Regenmaſſe, welche erfah— 
rungsgemäß durchſchnittlich 2,500,000 Pfund beträgt, nahe an 80 Pfund, was ſehr 
nahe 65 Pfund reinem Stickſtoff gleichkommt. Dieſes iſt aber bei weitem mehr als 
2650 Pfund Holz oder 2800 Pfund Heu oder 200 Centner Runkelrüben (deren Stick⸗ 
ſtoffgehalt nach Bousſin gault 0,26 Procent beträgt, aber nicht 1,43 Procent, wie 
Hlubeck anführt, um Liebig eines groben Fehlers zu bezüchtigen), die Erträge von einem 
Morgen Wald, Wieſe oder kultivirtem Lande, in Form von vegetabiliſchem Eiweiß oder 
Kleber enthalten, — es iſt weniger als 2 Korn und Wurzeln (nämlich der Ge: 
treidepflanzen; vergl. Hlubeck's Beleuchtung, S. 55) auf einem Morgen Getreidefeld 
enthalten. . 
Daß vor Liebig der Gehalt des Meteorwaſſers an kohlenſaurem Ammoniak ſo ganz 
überſehen worden iſt, liegt aber daran, daß die Chemiker, welche das Regenwaſſer, in 
Bezug auf ſeine ſalzigen Beſtandtheile, der Prüfung unterwarfen, zu dieſem Behufe im— 
mer nur den Rückſtand, welchen das Waſſer beim Verdunſten hinterließ, unterſuchten. 
In dieſem Rückſtande konnte natürlicherweiſe kein kohlenſaures Ammoniak enthalten ſein, 
da dieſes gleichzeitig auch mit dem Waſſer wieder verdunſtet. Hlubeck befindet ſich daher 
im großen Irrthume, wenn er annimmt, daß Liebig etwas Ungereimtes behauptet, indem 
er jene Erfahrung, als eine neue, ihm angehörige aufſtellt. Die vor Hlubeck citirten 
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Schriftſteller reden nur von unendlich kleinen Spuren ſalpeterſauren Ammoniak's, und es 
iſt in Liebig s Schrift nicht davon die Rede, dieſem mehr zufälligen een 9 
irgend eine Hauptrolle zuzuſchreiben. (Hlubeck a. a. O. S. 62.) 

Die Flüchtigkeit des kohlenſauren Ammoniaks iſt denn auch der Grund / warum nicht 
die ganze Menge dieſes Salzes, welche durch den Dünger und durch den Regen dem Bo— 
den zugeführt werden, den auf dieſem Boden wachſenden Pflanzen zu Gute kommen kann, 
wenn im Uebrigen die Beſchaffenheit des Bodens nicht von der Art iſt, daß bei eintretender 
trockner Witterung deſſen Wiederverflüchtigung zugleich mit dem Waſſer verhindert wird. 
Dies kann aber nur dann der Fall ſein, wenn in dem Boden ſich Subſtanzen befinden, 
welche mit dem Ammoniak nicht flüchtige Verbindungen eingehen. Wo der Boden keine 
ſolche Subſtanzen enthält, wie es meiſtens der Fall iſt, ſo können fie ihm ur werden. 
Eine ſolche Subſtanz iſt der Gyps. 

Der Gyps iſt ſchwefelfaurer Kalk, welcher, bei gewöhnlicher Temperatur mit Waſſer 
und kohlenſaurem Ammoniak in Berührung gebracht, ſich zerlegt in ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak und kohlenſauren Kalk. Erſteres iſt aber nicht flüchtig, bleibt im Boden und 
kann nur von den Wurzeln der Pflanzen allmälig aufgenommen und vom pflanzlichen Or⸗ 
ganismus zerlegt und aſſimilirt werden. Die ſo lange anhaltende Wirkſamkeit des Gyp⸗ 
ſes wird durch ſeine ſchwierige Löslichkeit bedingt, er kann durch das Regenwaſſer nicht 
fortgeführt werden, und es wird ſtets nur eine, dem Gehalte des Waſſers an kohlenſau⸗ 
rem Ammoniak entſprechende Menge davon zerlegt. Die gute Wirkung des Gypſes als 
Düngmittel iſt nicht bei jeder Pflanzengattung gleich, denn es bedarf nicht eine jede 
Pflanze eine gleiche Menge Stickſtoff zu ihrer Ernährung. Sie wird ſich aber bei den 

Pflanzen am günſtigſten herausſtellen, deren Stickſtoffgehalt am größten iſt. Zu dieſen 
gehören vor allem die Leguminoſen, und dies ſteht ganz in Einklang mit den Erfahrun⸗ 
gen, welche in Bezug auf die Düngung der Kleefelder mit Gyps gemacht worden ſind. 
Wenn Hlubeck die Frage aufſtellt, warum, wenn nach Liebig's Meinung der ſchwefelſaure 
Kalk durch Fixation des Ammoniak's ſo wohlthätig auf die Kleeſaat wirkt, Aetzkalk erfah⸗ 
rungsgemäß wirkungslos bleibt, fo muß man billig erſtaunen. Der Aetzkalk übt hier 
eine Wirkung aus, welche der des Gypſes gerade entgegengeſetzt iſt. Anſtatt die Wers 
flüchtigung des Ammoniak's zu hemmen, befördert er dieſelbe noch. 

Ein anderer Umſtand, welcher, meines Erachtens, außerdem nicht unberückſichtiget 
gelaſſen werden darf, wenn von der guten Wirkung des Gypſes auf das Gedeihen der 
Hülſenfrüchte die Rede iſt, iſt der, daß auch die Schwefelſäure, welche der Gyps an das 
Ammoniak abgiebt, zu dieſem Gedeihen weſentlich beiträgt. Das Legumin, d. h. der 
ſtickſtoffhaltige Beſtandtheil der Hülſenfrüchte, welcher dem Kleber der Getreidepflanzen 
entſpricht, iſt beſonders reich an Schwefel. Die Leguminoſen bedürfen daher nicht bloß 
eines ſtickſtoffreichen, ſondern auch eines ſchwefelreichen Nahrungsmittels; beides wird 
ihnen mittelbar durch den Gyps zugeführt, denn es iſt ja hinreichend bekannt, wie leicht 
ſich die Schwefelſäure in den ſchwefelſauren Salzen in Berührung mit organiſchen Sub: 
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ſtanzen zerlegt. Für Pflanzen, welche nur des Stickſtoffs, aber nicht des Schwefels be⸗ 
dürfen, kann der Gyps natürlicherweiſe nicht denſelben Werth haben. Daß aber bei 
gegypſtem Klee durch das reichliche Vorhandenſein zweier für ihn ſo wichtiger Nahrungs⸗ 
mittel, wie Stickſtoff und Schwefel, in leicht aſſimilirbarer Form, auch die Aſſimilation 
der übrigen Stoffe, wie Kohlen-, Waſſer⸗ und Sauerſtoff, aus den umgebenden Medien 
weſentlich begünſtigt und befördert werden, der Klee daher im Allgemeinen an Maſſe zu: 
nehmen muß, iſt ganz natürlich. 

Eben fo leicht erklärlich iſt es, daß ſehr ſtark verdünnte Schwefelfäure, die nachhal⸗ 
tende Wirkung ausgenommen, denſelben Erfolg habe, da, wie aus dem Vorhergehenden 
erhellet, die Wirkſamkeit des Gypſes eben durch ſeinen Schwefelſäuregehalt bedingt wird; 
daß aber die Schwefelſäure auch dann ſich eben fo wirkſam zeige, ſelbſt wenn kein Ammo⸗ 
niak mit dem Regenwaſſer den Pflanzen zugeführt wird (Hlubeck a. a. O.), dürfte eben 
ſo ſchwer zu beweiſen ſein, als daß überhaupt die Kleepflanzen ohne Waſſer gedeihen 
könnten. Man hat die Erfahrung gemacht, daß Hülſenfrüchte, mit Gyps gedüngt, die 
Fähigkeit verloren hätten, ſich weich zu kochen. Beſonders iſt dies der Fall, wenn der 
Gyps zugleich mit Kochſalz (z. B. in Form von Pfannenſtein der Salinen) angewandt 
wird. Das Kochſalz befördert nämlich die Auflöslichkeit des Gypſes, in Folge deſſen die 
Pflanzen einen Theil deſſelben unzerſetzt aufnehmen, welcher ſich beim Verdunſten des 
Waſſers innerhalb des pflanzlichen Organismus wieder ablagert und ſo den Früchten jene 
üble Eigenſchaft ertheilt. Sehr verdünnte Schwefelſäure würde dieſen Nachtheil nicht 
ſo leicht mit ſich führen. Hals 919 

Endlich iſt es auch bekannt, daß ein fogenannter hitziger Thierdünger durch Ein⸗ 
ſtreuen von Gyps bedeutend verbeſſert werde. Solch ein Dünger haucht nämlich viel 
kohlenſaures Ammoniak aus, welches in dieſem Uebermaaße den Pflanzen ſchädlich wird. 
Man muß daher die Ammoniakperiode vorübergehen laſſen, ehe man ihn gebrauchen kann, 
wodurch aber wieder das nützliche Ammoniak verloren geht. Durch Einmengung von 
Gyps wird beiden Uebelſtänden abgeholfen. Das kohlenſaure Ammoniak wird in dem 
Maaße, als es ſich bildet, vom Gyps abſorbirt und ſein momentaner ſchädlicher Einfluß 
daher beſeitiget; gleichzeitig wird es aber auch fixirt und ſo in einen Zuſtand verſetzt, 
welcher der allmäligen Reſorption ſeitens der Pflanzen günſtig iſt. Getrockneter und ges 
mahlener Thon oder thonhaltiger Mergel dürfte hier in den Fällen, wo man nicht gerade 
den Dünger für Hülſenfrüchte anwenden will, den Gyps erſetzen können, denn dieſer Mer— 
gel beſitzt ebenfalls im ausgezeichneten Grade die Fähigkeit, das Ammoniak zu binden. 
Im höchſten Grade unpraktiſch iſt der jüngſt gemachte Vorſchlag, den Schwerfpath 
zu gleichem Zwecke wie den Gyps anzuwenden. Dieſer Vorſchlag gründet ſich auf ganz 
unrichtige Anſichten von dem chemiſchen Verhalten des Schwerſpaths. Dieſer letztere 
iſt eine Verbindung von Schwefelſäure mit Baryterde, deren Verhalten durchaus nichts 
von dem darbietet, wodurch der Gyps ſich zu dem im Vorhergehenden erläuterten Zweck 


fo günſtig zeigt. Der Schwerſpath ift im Waſſer abſolut unlöslich und wird durch koh⸗ 
lenſaures Ammoniak nicht im geringſten zerſetzt. Eine Auflöſung von kohlenſaurem Am⸗ 
moniak, in einer Schaale über Schwerſpathpulver gegoſſen und an der Luft hingeſtellt, 
dunſtet vollſtändig ab, ohne nur im mindeſten eine Spur von ſchwefelſaurem Ammoniak 
zurück zu laſſen. Es wird alſo der Schwerſpath weder in Mengung mit dem Dünger, 
noch beim Ausſtreuen auf den Feldern im Stande ſein, durch Fixation des Ammoniak's 
irgend einen guten Dienſt zu leiſten. Wir enthalten uns daher, noch ſpeciell auf den viel 
höheren Preis, die ſchwierigere Zerkleinerung, auf den um 12% geringeren Gehalt der 
Schwefelſäure im Vergleich zu Gyps, endlich f die eriabtungemajge eie des 
Schwerſpaths aufmerkſam zu machen. 

Ein anderes mineraliſches Düngmittel jedoch, das 100 den Herren Lundwiethe 580 
Prüfung und Begutachtung empfehlen möchte, iſt der Feldſpath, eine Verbindung von 
kieſelſaurer Thonerde mit kieſelſaurem Kali (12 — 15 Procent Kali). Das kieſelſaure 
Kali iſt ein Haupterforderniß für das Gedeihen der Gramineen, es macht den weſentlichen 
wirkſamen Beſtandtheil der ausgelaugten Holzaſche aus. Der Anwendbarkeit des Feld⸗ 
ſpaths ſteht beſonders ſeine große Härte und in Folge deſſen ſeine ſchwierige Zertheilbar⸗ 
keit entgegen. Durch mäßiges Brennen im Kalkofen läßt ſich dieſer Uebelſtand ziemlich 
abhelfen und der jo behandelte Feldſpath ziemlich leicht pochen. In ſolch fein zertheil⸗ 
tem Zuſtande auf Wieſen geſtreut, wird der Feldſpath allmälig von dem kohlenſäurehal⸗ 
tigen Regenwaſſer aufgeſchloſſen, und nicht allein das kieſelſaure Kali deſſelben in einen 
aſſimilirbaren Zuſtand übergeführt, ſondern auch die kieſelſaure Thonerde in einen ſolchen 
Zuſtand verſetzt, daß ſie fähig wird, das Ammoniak des Regenwaſſers zu binden. Der 
Feldſpath gehört zu den verbreitetſten Foſſilien, und bildet z. B. in Be bei Bol: 
kenhain, Lomnitz, Hirſchberg, Waben ganze Berge. 


Am 25. April theilte der Secretair der Section die Wagen, von 
Elkington und insbeſondere von Ruolz mit. Sie beſteht darin, daß eine Goldchlorid— 
Auflöſung mit einer Auflöſung von Cyankalium gefällt und der erhaltene Niederſchlag in 
Cyankalium, Kaliumeiſencyanür oder Kaliumeiſencyanid, oder Goldchlorid ſogleich in den 
gedachten Cyanverbindungen aufgelöſt wird. Auch Goldchloridkalium, gelöſt in Natron, 
ſo wie Schwefelgold in neutralem e wurden von ee zur N ENR 
gebracht. 


In die auf eine der angeführten Arten bereitete Goldauſtz — wurde der zu vergel, 
dende Gegenſtand, hinreichend gereiniget, eingetaucht und mit dem negativen Pole einer 
Voltaiſchen Säule verbunden, während der pofitive Pol in die Flüffigkeit tauchte, ohne 
den zu vergoldenden Gegenſtand zu berühren. Es wurden hierzu 6 bis 8 beſtändig wir: 
kende Ketten, mit einander verbunden, angewendet, und auf dieſe Weiſe Meſſing, Kupfer, 
Silber, Platin, Packfong, Stahl, Eiſen und Zinn, wenn letzteres vorher verkupfert wor: 
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den, auf beliebige Dicke vergoldet. Insbeſondere gab die Seen wi fehr- 
ſchöne Vergoldung. Ä 
Auf dieſelbe Art wurde die Verſilberung von Meffing, Wenn Kupfer, Fit Ei⸗ 
ſen, Platin und Gold bewerkſtelliget, wenn die Zerſetzungsflüſſigkeit aus Cyanſilber in 
Cyankalium aufgelöſt beſtand, und, in dieſe getaucht, der zu verſilbernde Gegenſtand mit 
dem negativen Pole der Säule verbunden wurde. Nimmt man als Zerſetzungsflüſſigkeit 
Cyankupfer in Cyankalium aufgelöſt, ſo ſetzt ſich auf die eingetauchten. Gegenſtände eine 
Kupferlage ab; nimmt man Kaliumplatinchlorid, Bleioxyd oder Zinnoxyd, in Wee 
gelöſt, ſo erhält man einen Ueberzug von Platin, Blei oder Zinn. 


Es wurde während der Sitzung eine Vergoldung, mittelſt Goldchlorids in Kalium⸗ 

nenen gelöſt, gezeigt. Um dies Gold auf den zu vergoldenden Gegenſtand niederzu⸗ 
ſchlagen, war eine beſtändig wirkende Kupfer ⸗Zinkkette, bei welcher das Zink in verdünn⸗ 
ter Schwefelſäure in einem thönernen dünnen Gefäße ſtand, welches von Kupfervitriol⸗ 
löſung und einem Kupferbleche umgeben war. Ein Streifen Kupferblech, mit einem Ende 
an den Zink gelöthet, berührte mit dem andern Ende mittelſt Platin den zu vergoldenden 
Gegenſtand, welcher ſich in einem paſſenden Gefäße in der Cyangoldlöſung befand. Ein 
anderer Streifen Kupfer ging von dem Kupfer der Kette nach der Goldlöſung und tauchte, 
ſich in Platin endigend, in dieſelbe. Die Vergoldung fiel gut aus, wenn die Goldſchicht 
dick genug war, und vertrug die Operation des Glühwachſens. War jedoch bei der Be— 
reitung des Cyangoldes das angewendete Goldchlorid ſauer, ſo entſtand auflösliches Ber— 
linerblau und gab der Vergoldung ein räucheriches Anſehn Dieſer Uebelſtand wurde 
aber vermieden, daß dies Goldchlorid durch Zuſatz von wenig Kali baſiſch gemacht wurde. 
Es ſchied ſich dann, beim Vermiſchen mit Kaliumeiſencyanür, Eiſenoxyd ab, welches leicht 
abfiltrirt werden konnte, wenn die Flüſſigkeit vorher erwärmt worden war. Die Ver⸗ 
gelbung erfolgte ſchneller, wenn die erſetzungsflüſſigkeit erwärmt wurde. 

7 Am 11. Juli hielt Herr dan und Stadtverordneten Vorſteher Kopif ch einen 
Vortrag über die ſchleſiſche Flachskultur und den Leinwandhandel. 


Im Allgemeinen hat ſolcher nicht ſo bedeutend abgenommen, als man annimmt; 
dagegen ſind die Fortſchritte, die im Anbau des Flachſes in Belgien, Preußen und Ruß⸗ 
land und in der Verarbeitung deſſelben in Großbrittanien gemacht ſind, ſehr groß. — 
Die Leinwandfabrikation in Schleſien hat ihre Stütze in dem ausgedehnten Flachsbau, 
der jedoch außerordentlicher Verbeſſerungen fähig iſt. Das zweckmäßigſte Mittel, dieſel— 
ben in's Werk zu ſetzen, würde die Einwanderung belgiſcher Familien ſein. — Da 
Alles dabei auf Erfahrungen und Handgriffe ankommt, ſo würde das Hinſenden von 
Schleſiern einen viel geringern Erfolg haben. — Der ſchleſiſche Flachsbau leidet haupt⸗ 
ſächlich an der geringen Sorgfalt, die darauf verwendet wird, ein D 
dukt zu erzielen. Beſonders zu empfehlen iſt in dieſer Hinſicht: 9. ne 
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3) Aufſtellen des dien e N eh id det i ci u 
4) Waſſerröſte. + 10 2100 50 1 7 


5) Gleichmäßiges Ausbreiten uh Wenden. 


6). Größtmöglichſte Sorgfalt, Di kein ee Röſten ab 8 bei allen 
dieſen Arbeiten. 


Am 10. Oktober zeigte der Secretair der Section eine, ich Art der Gobhſchntt, 
auf galvaniſchem Wege von ihm angefertigte Kupferplatte, von 5“ Länge und 3“ Breite, 
vor. — Auf einer ebenen Kupferplatte war von dem Lithographen Hrn. v. Kornatzky mit 
verdicktem Terpentinöl und irgend einem Farbeſtoffe, wie Asphalt oder Ocker, eine Zeich— 
nung angefertiget, die größtentheils aus bemalten Flächen, die zum Theil wieder ausge⸗ 
ſpart waren und aus weit von einander entfernten feinen Strichen beſtand. Dieſe Platte 
wurde mit dem Zinkpol einer galvaniſchen Batterie aus zwei beſtändig wirkenden Zink⸗ 
kupferketten, wobei das Zink in einem Thongefäße in verdünnter Schwefelſäure und das 
Kupfer in Auflöſung von Kupfervitriol und Glauberſalz zu gleichen Theilen ſtand, in Verbin⸗ 
dung geſetzt. Mit dem Kupferpol verbunden wurde eine der zu gravirenden, an Größe ent⸗ 
ſprechende Platte, auf eine Entfernung von J Zoll, parallel in einem Glasgefäße, das mit 
Kupfervitriollöſung gefüllt war, gegenüber geſtellt. Hierbei löſte ſich das Kupfer auf der 
bemalten Platte an jenen Stellen auf, welche nicht mit Nr N N 17 wurde 
an der gegenüber ſtehenden Platte wieder abgeſetzt. 

Nach 24 Stunden wurde die bemalte Platte TER, Es b g ſich, daß 
der Grund mit großer Gleichförmigkeit weggenommen worden war und die Grenzen der 
Zeichnung nicht unterfreſſen, ſondern ſcharf geblieben waren. Nur an den Stellen, an 
welchen ſehr feine Striche in bedeutender Entfernung von einander gemalt worden waren, 
war für dieſe die Aetzung bereits zu ſtark geweſen; es waren feine Haarſtriche ſchon zum 
Theil verſchwunden, zum Theil unterfreſſen. Herr Buchhändler Barth hat die Güte 
gehabt, ein Paar Abdrücke von dieſer Platte zu machen. Der Abdruck erforderte wegen 
der großen Zwiſchenräume zwiſchen den erhabenen Theilen Vorſicht, um nicht den Grund 
mit abzudrucken, aber die Abdrücke fielen der Zeichnung entſprechend befriedigend aus und 
zeigten, daß in der That mit * 4 ·˖ — eine — zu a —. — 2 Wege 
angefertiget werden könne. . DO 

Den 21. November — — Sacrelav b der — Bericht der Conmiſſion 40 
welche von der Section zur Erprobung und Begutachtung einiger patentirten Brat- und 
Kochvorrichtungen der Frau v. Wodpol ernannt worden war, und aus den Herren 
Steuerrath Dr. Winkler, Chemiker Fryſe und dem Secretair der Section beſtand. 
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Die Commiſſion richtete ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf die Ermittelung des 
verbrauchten Brennmaterials und die verwendete Zeit, um Gegenſtände mittelſt jener 
Vorrichtungen in einen brauchbaren Zuſtand zu verſetzen. Es wurden der einpfündige 
Kaffeebrenner, die Bratmaſchine kleinerer Art, die Beefſteakmaſchine und das Plätteiſen 
zu drei Eiſen einer Prüfung unterworfen. 


1) Um ein Pfund Kaffee zu brennen, bedurfte man 25 Minuten Zeit und eines 
Kohlenaufwandes von 13 ½ Loth, deſſen Preis zu 7% Pfennig berechnet wurde. Um 
eine Vergleichung mit der gewöhnlichen Art, den Kaffee über offenem Feuer zu brennen, 
zu erhalten, wurde eine gleiche Menge Kaffee auf dem Heerde mit Holzfeuerung gebrannt. 
Man hatte dazu 16 Minuten Zeit und einen Holzaufwand von 2 Pfund nöthig, deſſen 
Preis zur Zeit 1%, Pfennig betrug. 

2) Eine Hammelkeule von ſechs Pfunden wurde in der kleineren Bratmaſchine in 
2 Stunden 10 Minuten gar, bei einem Kohlenverbrauch von 1 Pfund 14 Loth, deſſen 
Preis zu 3 Pfennigen berechnet wurde. Der Braten war ſchmackhaft und bis an den 
Knochen gar. Zur Vergleichung mit der gewöhnlichen üblichen Holzfeuerung wurde zwar 
auch ein Verſuch angeſtellt; allein die ſehr verſchiedene Bauart und Größe der Bratöfen 
kann nur einen unſicheren Anhaltspunkt gewähren. Zum Braten eines Stückes Rind— 
fleiſch von 4 Pfund 8 / Loth wurde in einem gewöhnlichen Bratofen, der aber einen 
Braten von 10 Pfunden hätte aufnehmen können, in drei Stunden 10 Wan 27 Loth 
Holz verwendet, wovon der Preis 9 Pfennige iſt. 


3) Auf der Beefſteakmaſchine wurden 4 Stück Fleiſch von 1Y, Pfund in 27 Minu⸗ 
ten mit / Pfund Kohlen gar. Die erhaltenen Beefſteaks waren trocken. 


4) Die Vorrichtung zur Erwärmung der Plätteiſen wurde, bei einem Kohlenauf— 
wande von / Pfund, in einer Stunde bis zum erforderlichen Wärmegrade erhitzt und 
mit einem der drei Plätteiſen eine vorbereitete Batiſtfläche von 10 Quadratfuß ausge— 
ſtrichen. Da das zweite Eiſen gleiche Temperatur angenommen hatte, ſo würde man 
damit wenigſtens eben fo viel Fläche noch haben ausſtreichen können, fo daß die Leiſtungs— 
fähigkeit auf 20 Quadratfuß zu ſetzen iſt, wobei noch zu bemerken, daß das dritte Eiſen 
zugleich mit vorgewärmt worden war. Der Koſtenaufwand ſtellt ſich auf / Pfund. 
Die Oberfläche der Wäſche war zu gering, um eine Vergleichung mit meſſingnen * 
eiſen, welche durch glühend gemachte Bolzen erwärmt werden, zuzulaſſen. 


Aus dieſen Angaben ſtellt ſich auf das Beſtimmteſte heraus, daß Kaffeebrenner und 
Bratmaſchine mit erheblichem Nutzen zu verwenden ſind, indem bei erſterem / und bei 
letzterem nur / Brennmaterial dem Koſtenpreiſe nach erforderlich iſt. Nach der Preis— 
liſte koſtet der angewendete Kaffeebrenner 1 Thlr. 24 Sgr. und die zum Verſuch genom— 
mene Bratmaſchine 3 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. Nur iſt bei Anwendung der Bratmaſchine, 
eben ſo wie bei Spießbraten, ein Durchſeihen der Bratenbrühe erforderlich, um die ein— 
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gefallenen Kohlenſtückchen zu entfernen, wodurch der Geſchmack der Brühe jedoch keinen 
Schaden leidet. 5 | | RE | 

Herr Ofenfabrikant Hahniſch machte die Bemerkung, daß dergleichen Bratvor— 
richtungen in Saarlouis bereits vor mehr als zehn Jahren in Gebrauch geweſen wären. 
Die Vorrichtung zur Aufnahme der Kohlen ſei aber ein Gefäß von Thon ſtatt von Guß— 
eiſen geweſen, wodurch der Preis ſich auch erheblich geringer geſtellt habe. Die Section 
war der Meinung, daß der geringeren Leitungsfähigkeit für Wärme und des geringeren 
Koſtenpreiſes wegen auch Thongefäße den Vorzug verdienen. 


Am 5. December ſprach Herr Dr. Duflos über einige techniſch⸗chemiſche Gegen⸗ 
ſtände, und zwar ganz beſonders über den ſogenannten concentrirten Alaun. Das hier— 
über von dem Vortragenden Mitgetheilte iſt im Weſentlichen Folgendes: 


Der Alaun iſt ein Salz, deſſen Gebrauch für ge wiſſe Induſtriezweige, beſonders aber 
für die Färberei, von großer Wichtigkeit iſt, deſſen Conſumtion iſt daher auch ſehr groß. 
In Preußen beträgt die jährliche Production durchſchnittlich 40,000, in Frankreich 
45,000 Centner. Der Alaun iſt ein Doppelſalz, beſtehend aus ſchwefelſaurem Alkali 
einerſeits, und ſchwefelſaurer Thonerde andererſeits; außerdem enthält er im kryſtalliſir— 
ten Zuſtande noch zwiſchen 46 — 50 Procent Kryſtallwaſſer. Der Schwefelſäuregehalt 
beträgt zwiſchen 33 — 36%, Procent, je nach der Art des Alkali's. Dieſes Letztere iſt 
nämlich entweder Kali oder Ammoniak, daher die Bezeichnung Kali-Alaun und Ammoniak⸗ 
Alaun, oder ein Gemenge von beiden, was jetzt ſehr häufig der Fall iſt. Der reine Kali— 
Alaun enthält etwas über 10, der Ammoniak-Alaun etwas über 11 Procent reine Thon: 
erde, welche in beiden Fällen mit zwei Drittel der geſammten Schwefelſäure zu ſchwefel— 
ſaurer Thonerde verbunden iſt. Die ſchwefelſaure Thonerde iſt das eigentlich Wirkſame 
vom Alaun, denn das ſchwefelſaure Alkali ift bei der Anwendung des Alauns in der Fär— 
berei nutzlos. Der Alaun dient nämlich dazu, gewiſſe Farben dauerhaft auf das Zeug zu 
befeſtigen, indem ſie ſonſt beim Schweifen der gefärbten Zeuge leicht vom Waſſer würden 
fortgeführt werden. Solche Farben nennt man adjective Farben. 


Wird das zu färbende Zeug in eine Alaunauflöſung getaucht, ſo wird der Alaun zer— 
ſetzt, und zwar in ein ſchwerlösliches Salz mit Ueberſchuß an Baſe (Thonerde), welches 
ſich auf die geſammte Oberfläche der Faſer und innerhalb der feinſten Poren derſelben nieder— 
ſchlägt und auch beim nachherigen Schweifen durch Wirkung einer eigenthümlichen An— 
ziehung, welche man Flächenanziehung nennt, feſt daran haftet, und ein leicht lösliches 
Salz mit Ueberſchuß an Säure, welches in der Flüſſigkeit zurückbleibt. In ſolchem Zus 
ftande nennt man das Zeug gebeizt. — Wird jetzt das gebeizte Zeug in die wäßrige Lö— 
ſung irgend eines adjectiven Farbeſtoffes gebracht, ſo veranlaßt die Anziehung, welche 
zwiſchen der Thonerde und dem vegetabiliſchen Farbeſtoff ſtattfindet, ebenfalls eine Nie— 
derſchlagung dieſer letzteren auf der Faſer, welche gleichſam den Träger der unlöslichen 
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Verbindung aus Thonerde und Farbeſtoff abgiebt. Das gefärbte Zeug kann eine geraume 
Zeit mit Waſſer ausgekocht werden, ohne dieſem eine erhebliche Menge von dem Farbe⸗ 

ſtoffe abzugeben. — Verbrennt man eine gewiſſe Menge von dem gefärbten Zeuge zu 
Aſche, ſo findet ſich die Thonerde in der Aſche vor, aber verhältnißmäßig nur ſehr wenig 
Kali. Letzteres iſt zum größten Theile in der Flüſſigkeit zurückgeblieben. 

Die Urſache, warum nichts deſto weniger Kali zur Alaunfabrikation benutzt wird, 
iſt aber die, daß das Material, woraus in den meiſten Fabriken, beſonders in den inlän— 
diſchen, der Alaun abgeſchieden wird, eine durch Auslaugen der geröſteten Alaunerze mit 
Waſſer gewonnene, ſehr eiſenreiche ſchwefelſaure Thonerdelöſung iſt. Um aber aus dieſer 
Lauge die leicht lösliche ſchwefelſaure Thonerde von dem gleichleicht löslichen ſchwefelſau— 
ren Eifenoryd zu trennen, giebt es kein anderes Mittel, als fie mit einem Kaliſalz zu 
verſetzen, wodurch 118.0 das ſchwerlösliche Alaundoppelſalz ſich bildet, in Form eines 
kryſtalliniſchen Pulvers, Alaunmehl, ſich niederſchlägt und nun leicht von dem gelöſt blei- 
benden Eiſenſalz getrennt werden kann. 

Wegen des zur Zeit ſehr hohen Preiſes des Kaliſalzes hat man hier und da jede zu 
Gebote ſtehende ammoniakaliſche Flüſſigkeit (gefaulter Urin, das alkaliſche Deſtillat von 
den Knochenbrennereien, von der Leuchtgasbereitung) zu gleichen Zwecken benutzt, da das 
Ammoniak ſich in obiger Beziehung dem Kali ganz gleich verhält, daher der im Handel 
jetzt vorkommende Alaun ſich in der That auch bei der chemiſchen Prüfung gewöhnlich als 
ein Gemeng beider Alaunſorten zu erkennen giebt. Dieſe Prüfung wird ganz einfach auf 
die Art ausgeführt, daß man gleiche Theile von dem fein gepulverten Alaun und gelöſch— 
ten Kalk mit einander mengt, und das Gemenge mit etwas Waſſer zum Brei anrührt; 
das Ammoniak giebt ſich gleich durch den Geruch zu erkennen. 

Der Umſtand, daß ammoniakaliſche Flüſſigkeiten nicht allen Alaunfabriken in 
hinreichender Menge zu Gebote ſtehen, und geeignete Kaliſalze immer koſtbarer werden, 
hat nun in neuerer Zeit Veranlaſſung gegeben, anſtatt des verhältnißmäßig thonerdear— 
men kryſtalliſirten Alaun's geradezu ſchwefelſaure Thonerde in den Handel zu bringen, 
was zur Zeit allerdings nur in Folge des ſo ſehr vervollkommneten Schwefelſäurebildungs— 
Prozeſſes möglich iſt. 

Dieſe ſchwefelſaure Thonerde führt im Handel den Namen con centrirter 
Alaun. Sie wird dadurch bereitet, daß man ſchwach geglühten und gemahlenen Por— 
zellanthon oder eiſenfreien Töpferthon mit mäßig verdünnter Schwefelſäure in bleiernen 
Gefäßen bis zur Sättigung der Schwefelſäure erhitzt, die Maſſe dann mit Waſſer aus— 
laugt und die Lauge dann in ähnlichen Gefäßen ſo weit einkocht, bis ſie beim Erkalten zu 
einer feſten Maſſe erſtarrt, worauf ſie in ſchicklichen Formen ausgegoſſen wird und in 
platten zolldicken Tafeln unter obigem Namen in den. Handel gebracht wird. 

Der kryſtalliſirte Alaun enthält, wie ſchon erwähnt, im günſtigſten Falle, 11 Pro⸗ 
cent Thonerde, der roncentrirte Alaun dagegen im ungünſtigſten 15 Procent, gewöhnlich 


enthält er 20 Procent davon. 
2 
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Dieſe Abweichung wird durch den verſchiedenen Grad der Verdampfung bedingt, in 
Folge deſſen die ſchwefelſaure Thonerde mehr oder weniger Kryſtallwaſſer enthält. Der 
größte mögliche Waſſergehalt iſt 49 Procent. — Solche ſchwefelſaure Thonerde bildet 
eine weiße durchſcheinende, mit dem Meſſer leicht ſchneidbare Maſſe, welche beim Erhitzen 
aufſchwillt, Waſſer verliert und endlich von Neuem zu einer gummiartigen Maſſe zuſam⸗ 
menſchmilzt, die beim Uebergießen mit Waſſer darin unlöslich zu ſein ſcheint, ſich aber 
nach einer Weile darin vollkommen auflöſt. 


Das Schwanken des Thongehalts, ohne daß es durch das äußere Anſehen erkannt 
werden kann, iſt nun allerdings bei der Anwendung des concentrirten Alauns in der Fär— 
berei ein Uebelſtand, welchen der kryſtalliſirte niemals in demſelben Maaße mit ſich führt, 
da deſſen Thonerdegehalt nur höchſtens um 1 Procent ſchwanken kann. Es iſt daher 
jedem Conſumenten anzurathen, den concentrirten Alaun vor dem Einkaufe oder vor der 
Anwendung einer Prüfung bezüglich ſeines Waſſergehaltes zu unterwerfen, um dadurch 
einen Maaßſtab für den zu bewilligenden Preis und andererſeits eine Richtſchnur rückſicht— 
lich der zur Bereitung der Beize anzuwendenden Quantität zu erhalten. 


Zu dieſem Behufe kann man auf zweierlei Weiſe verfahren: 


1) Man erhitzt in einem kleinen gewogenen Porzellantiegel etwa 20 Gran von dem 
fraglichen Alaun über der Weingeiſtlampe bis zum gelinden Glühen, läßt den 
Tiegel erkalten und beſtimmt dann den Gewichtsverluſt, welcher bei vollem Waſ— 
ſergehalte bis faſt auf die Hälfte ſteigen kann. Den Rückſtand ſetzt man gleich 
der dreifachen Menge kryſtalliſirten Alauns und berechnet darnach das Verhält— 
niß. — Damit das Reſultat dieſer Prüfung ſo wenig als möglich von der Wahr— 
heit abweiche, iſt aber nothwendig, daß die Erhitzung nicht bis zum vollen Glü— 
hen geſteigert werde, weil ſonſt auch Echwefelfäure ausgetrieben werden kann. 


2) Man erhitzt in einem Topfe von etwa / Quart Inhalt, welchen man in einem 

Windofen bis oben mit Kohlen umgiebt, 2 Loth Alaun bis zum vollen Glühen, 

und unterhält das Glühen etwa eine halbe Stunde lang, oder bis der Alaun in 

eine ſchwammige Maſſe verwandelt iſt und keine ſchwefelſauren Dämpfe mehr 

entwickelt werden. Man läßt erkalten, wiegt den Rückſtand und erhält durch 
Multiplication deſſelben mit 10 die entſprechende Menge kryſtalliſirten Alauns. 


Es iſt bekannt, daß das Zeug beim Beizen um ſo viel mehr Thonerde und, in Folge 
deſſen, um ſo viel mehr Farbeſtoff aufnimmt, je geringer der Säuregehalt der Beize, 
oder je ſchwächer die Säure, worin die Thonerde aufgelöſt iſt, daher man auch gewöhn— 
lich die Beize vor dem Eintauchen des Zeuges durch Zuſatz von kohlenſaurem Natron 
theilweis entſäuert oder durch Zuſatz von Bleizucker oder von eſſigſaurem Natron (Roth: 
ſalz) die ſchwefelſaure Thonerde des Alauns in eſſigſaure verwandelt. Beides kann mit 


— 
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dem concentrirten Alaun geſchehen, nur in etwas abgeänderter Weiſe. Die Verwand— 


lung des concentrirten Alauns in baſiſch-ſchwefelſaure Thonerde kann nämlich nur da— 
durch geſchehen, daß man z. B. ein Pfund deſſelben im Waſſer auflöſt, und bei Kochhitze 


vollſtändig mit kohlenſaurem Natron zerlegt, die abgeſchiedene Thonerde gut auswäſcht, 


um das ſchwefelſaure Natron zu entfernen und nun mit der Auflöſung von 2 Pfund deſ— 
ſelben Salzes erwärmt. Die Auflöfung erfolgt leicht, und die Flüſſigkeit enthält % 
Thonerde mehr aufgelöſt als das neutrale Salz. 


Um eſſigſaure Thonerde zu bereiten, iſt eine vorläufige Prüfung des Alauns durch— 


aus erforderlich, um über die Menge des anzuwendenden Bleizuckers oder Rothſalzes ent— 


ſcheiden zu können. Zu dieſem Behufe ſchüttet man 20 Gran von dem concentrirten 
Alaun in ein Bierglas, füllt darauf das Glas halbvoll mit deſtillirtem Waſſer und beför— 
dert durch Umrühren die Auflöſung. Andererſeits ſchüttet man in ein enges Cylinderglas, 
welches circa 5 KZ. Waſſer faßt und deſſen räumlicher Inhalt bis zu einem gewiſſen 
Punkte genau in 200 Volumtheile abgetheilt iſt, 200 Gran Bleizucker, gießt darauf den 


Cylinder bis zum hundertſten Theilſtrich mit deſtillirtem Waſſer voll, verſchließt die Deff- 


nung des Meßcylinders mit dem Daumen, und veranlaßt durch Umſchütteln die Löſung 


des Bleiſalzes. Nachdem dieſes geſchehen, läßt man die Flüſſigkeit ſich klären, und gießt 


nun davon unter Umrühren mit einem Glasſtabe ſo lange zu der Löſung des Alauns zu, 
als noch dadurch eine weiße Trübung entſteht. Sobald keine fernere Trübung mehr ſtatt— 
findet, zählt man an den Meßcylinder ab, wieviel Volumtheile von der Bleyzuckerlöſung 
verbraucht worden find, welche ebenſoviel Granen entſprechen. Will man eſſigſaure Thon— 
beize, anſtatt mit Bleizucker, mit eſſigſaurem Natron bereiten, ſo geſchieht es auf die 
Weiſe, daß man 7, ſoviel davon nimmt, als nach dem Ergebniß der eben beſchriebenen 
Probe Bleizucker nöthig geweſen iſt. Hatte ſich alſo ergeben, daß 20 Theile concentrir— 
ter Alaun 48 Theile Bleizucker zur Zerlegung erfordern, ſo werden von Rothſalz zur Er— 
reichung deſſelben Zweckes 32 Gran hinreichend ſein. Durch wechſelſeitige Zerlegung 
entſtehen ſchwefelſaures Natron und eſſigſaure Thonerde. Beide bleiben gelöft. 

Hat man aber die Löſung beider Salze mit der geringſten Menge warmen Waſſers 
ausgeführt und ſetzt man dann die Miſchung der Kälte aus, ſo kryſtalliſirt der größte 
Theil des ſchwefelſauren Natrons heraus und man gewinnt eine ziemlich concentrirte effig: 
ſaure Thonerdebeize. 

Der concentrirte Alaun löſt ſich ſehr leicht in Waſſer auf, wodurch er ſich weſentlich 
vom gewöhnlichen Alaun unterſcheidet und ſehr geſchickt wird, als Beiſatz zu den Tafel— 
farben zu dienen. Er kann in dieſer Beziehung die eſſigſaure Thonerde erſetzen, was be- 
ſonders wegen ſeines wohlfeilen Preiſes von großer Wichtigkeit iſt. 


Auch geht das Verdicken ſolcher Miſchungen mit Gummi ſehr gut, mit Stärke aber 
hat es ſeine Schwierigkeiten, weil dieſe beim Kochen zerſetzt wird und man wäßrige Far— 
ben bekommt. Man muß daher die Farbeabkochung erſt in dem Verhältniß von 1 Pfund 
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Stärke auf 8 Pfund Abkochung durch Kochen verdicken, und nach dem Erkalten 1 Pfund 
Alaun in Pulverform zurühren. — In einem größeren Verhältniß 1 man ihn dane 
anwenden, weil die Miſchung ſonſt ebenfalls zu dünn wird. 


Das Reinigen damit bedruckter Zeuge muß in Kreidewaſſer geſchehen, um die ſich 
auflöſende ſchwefelſaure Thonerde zu zerſetzen und unſchädlich zu machen; kohlenſaure 
Bittererde (weiße Magneſia) würde zu dieſem Behufe noch zweckmäßiger ſein. 


Auch zeigte der Secretair der Section eine von ihm galvaniſch angefertigte Copie 
einer gravirten Kupferplatte vor. Die Platte war von 5 Zoll Seite und enthielt theil— 
weiſe ſehr zarte und ſtarke Gravirung. Ihre Anfertigung erfolgte in folgender Art: 


In ein Gefäß aus gebranntem Thon, durch welches eingegoſſenes Waſſer ſchwitzte, 
wurde ein amalgamirtes Zinkblech mit angelötheten Kupferſtreifen geſtellt und mit ver— 
dünnter Schwefelſäure übergoſſen. Dies Gefäß wurde in eine geräumige Glaskrauſe, 
welche eine Auflöſung von Kupfervitriol und Glauberſalz zu gleichen Theilen enthielt, ge— 
bracht. Die gravirte Kupferplatte wurde auf ein mit einem angelötheten Kupferſtreifen 
verſehenes Kupferblech aufgelegt und an den Rändern und der Rückſeite mit Baumwachs 
überzogen und dadurch feſtgehalten, darauf mit der Bildſeite gegen das Thongefäß ge— 
kehrt in die Kupfervitriollöſung geſtellt. Die angelötheten Kupferſtreifen, welche über 
die Gefäße hinausragten, wurden durch eine kleine Klemmſchraube, nachdem fie blank ge- 
ſchabt worden waren, mit einander in Verbindung gebracht. Um die Kupfervitriollöſung 
ſtets geſättiget zu erhalten, diente ein in die Flüſſigkeit eingehängtes Säckchen von Flor, 
mit kleinen Kupfervitriolkryſtallen gefüllt. Nach drei Tagen war die auf die gravirte 
Kupferplatte niedergeſchlagene matte Kupferſchicht ſo dick, daß ſie von der Platte, nach 
Befeilung der Ränder und Zwiſchenſchieben von kleinen mit Oel befeuchteten Holzkeilchen, 
leicht abgehoben werden konnte und die Matrice darſtellte. Das Zink war täglich gerei- 
niget und mit friſcher verdünnter Schwefelſäure Übergoffen worden. 


Die erhaltene Matrice wurde in eine erwärmte Auflöſung von Kochſalz, in die man 
einige Tropfen ſalpeterſaures Silber gegoſſen, einige Minuten lang eingetaucht und über— 
zog ſich mit einem zarten Silberanflug. Darauf wurde ſie eben ſo behandelt, als die 
gravirte Platte, um auf derſelben eine neue Kupferlage von hinreichender Dicke niederzu— 
ſchlagen. Nach vier Tagen konnte die erhaltene Platte von der Matrice mit leichter 
Mühe abgelöſt werden, und ſtellte eine dem „Originale genau entſprechende Copie dar. 
Herr Kupferdrucker Winter hatte die Güte, mittelſt einer kleinen eiſernen Kupferdruck— 
preſſe, während der Sitzung, von dem Originale und der Copie mehrere Abdrücke zu fer— 
tigen, deren Unterſcheidung nicht möglich war. 
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Durch gnädige Unterſtützung, welche Ihre Excellenzen der Herr Miniſter der Fi— 
nanzen und der Herr Miniſter der Geiſtlichen-, Unterrichts- und Medicinal-Angelegen⸗ 
heiten der Section zu Theil werden ließen, war es auch möglich, durch Anſchaffung der 
beſſeren techniſchen Zeitſchriften eine größere Wirkſamkeit in Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe zu bewerkſtelligen. Die Section fühlt ſich für dieſes gnädige Wohlwollen zum 
größten Danke verpflichtet. | 


Gebauer, Secretair der Section. 
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Die eg der Arbeiten der Section für die Sudetenkunde 


im Jahre 1842 
wird zweckmäßiger und vollſtändiger erſt im kommenden Jahre gegeben werden kön— 
nen, weil einzelne Berichte von auswärts zu ſpät eingegangen find, und ihre Aus— 
laſſung die Ueberſicht geſtört haben würde. 


Boguslawski, 3. 3. Secretair. 
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